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Panorama, Nundgemalde (vom griech. Drama, 
d. 8. Heberfchau), nennt man dag perfpectivifhe Horizon 
talbild einer Stadt oder Gegend; die taufhendfte Art 
der perfpectivifchen Darftellung in Farben u. Licht. Die 
Seichnung eines Panorama hat ein Deutfher, Profefz - 
for Breyſig in Danzig, erfunden; in England ward das 
erfte von Robert Barker 1793 in Edinburg aufgeftellt, 
Su London und Paris gibt ed Gebäude, welde ftetd 
zur Aufſtellung diefer Gemälde eingerichtet find, Ro— 
bert Suiton, ein Amerikaner, brachte zuerft ein Pano— 
rama nach Sranfreih. Man bewunderte dort nach und 
nach die Darfiellungen von London, von Paris, Tou⸗ 
Ion, Neapel, Florenz, dem Hafen von Boulogne, Nom, 
Amfterdam ꝛc. Auc in Deutfchland hat man die Pa- 
noramen von Wien, Paris, Toulon, Neapel, Oibrals 
tar, Petersburg, Moskau, vom Aetna (verf. v. Prof- 
Steger), Salzburg sc. mit Beifall gefehen. Das Le— 
ben und Treiben auf den Strafen kann bei diefen Bes 
mälden eben fo täufhend nachgebildet werden, ale die 
in Duft verfhwimmende Ferne. — Man hat nod das 
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Stereorama, aus Paplergallerte verfertigte topogr. 
Relieftafeln (ſ. K. W. Kummer); das Myriorama 
(ſ. d.); das Neorama (f. d.); das Diorama, 
welches ſich dadurch vom Panorama unterſcheidet, daß 
es kein Rund-, ſondern ein Flachgemaͤlde iſt, alſo 
keinen allgemeinen Umblick, ſondern bloß eine be— 
ſtimmte Anſicht, wie jedes gewoͤhnl.Gemaͤlde, verſtattet. 
Die Vorrichtung zum Behufe der Beleuchtung iſt von 
der des Panorama nicht bedeutend verſchieden. Bekannt 
find die Dioramen von Bouton in Paris, 3. B. Be- 
nedig, danı (1829) die Sündflut; ferner die von 
Gropius in Berlin. — Georama, Erdüberbiid, 
nannte der Erfinder Delanglard eine hohle Kugel 
von 40 Kuß im Durchmeſſer, die eine Globuscharte 
ſphaͤriſch darſtellte. Kosmoramea heißt ein ſeit 
1808 in Paris aufgeftellter Weltfchaufaal mit meh 
ren hundert Gemälden der merfwärdigften Scenen, 
‚denen Vergrößerungsglestafeln die natürlichen Größen 
Berhältniffe geben. Etwas Aehnliches iſt Das Eu: 
roporama von den Gebrüdern Suhr in Hamburg. 
Panſophos, ein vielfeltig gebildeter Mann; 
Panſophie, vielfeitige geiftige Ausbildung. 
Panspfeife, f. Syrinx. 
Pantalon oder Pantaleon, ein von Pantaleon 
Hebenſtreit aus Eisleben (in der Mitte des 18ten 
Sahrhunderts) erfundenes, jetzt in Vergeſſenheit 
geratheneg muſikaliſches Inſtrument, in Form eines 
Cymbals. — Auch Claviaturinſtrumente nennt man 
Pantalons, bei welchen der Schlag Der Hämmer auf 
die Saiten von oben herab geſchieht, oder bei wel— 
hen metallene Hammer oder fin Halen gebogene 
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Draͤhte an die Saiten angeſchnellt werden, und wo⸗ 
bei das fluͤgelartige Corpus ſenkrecht in die Höhe 
ſteht. — Endlich heißen Pantalong lange, biE 
auf die Füße herabgehende Beinkleider, wie der Pan—. 
talone in den italieniſchen Masken (ſ. d.) fie trägt. 

Pantheismus. Gott oder dag abſolut noth— 
wendige vollkommene Wefen, den letzten Grund al— 
les Seyns, ſtellt ſich der Menſch auf den verſchie⸗ 
denen Stufen feiner Bildung bald als einfach und 
von der Melt verfhleden (Monotheismus), bald ale 
vielfach (Polytheismus), bald "als dad Gunze der 
Welt vor. Diefe leptere Vorſtellungswelſe, "oder 
dieſes phlisfoppifhe Syften (wenn diefe. Vorſtel— 
Iungeweife wiſſenſchaftlich anfgeftellt und entwidelr 
wird), nenne man fm eigentlichen Sinne Panthels— 
mug. Cr bejteht alfo darin, daß man das All der 
Dinge (To ray), oder die Welt im weitern "Sinne, 
für Gott hält und fein von Ihr verfhiedened We— 
fen als Grund derfelben annimmt, mithin Gott und 
Melt ſchlechthin identificirt. Eine ſolche Annahme 
iſt in der Philoſophie gewoͤhnlich das Ergebniß etnes 
folgerecht durchgefuͤhrten Materialisums, d. I. der 
Anſicht, welche die Materie als Grundlage alles Deſ— 
fen, was iſt, betrachtet. Da aber dieſe Anſicht dem 
innerſten Bewußtſeyn des Menſchen, welches durch 
dieſelbe nicht erfiärt werden fann, und den heiltg⸗ 
ſten Sntereffen- feiner fittlichen Natur widerſpricht, 
weil dann nur eine Naturnothwendigkeit herrſcht, 
und alle Freiheit aufgehoben wird, durch welche der 
menſchliche Geiſt der Vervollkommnung in's Unend— 
liche fähig iſt; weil mithin dieſe Anſicht nothwendig 
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in Fatallsmus uͤbergehen muß, welcher die reine, 
dem ſittlichen Selbſtbewußtſeyn einzig zuſagende Idee 
der Gottheit, als des allweiſen und heiligen Schb: 
pferd, unmittelbar aufhebt, fo iſt auch der Panthelgs 
mus In diefem Sinne glei verwerfih und dem 
Atheismus gleich zu ſtellen, der den Schöpfer läug: 
net. — Verſteht man dagegen unter Pantheismug 


bie Lehre, die Gottheit fey Alles, was wahrs 


baft if, Das Werfen aller Dinge berube in ihr, und 
Nichts ſey wahrhaft, was niht in Gott gegrundet 
fey, und betrachtet dabei. Gott als das pollkom— 
menfte Weſen, die Welt ald dad ihm entfpre= 
chende Werk,wodurd er fih von Ewlgkelt geoffens 
bart hat, und Die Freiheit als dem Menfhen durch 
ibn verliehen, fo tft diefer unelgentliche Pantheismus 
ſogar der Ausſpruch der chriſtlich-religloͤſen Lehre 
(gl. Apoſtelgeſch. 17, 27 fg.; Epheſ. A, 6), durch 
weiche der Unterfchled zwiſchen Gott und Welt nicht 
aufgehoben wird, und die Sittlichkeit vielmehr eine 
böbere Weine erhält. Uebrigens fchreibt man den 
eigentlihen Pantheismug, der aber freilic ebenfalls 
verſchledene Abweichungen zuläßt, unter den neuern 
Philofophen gewöhnlich dem Giord. Bruno und Spt: 
noza zu; daher die Benennungen Spinozismus und 
Pantheismug oft, aber fälfhlih, gleichbedeutend ges 
braucht werden. Die Religionen des heidnifhen Als 
terthumes find ſaͤmmtlich im eigentlihen Sinne pan⸗ 
theiſtiſch, und die Philoſopheme der melften gried). 
Philofophen haben diefe Grundlage. 

Pantheon, im Alterthume ein Tempel, welcher 


allen oder den vorzuͤglichſten Gottheiten gemeinſchafte⸗ 
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lich gewidmet war. Am berühmteften ift dag Pan— 
theon zu Rom, welches Agrippa, der Günftling Aus 
gufis, auf dem Marsfelde allen Göttern ‚erbaute, 
und welhes vom Pabfte Bonifaz IV. im Gahre 607 
der Jungfrau Maria und allen Märtyrern gewidmet 
wurde, weßhatb es die Kirche St.-Maria ad Marty- 
res genannt, wird. Noch häufiger nennt man es die 
Rotunda, weil es rund gebaut if. Seine fleinerne 
Dede Ift gewölbt, und das Licht fallt von oben durd) 
eine große Deffnung hinein. Die Höhe. des Tempeld 
ift gleih der Weite, namlid 157 Fuß. Der Durd 
meffer der Deffnung In der Kuppel beträgt 27 Fuß. 
Der Fußboden ift mit Porphyr belegt. Das große: 
fühne Werk maht einen wunderbaren Eindrud. Doc 
bat es durch die Beraubungen der Barbaren und ei— 
niger Kalfer und Paͤbſte aufferordentlih gelitten. — 
Ein Eleineres Pantheon zu Nom wird für dad Pan⸗ 
theon der. Minerva medica gehalten. - Roh finden 
fib gut erhaltene Ueberrefte eines prächtigen Pan— 
theong, welches Kaiſer Hadrlan zu Athen erbauen 
ließ, und dad auf 120 Marmorpfellern ruhte. Ca— 
nova baute eine dem römifchen Pantheon in der An— 
lage ahntihe Notunda in feinem Geburtsorte Poſ- 
fagno. Diefen Namen ’erbielt aud in der Revolu— 
tion die Senofevafirhe in Paris, eine der größten 
des Meiches, welche damals zu einem Begräbnißorte 
aller großen Franzoſen beſtlmmt, unter dem Conſu— 
late aber ihrer urſpruͤnglichen Beſtimmung zuruͤckge⸗ 
geben wurde. 

Panther, ſ. Parder. RN 

Pantomime deißt det Mime⸗ oder Gebärden: 
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Kuͤnſtler (f. Mimik), inſoferne er nur durch die Ge— 
baͤrde darſtellt, ſo wie die Darſtellung ſelbſt, die 
durch den ſelbſtſtaͤndigen Gebrauch der Gebaͤrdenkunſt 
entſteht, eine Pantomime, oder beſſer eine panto— 
mimiſche Darſtellung, und die Kunſt derſelben Panto— 
mimif genannt wird. Eine Darſtellung aber, in 
weicher Alles (Darzuftellende) durch Gebärden Cohne 
Mitwirfung der Sprache) geſchildert wird, Fann fich 
auf die ruhende oder feftgebaltene Gebärde beſchraͤn— 
Ten; dann ift fie pantomimiſche Stellung, wozu. im 
cngern Sinne die Attitude (f. Stellung) und die ſoge— 
nonnten lebenden Bilder (f. Tableaur) gehören; vder 
fc bedient fih des Wechſels der Gebärden In Be— 
wegung und Nuhe. Sm leßtern Falle wird entweder 
nur cine einzelne Situation, ein thätiger oder lei— 
dender Gemüthszuſtand, oder ein beftimmter Cha— 
racter durh eine Reihe von Gebärden vollitändig 
eitwidelt, oder ed wird eine Handlung dargeitellt. 
Hier heißt die pantomimiſche Darftellung eine Pan: 
tomime im eligentliiben Sinne, vder eine drama 
tiſch-pantomimiſche Darſtellung. Denn die Mimik wirft 
in ihrem hoͤchſten Umfange, wo ein Ganzes menſch— 
liher Aeuferungen unter der Form elmer Handlung 


gezeigt wird, vornehmlich da, wo mehre Charactere,” 


durch mehre Mimen vorgeftellt, in ihrem Zuſam— 
menwirfen diefed Ganze bilden. In diefem Einne 
bat man die YBantomime ein Schaufviel ohne Sprache, 
oder durh ftumme Sprache, genannt. So wie übri- 
gens der Stoff der Mimik überhaupt, oder -das, was 
der Mime -darftellen fol, etwas Poerlfhes und in 
ſich Vollendetes ſeyg muß, wegn dig Mimik als 
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fhöne Kunft beftehen ſoll; fo muß der Stoff der 
Pantomime noch insbefondere eine Handlung ſeyn, 
weiche in die ſichtbare Erſcheinung tritt und fih zugleich 
mit Beſtimmtheit und mannigfaltigen Ausdrude als ein 
ſichtbares Ganzes darftellen läßt. Er kann aus det 
Geſchichte und Mythologie entichnt, oder ein wirklich 
erdichteter, z. B. ein allegorlicher, feyn; er fann ferner 
eruft oder fherzend, naiv vder fentimental, und im 
der Dehandlung baid firenger gebunden, bald wunder— 
bar und phantaftifch gebildet feyn. Eigentlihe Tragoͤ— 
die aber kann die Pantomime eben fo wenig, als buͤrger— 
liches Schauſpiel ſeyn. Gebaͤrden namlich koͤnnen nie 
den ſtrengen Zuſammenhang haben, welchen die erſtere 
erfodert, auch find fie mehr der Ausdruck des tcbhaften 
Gefuͤhles, als der Gefinnung und Der Gedankenweit; 
Verhaͤltniſſe des buͤrgerlichen Lebens aber fünnen durch 
die Pantomime nur fiberzend aufgefaßt werden, oder 
fie werden durch die Gebärde unwillkuͤhrlich verſpottet, 
da ſie, ſoferne ſie conventionell ſind, ohne Sprache ihre 
Bedeutung und ihren Reiz faſt gaͤnzlich verlleren. Am 
angemeſſenſten ſind daher der Pantomime bei ernſter 
und ſcherzhafter Behandlung die allegoriſchen, idylli— 
ſchen und phantaſtiſchen Stoffe, weil dieſe ihrer Na— 
tur nad eine Handlung von ſichtbarer Bedeutung am 
meijten verftatten. Was das Darfteliungsmittel der 
Mimik, die Gebärden feibft, betrifft, fo muͤſſen die⸗ 
fe, um zur aͤſthetiſchen Form erhoben zu werben, nicht 
nur ſprechend, deutlich, manuigfaltig und in Bezie— 
hung auf dad Darzuſtellende vollkommen entfprechend, 
fondern auch in ihrem Wechlel und ihrer Folge dem 
Geſetze übereinfkimmender und wohlgefäliger Bewegung 
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angemeſſen ſeyn. Theils um dieſe rhythmiſche Beweg⸗ 
ung zu begleiten, theils um den Ausdruck der Gebaͤr— 
den zu ergänzen und zu verſtaͤrken, und das Ohr zu: 
gleich mit dem Auge zu befchäftigen, bat man faft 
überall mit-der Pantomime Mufit verbunden, die jes 
Doch nicht zu ausgeführt, fondern gedrängt und charaf- 
teriftiich feyn muß. Die Eurhythmie der Gebärden- 
ſprache tft jedoch noch nicht ſtrenge rhythmiſche Bewegs 
ung des Körpers, welche mittelft der Füße bewirkt 
wird. Lestere iſt Tanz, welcher freilich in feiner 
Vollendung nicht ohne wechfelnde Gebärden zu denfen 
tft. Wenn durh mimiſchen Tanz eine Handlung dars 
geſtellt wird, fo eutiteht dad Ballet. Das Ballet 
{it daher immer pantomimifh (ohne Sprache), wies 
wohl die rhythmiſche Bewegung des ganzen Kürpers 
die Anwendung der Gebärden befchränft; aber bie 
Pantomime Fanır auch ohne Tanz feyn und wird dann 
im engften Sinne Pantomime genannt, denn fie dritt 
bier Alles durch Gebärden im ftrengften Sinne aus. 
Der Ausdrud pantomimtifheg Ballet iſt daher 
entweder ein Wortuͤberfluß, oder bedeutet ein ſolches 
Ballet, in welchem ftreng rhythmiſche Körperbewegung 
(Tanz) mit der Darftellung dur Gebärdenfpradye ohue 
dDiefeibe abwechſelt. Diefer Art find die meiften Ballete. 
— Ausführlich hat die Theorie der Pantonıtme Seidel im 
1. Bde. ſ. „Charimomos“ (Magdeb. 1825) vorgetra« 
gen, wo aub Skizzen, von Pantomimen- mitgetheilt 
werden. Schon bei den Griechen war jene Trennung ” 
der Mimik und Declamation, auf welher die Pantos 
mime beruht, nicht unbefannt, wenn auch die Pantos 
mimen noch nicht als felbitftändige Kunft auf der Bühne 
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erſchlenen. In Italien wurde der Name Pantomime 
erfunden, nnd man bezeichnete früher mit demfelben 
überhaupt einen Künftler, der alles durch Gebärden 
nachahmt, Ingbefondere einen Schaufpieler, der nicht 
zugleih auch feine Nolle declamirt, Einen engern, 
- Sinn erhielt dieſes Wort, felt man theatrallfhe Vor— 
. ftellungen durch bloße Gebärdenfprahe gab, saltatio 

pantomimorum. Diefe Gattung theatralifher Vor—⸗ 
fteflungen wurde vorzüglich unter den erjten römifhen 
Kaifern ausgebildet, nachdem der Grund zu derfelben 
fhon früher durch die Hiftrionen (f. d.) gelegt wor⸗ 
den war, welde mimifhe Taͤnze aufführten. Wahre 
fheinlich ging die pantomimifhe Kunft von der panto⸗ 
mimiſchen Darftellung einzelner Scenen berühmter 
Scaufptele aus, auch ftellte ein Mime mehre Rollen 
dar.. Erft fpäter findet man von Pantomimengeſell⸗ 
fbaften Spuren. Die Darftellungen der Pantomimen 
-huldigten aber, befonderd fu der folgenden Zeit, ime _ 
mer mebr der Unfeufchheit und Sittenloſigkeit; ja fie 
wurden; ungeachtet fie bei dem Wolfe In großer Gunſt 
ftanden, doc wegen ihrer Ausschweifungen oft aus Rom 
und Stalten verbannt, bis endlich die alten theatral. Panz 
tomimen wahrfcheintich mit.dem Berfalle des rom. iChea= 
ters im 5ten u. 6ten Sahrh. allmalig aufhörten. Beiden 
Italienern, die wie alle ſuͤdlichen Völker in Ihren Gebaͤr⸗ 
den lebhafter und beredter find, als die noͤrdlichen, 
erbtelt fih jedoch diefe Kunft immer in Hebung und 
großer Theilnahme. In den ftaltenifhen Magfenfpies 
fen blieb eine Spur derfelben. Die Pantomime in dem 
oben angeführten ftrengften Sinne (ald Darftellung ele 
ner Handlung durch mehre Pantomimen mittelit der 
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bloßen Gebaͤrden, ohne tanzmaͤßige Bewegung) iſt erſt 
in neuern Zeiten erfunden worden. Noch haͤufiger aber 
ward ſie mit dem hoͤhern Tanze, vorzuͤglich von Italie— 
nern und Franzoſen, ausgebildet. Noverre, der zu— 
gleich als Vater der neuern franzoͤſiſchen Tanzkunſt be=' 
rühmt ift, machte aus Voltaäaire's „Semiramis“ eine 
Pantomime. Gegenwaͤrtig ſcheint der Antheil, den 
man ſonſt an der Pantomime nahm, theils dem Bal— 
lete, theils der pantomimiſchen Darſtellung einzelner 
Situationen nah Gemälden zugewendet zu ſeyn. End— 
lich bemerken wir noch, daß bet vielen orientaliſchen 
Voͤlkern, namentlich den Perſern und Chineſen, die 
Aufführung pantomimiſcher Scenen mit muſikaliſcher 
Begleitung zu ihren Hauptluſtbarkeiten gehört. 

Panzer (Georg Wolfgang), einer der erjten deut— 
fhen Biblfographen, geb. am 16. Mat 1729 zu Sulz⸗ 
bach, war £andprediger zu EBeliwang u. wurde dann nad) ' 
Nürnberg berufen, wo er Diaconud und feit 1775 
Schaffer (Hauptpaſtor) an der Hanptpfarrtirdhe zu Et. 
Gebald war. Hier befchäftigte ihn die Geſchichte der 
Bibelauggaben, worüber wir ihm mehre gediegene 
Werke (namentlich ſeine „Geſchichte der deutſchen Bibel- 
Ueberſetzung Luther's“ 1785) verdanken, und das 
Sammeln Nuͤrnbergiſcher Portraits, von denen er ein 
für die Nuͤrnbergiſche Familien- und Kunſtgeſchichte 
wichtiges Verzeichniß herausgab (1790 und Supplem. 
von 1801). Die Bemerkung, daß Maittaire (ſ. d.) in 
ſelnen, Typographlſchen Annalen’ die alteften deutſchen 
Drude fo gut wie ganz Üübergangen hat, veranlapte ihn 
zu einem befondern Werke über diefelben („Annalen 
der Altern deutfchen Literatur’‘), welches er Anfangs 
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bis auf das Jahr 1520 beſchraͤnkte, ſpaͤter aber weiter 
fortführte ( Ruͤrnb. 1788, Zul. Leipz. 1802, Nuͤrnb. 
1803, 4.), und das durch Volſſtaͤndigkeit und ſchaͤrfſte 
Genauigkeit zugleich eine der ſchaͤtzbarſten Materialien— 
Sammlungen zur Geſchichte der deutſchen Literatur ges 
worden fit. Kaum war dafelbe vollendet, als er den 
weiten Plan einer allgemeinen Negiftratur aller bes 
Fannten Drude feit Erfindung der Vuchdruckerkunſt 
bis 1536 faßte: „Annales typographici‘ (Nuͤrnb. 
1795 — 1805, 11 Bde., 4.), ein Werk, welches in 
Verbindung mit dem vorigen unfere Nation mit ges 
rechtem Stolze allen ausländifhen bibllographifhen 
geiftungen entgenenftellen darf. Wir übergehen die 
Titel feiner ſchaͤtzbaren literariſchen und bibltograpbi= 
fhen Monographien. Außer den zahlreihen Biblio— 
thefen feines Wohnortes unterftüßte feine Arbeiten 
eine eigne, eben ſo foftbare und reihe, als ſtarke 
Sammlung, deren nah feinem Tode -erfhienener 
‚Auctiondfatalog 5 ſtarke Bände füllte. — In feinem 
Amte machte er ſich durch verftändige Verbeſſerungen 
des öffentlihen Gottesdienftes und durch Einführung 
der allgemeinen Beichte und eines neuen Sefang: 
buches verdient. Er ftarb am 9. Juli 1805. 
Panzer, Harnifh, tft eine vor dem Eleinen Ges 
wehr,' Pfeilen und allem Hieb- und Stoßgewehr 
fhüßende metallene Verkleidung, womtt fi die alten 
Krieger bis zur Erfindung des Pulvers bededten, 
und beftand aus dem Helm oder der Kopftededung, 
aus der Ruͤcken- und Bruſtbedeckung, welche letztere 
beide noch jeßt unter der Benennung Kuͤraſſe ges 


brauchlih find, und aus der Arms und Beinbededs 
ung (den Arm = und Beinfchlenen). 

Paoli (Pascal), der Geſetzgeber und Fühne Vers 
theldiger von Gorfica, ftammte aus einer angefehes 
nen corfifhen Familie und ward in einem Alter von 
29 Jahren (1755) zum Oeneralcapitän der Infel er—⸗ 
nannt. Er fand Alles in der größten Unordnung, 
weder Kriegszucht, noh Geld, noch Waffen, und Pare 
teilen unter feinen Landsleuten. Er ordnete die Vers 
waltung, errichtete ein regelmäßiges Heer, gründete 
eine Univerfität, führte eine gefeßmäßige Rechtspflege 
ein und trieb Hierauf die Genuefer bis an die Küfte 
zurüd, wo Ihnen nur 4 Pläße übrig blieben, fo daß 
fie zu Frankreich ihre Zuflucht zu nehmen fi gende . 
thlget fahen, Seit 1764 befeßten die Franzofen diefe 
Mläge, während Genua den Krieg gegen den übrigen 
Schell von Corſica fortfeste. Aber Paoli und fein 
Bruder widerftanden der Macht von Genua, fo daß 
der Senat die Inſel endlich 1768 an Frankreich abtrat. 
Noch ein Jahr behauptete Paott fi hierauf gegen den 
Marquis von Marbois und den Grafen von Baur, 
und 309 fih end'ih, von Freunden und Feinden ges 
ehrt, 1769 nad) England zuräd, wo man Ihn mit 
großer Achtung behandelte. — Zwanzig Fahre nache 
ber rief ihn die franzefifhe evolution in fein Va— 
terland zurüd, wo er noch immer viel Einfluß befaß. 
Als eifriger Nepublifaner gewann er bald dad Ver: 
trauen der Nevolutionspartef. Hierauf begab er fi 
im April 1790 nah Paris, um der Nationalver- 
ſammlung, die Gorfica in den Rang der franzöfifchen 
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Provinzen anfgenommen hatte, den Eid der Treue 
zu leiſten. Lafayette ftelte ihn dem Könige vor, ber 
ihn zum Commandanten von Baftla ernannt batte. 
Nach feiner Ruͤckkehr auf die Inſel ward er zum Bes 
feplöhaber der Nationalgarden uiid zum SPräfidenten 
bes Departements erwählt. Als ſolcher befolgte er 
1791 und 1792 die Grundfäße der Revolution, faßte 
aber bald den Vorſatz, Corſica zu einem unabhaͤngi— 
gen Staate zu erheben, und rief im Mat 1795 eine 
Epnfulta zufammen, die ihn zum Präfidenten und 
Generaliſſimus der Eorfen ernannte. Der National 
Sonvent [ud ihn vor feine Schranken; da er nicht 
faın, wurd er am 17. Mal für einen GStaatöverräs 
ther erklärt, welcher fih zum unumfchränften Herrn 
über Corſica habe mahen wollen. Bid zu diefem _ 
Zeitpunfte hatte Paoli mit der Kamille Bonaparte 
im beiten Einverftändniße gelebt; jept erklärte ſich die— 
fe entfcbleden für die jafobinifhe Partei, und beide 
Samilten waren auf Immer getrennt. Nun verband 
7 Paoli mit Eugland und begünftigte im Februar 
1794 die Landung englifher Truppen, welche mit 
ihm vereinigt die Franzoſen von der Inſel vertrieben. 
Ullein England betrachtete die Inſel aid feine Er— 
oberung, und Paoli verlor durch feine Verbindung 
mir den Engländern bei einem großen Theile feiner 
Landsleute Vertrauen und Achtung. Hierzu Fam 
feine Feindfhaft mit dem englifhen Vicekoͤnige Ele 
lot, der ihm weniger Einfluß, als er wünfchte, ge= 
ftattete. Er hielt ed daher für beffer, ganz auf die 
Meglerung Verzicht zu leiften, und ging auf erhals 


. tene Einladung‘ 1796 nad London, In deffen Nähe 
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er zuruͤckgezogen von einem ihm von der” Reglerung 
RNausgeſetzten Jahrgehalte von 2000 Pf. St. lebte. 
Er ftarb bei London den 5. Februar 1807 in einem 
Alter von Sı Jahren. pPaoll rieth feinen Landsleu— 
ten, fid nie von Frankreich zu trennen, und ver» 
madte in feinem Teſtamente eine betraͤchtliche Gum: 
me zur Gründung einer Unlverſitaͤt in Corte. Na— 
. poleond Ruhm foll ihn in feiner Einſamkeit mit el: 
ferſuͤchtlgem Unmuthe erfüllt haben. 

Papagei (Psittacus-L.), ein in den warmen gan: 
dern Aſiens, Afrikas und Amerltfas einheimifcher, 
von Früchten und Samereien lebender Vogel, hat 
einen dien, Eurz gefrümmten Oberſchnabel und viel 
fürgern Unterſchnabel, cine dide fleifchige Zunge, da— 
her er feicht Wörter nachfprechen lernt, einen etwas 
langen Edywanz und fehr frumm gebogene Klauen; 
es gibt deren viele Arten, große und fleine, von 
allen und oft von den fhönften Farbeı. 

Papageno, der bekannte, mit Papageifedern 
uͤberdeckte Vogelfinger in der Zauberflöte, von wel— 
chem die Syrinx oder Panflöte ſeit 45 Jahren auch 
Papagenopfeife heißt. 

Papenburg, ein in der deutfhen Landescultur: 
Geſchichte merfwürdiger Ort, an der Emd Im ehe: 
maligen Furkölnifhen Hocflifte Münfter, und zwar 
im Riederftifte, zum Könfgreihe Hannover gehoͤ— 
tig. Vor 50 bis 40 Jahren Fannte ihn die Erdbe— 
ſchreibung neh nicht. Seitdem hat deutfcher Fleiß 
durch die Korfgräberel in den Venen (Movorgründen) 
"am rechten Ufer der Ems eine Scyiffer- und Han: 
delscolonte gegründet, deren Flagge In ben. Hafen 
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der Nord nnd DOftfee nicht umbefannt ft. Ein ans 
derthalb Meilen langer Ganal, mir welchem mehre 
andre verbunden find, iſt der Hauptquell für die Bes 
triebfamfett der Colonie. Er führt durch dag drofter 
Syhl, welches der Hafen und Stapelplag der papen— 
burger Schiffer ift, In die Ems. Der Marktflecken 
Papenburg bat 2 kathol. Kirchen, 400 Käufer und 
3700 Einwohner, die 19 Sciffbauereien, worauf 
jährlih) gegen 60 Schiffe gebaut werden, Segeltuch— 
Weberelen u. f. w. unterhalten. 

Papblagonien, In der alten Geographie eine 
Eleinafiatifche Kandfchaft zwifchen Pontus, Galatien, 
Bithynien und dem fchwarzen Meere, weftlich vom 
Halys, öftlihd vom Partheniog, nördlih von den ol: 
gajlfhen Bergen, mit der Stadt Sinope. Die Pa⸗ 
‚pblagonen waren wegen der Rohheit ihrer Sitten 
und Sprade befanıt. j 

Paphos. Auf Cypern gab es zwei Städte diefeg 
Namens: Alt = Paphos, 10 Stadien von der welt: 
lichen Küfte, auf einer Anhöhe, und’ Neu: Paphog, 
am Ufer des Meeres. Die erfle Stadt war wegen 
der dort herrfhenden Verehrung der Venus (daher 
Paphia, Sppria) im Alterthume vorzuͤglich berühmt; 
Venus follte bier zuerft auf dem Meere an’d Land 
geftiegen feyn. Hier befand fih ein uralted Bild 
der Göttin und der dltefte Tempel dfefer Inſel, wo 
man der Venus (Aſtarte, Aphrodite) unblutige Opfer, 
Weihrauch und Blumenfränze, darbrachte, und der 
die größten Schaͤtze in fich fchloß. Neu-Paphos war 
als Handelsſtadt und Sechafen berühmt; fie tirt häufig 
durch Erdbeben und wurde unter Auguſt beinahe ganz 
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dadurch zerſtoͤrt. Jetzt findet man an ihrer Stelle das 
Staͤdtchen Baffo. 

Papier, eine aus Pflanzenſtoffen in Geſtalt duͤn⸗ 
ner Blätter bereitete Maſſe, vorzuͤglich um darauf 
zu ſchreiben oder zu druden. Die älteite bekannte 
Art, das aͤgyptiſche Papier, ward aus Der aͤgyptiſchen 
Vapierftaude (Papyrius) bereitet, die bet Syrafus in 
ftependen Gewäffern wächft. In fpätern Zeiten wandten 
die Römer vielen Fleiß auf die Bereltung ihres Pa— 
piers; fie hatten Ihre Glutinatores (Leimer), Mallea- 
tores (Haͤumerer, Klopfer) ıc., und bereiteten mehre 
Sorten. Das meiſte Papier ward In Alexandrien ge— 
macht, welche Stadt fih dadurd) große Reichthuͤmer eto 
warb. Im sten Jahrhunderte ward es durch ftarfe Auf- 
lagen fehr vertbeuert. Im sten Jahrhunderte fing ee . 
an, durch VBaummwollenpapier verdrängt zu werden; 
doch erhielt es fih In Stalien bie zum 11. Jabrh. Aufs 
ferdem fchrieb man im Liten und 12ten Jahrhunderte 
auf Membrane. Die Araber lernten 704 dad Baum— 
wollenpapier in der Bucharel kennen, bereiteten es 
nacber felbft aus roher Baumwolle und brachten diefe 
Kunft Im Iiten Jahrhunderte nach Spanten. Hier, 
wo man die Waffermühlen kannte, entflanden die er⸗ 
ften Papiermuͤhlen, die fpäter (1500) nad Ita⸗ 
lien, Sranfreih und Deutfchlaud verpflanzt wurden 
und fchon anfingen, baumwollene Lumpen zu verarbeis 
ten. Diefes baumwollene Papier unterſcheidet fich von 
dent Telnenen Papiere durch weniger Zufammenhalt und 
größere Bruͤchigkeit. Doc hat man ſchon damals vere 
fucht, der Baumwolle leinene Lumpen beizumengen, 
was fpäter wohl auch der Weg gewefen iſt, der zur Er⸗ 


findung des leinenen Papiers führte, Eigentlich feines 
nes Papier kommt vor 1318 ſchwerlich vor; die erſte 
Bereitung diefer Papterart gehört übrigens wahrſchein— 
lich nach Deutſchtand. Spanien und Stalien haben vor 
1567 fein leinenes Papter in Ihren Archiven und Bib— 
tothefen. Leinenes Papier wird feiner Zeftigfeit und 
Brauchbarfeit wegen als das vorzüglichfte gefaßt. 
Die erite Sorge der Papiermader iſt das gehörige 
Ausleſen der Lumpen (Hadern); denn Leinwand allein 
gibt guted Papier. Die leinenen Lumpen fortirt 
nohmald der Papiermacher nah ihrer Yeinheit, 
Güte und Farbe, und reiniget fie in der Waſchma— 
fhine, auch durh Sieb =: und Beutelvorrichtungen. 
Diefe gereinigten Lumpen werden auf einem SKloße 
zerhadt, oder durch eine Mafchine (der Lumpenſchnel⸗ 
der genannt) zerriſſen und ſodann entweder im Ge— 
ſchirre zerſtampft oder im Holländer gemahlen. Das 
Geſchirr, Stampfmühle, Hammermühle, befteht In 
mehren hölzernen oder fteinernen Trögen, deren Boͤ— 
den mit Elſenplatten ausgelegt find, und in welchen 
die Lumpen mit ftets zufließendem reinen Waſſer 
benest und durch Stampfen (Hammer) grob zermalmt 
(auggefafert) werden. Das ſchmutzige Waſſer läuft 
durch unterwärts angebrachte Steblöder wieder all 
Die Stampfen werden durch eine Welle mit Daumen 
abwecfelnd auf» und niederbewegt. Nach einigen 
Stunden find die Lumpen zu Halbzeuch ausgefufert, 
diefer wird fodann mittelft eines vieredigen Nabe, 
mens, des Zeuchkranges, auf Haufen zum Abtrodn:n 
gepadt, wofeldft er mehre Wochen ftehen bleibt und 
durch freimilige Erhitzung in Gaͤhrung fommt, melde 
ons. ger. XVIII. Bd. 2 
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den faͤrbenden ‘Stoff der Leinwand gerfiore und in 
„Eifigfäure verändert. Der ſo gebefferte Halbzeuch 
wird nachmals, am beſten auf dem Holländer oder 
auh im Geſchirre, in Selnerungströgen, weiter 
zu Ganzzeuch vollfommen zerframpft. Diefer: Hol⸗ 

laͤnder iſt eine ſchwere eichene Walze, welche durch 
ein Kammrad geſchwind umgerrieben wird, horizons 
tal liegt und rund herum mit ungefähr 50 metalles 
nen Schienen nah der Länge belegt, ift, die den 
Halbzeuh auf einer unreriiegenden, geferbten Fupfer: 
nen Platte (die Platte am Kropfe) zu Ganzzench zer⸗ 
reibt. Bisweilen wird der Ganzzeuch noch in Schaum— 
trögen vollends fein gearbeitet. Jetzt wird er in 
einer hölzernen Butte mit Waffer angeräbrte und 
durch einen. Darin befindlichen Fupfernen Ofen (Piſto⸗ 
ter) erhitzt, auch durch Bewegung in Gleichfoͤrmigteit 
erhalten. Uns diefem Breie fhöpft der Buttgeſelle 
oder Schöpfer mit der durd den Rahmen oder Dedef 
bedeckten Form fo viel auß, ale er; nad der vorges 
khrlebenen Stärfe der eben zu liefernden Papferforte, 
für einen Vogen zu bedärfen glaubt, laͤßt das Waf: 
fer ablar fzu und orönet durch Ruͤtteln ıc. den Bret 
gleihfimig auf der Zorm, einem den Umftänden nad 
eng ESTER weit geflochtenen Draktgitter in einem höls 
zernen Rahmen, ecr etwag größer iſt, als der zu fer: 
tigende Bogen, und worauf ein zweiter leerer Nabs 
men, gerade von der Größe des Bogens, während 
des Schöpiens aufgedrüdt wird. Nach dem Ecöpfen 
nimmt der Gefelle den Rahmen weg und ſchiebt die 
Form auf "einem ſchraͤgen Brette feinem Gehilfen, - 
bem Kautfcher, zu, der den Bogen auf; eine Filzplatte 
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ſtuͤrzt, die leere Form zuruͤckgibt und fortfährt, Dar 
pier und Filz in einem Pauſcht aufzufchichten. Aug’ 
den Pauſchten wird durch Preſſen das Waller wegge— 

fhafft, und dem Bogen Haltbarkeit gegeben. Der 

Bogen wird vom Filz abgefondert und nochmals fire ſich 

gepreßt; feines Papier noch mehre Male, worin eben 
die befte Zurichtung befteht. — Darauf folgt das Trock⸗ 

nen, am beſten auf Rohrſtaͤben und ohne Luftzug; nach 

—dem Trocknen das Leimen. Das geleimte Papier wird 

abermals getrodnet, die zufammen Elebenden Bogen. 

abgefondert, das ſchadhafte weggenommen (ausgeſchaͤlt) 
und das taugliche in Bücher (Schreibpapier zu 2An 
Druckpapier zu.25 Bogen) gelegt. Dielen gibt man. 
unter einer großen, breiten Stampfe Dichtigfeit und 

Glätte, padt fie in Lagen von 20 Buch (oder Mies), ' 
welche nochmals geftampft u. zumVerkaufe in Ballen oder 

Riem zu 10 Nies verpadt werden. Didot machte 1301: 
die durch einen Engländer ausgebildete, jetzt auch in 
Deutfchtand mehrfach ausgeführte Erfindung, Papier 
tn jeder belichtgen Länge, Breite und Stärke zu fer- 

tigen und nicht wie higher in einzelnen Vogen zu 

fhöpfen. — Papier zum Schreiben, Zeichnen, Zuderz. 
papier, Preffpäne werden aus Maffe gemacht, Deren 

Gaͤhrung nicht big zur Faͤulniß fortgeſetzt iſt. Sie find, 
derb, hart, elaſtiſch. Druckpapier, Kupferftichpapter,' 
Kartenpapler find aus gefaultem Brei bereitet und mei- 
cder. Buntes Papier iſt entweder aus farbigen Zum: 
pen ober gefärttem Ganzzeuche gemacht, oder wird nad 
dem Zrodnen gefärbt, gemalt, gedruckt; Ddabin geboͤ— 
ten: tuͤrkiſches (wahrfcheintih eine deurkbe Erfindung), 
Maͤrmorpapier, Tapeten. Dad weiße Papter theilt 

z 2. 
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man nah der Größe in Moyalpapler, Medianpapler, 
erdinaires Papier und Gavalierpapier, welches dad 
Heinfte und zum Brieffhreiben beftimmt iſt. — Nach 
ihrer verſchiedenen Beſtimmung theilt man die Papiere 
forten In Schreib-, Drud:, Pack- und Löfhpapter 
oder Maculatur. Dad Druckpapier ift ein ungeleimtesg, 
ſtarkgefaultes Papier, Das Loͤſchpapier ein ungeleimtes, 
graues. Das Schreibpapier zerfällt in Worenpapter, 
welches di iſt; in fein, mittcelfein oder ordinafr 
Schreibpapter (das Poſt- oder Briefpapier iſt eine fei- 
nere Sorte); ferner Kanzleipapler und Gonceptpapier, 
ein Screitpapier von geringer Güte. Gold - und 
Sitberpapier ift auf einer Seite mit Metallblättdhen 
überzogen. Maroquinpapier hat rothe Lederfarbe und 
eingepreßte Narben. Steinpapier oder Eteinpappe, 
ein Durch betgemengte Erde oder Eifenecher unverbrenn- 
liches Papier. Velinpapier, von frarfer, weiber, ſehr 
gleichförmiger Maſſe, fonft auch ſchweizer, engl. oder 
franz. Papier genannt, unterfchelder fich von Dem ge— 
woͤhnlichen Papiere befonders dadurch, Daß eg auf einer 
ganz glatten, nicht mit Draht bezogenen Form gemacht 
wird, daher feine Meifen hat und dem feinen Schreib: 
oder Sungfernpergamente (franz. Velin) aͤhnlich fieht. 
Einige fhrelben die Erfindung deffelten dem franzoͤ— 
fiiden Buchdruder Didot (1782), Andere dem Erfinder 
des Luftballs, Mongolfier (1785), zu. — Lange waren 
Franfreich und Genua beinahe ausſchlleßlich im Befig, 
dag übrige Europa mir den Feffern Papterforten zu ver— 
feben; fpäterhin gelang ed Holland, ihnen den Rang 
abzulaufen, den ed auch noch jest, nur mit der Ein: 
fhränfung behauptet, Daß das engl. Velinpapier zum 
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Zeichnen zc. überall vorgezogen wird. Die deutfchen 
Papiere find im Allgemeinen bisher von minderer 
Schönheit, alg die auswärtigen. Aus Papier mache, 
einer Maffe von geftampftem Papiere, werden mans 
cherlei Eleine zterlihe-Geräthe, als Dofen, Käftchen ıc. 
verfertigt. — Papler nennen die Kaufleute auch 
Wechſel. 

Papiergeld. Zu Stellvertretern bed baaren oder 
Metallgeldes (ſ. Geld) dienen die Anwelfungen auf 
dajfelte, die Schuldbriefe u. dal., aus dem Grunde, 
weil fie eben fo das Gigenthum von einem gewiffen 
Werthe ausſprechen, wie das Geld felbft, und weil 
man dag Vertrauen hat, diefelben jederzeit In baareg 
Geld umwandeln zu koͤnnen, daher fie Seder um fo lie- 
ber annimmt, als fie leichter transportabel find. Sol⸗ 
he Unwelfungen aber hat man in mancerlei Formen. 
Man hat naͤmlich 1) Anwelfungen und insbefondere 
Wechſel (f. d.) von Privaten, 2) die Staatspapiere 
(f. d.), Staatsfhuldenverfhreibungen, Affignaten, 
Treſorfcheine, oder wie fie fonft heißen mögen, und 
:5) dag eigentlih fogenannte Papiergeld. Dieſes bes 
ſteht im Grunde in nichts anderem, als In Schuldens 
-Zetteln, tbeild von Privaten, naͤmlich von Privat 
banken (f. Banken), theils vom Staate. Won andern 
Schuldpapleren, welche ftatt des Geldes zu Zahlun— 
gen gebraucht werden, ımterfheidet ‘ed fih aber da=" 
durch, daß es 1) allgemein gilt, allgemein ald Aus— 
gleihungsmittel angenommen wird, oder gar geſetzlich 
angenommen werden muß, indeß der Gebrauch der - 
übrigen Papiere zu dieſem Zwecke nur auf die geringe 
Zahl Derjenigen beſchraͤnkt It, welche ſich freiwillig 
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derſelben zur Erleichterung ihrer Zahlungen in ein— 
zelnen Faͤllen bedienen und dazu die Einſtimmung 
‚des Empfangenden erhalten; 2) daß die im Papier: 
‚gelde ausgefprohenen Summen nichts eintragen, 
‚wenn man daffelbe nicht ausgibt, während man von 
‚ben Summen, auf welche die übrigen Privat = oder 
Staatspapiere Inuten, auch wenn man fie unbenust 
läßt, gewoͤhnlich die üblichen Zinfen bezieht. — Das 
Papiergeld verdankt fein Entſtehen gewöhnlich" dein 
Staate; die Nation kann aber auch gewiffe andere 
Papiere, 3. B. die Banknoten, durch allgemeine An: 
‚erfennung zu Papiergeld erheben, welche fi dann 
auf die allgemeine Ueberzeugung , an den Papieren 
den durch Auswechslung jederzeit zu realifirenden 
Werth zu haben, und auf die Erwägung des großen 
Nutzens gründet, den das Papiergeld ftifter, indem 
es alle Vortheile, welde die übrigen Stellvertreter 
bes Seldes in einem kleinen Umfauge verfhaffen, "auf 
die ganze Nation "ausdehnt. Ein ſolches von der 
Nation. freiwillig gewählteg Papiergeld ift deun auch 
niemals gefährlih, indem die Nation bei der ges 
zingften Gefahr, bie es natürlih immer fogleih mer: 
fen muß, fich des Gebrauches deffeiben enthält. Wenn 
Dagegen der Staat Papiergeld macht, d. h. mit unver« 
zinelihen Staatsanweifungen ftatt mit baarem Gelde 
bezahlt und diefe überall-ald Zahlungsmittel im bürger- 
lichen Verkehre gelten zu laſſen befiehlt, fo kann diefe 
Dperation nur dann gerechtfertiget werden, wenn wirk— 
Lich entweder das im Umlauf befindliche Metallgeld für 
den Verkehr nicht hinreicht, oder font ein Beduͤrfniß 
nach einem einfahern und leichter zu Fransportirenden 
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Tauſchmittel in der Nation vorhanden iſt. Aber au 
In diefem Falle darf die Mafle des circulirenden Pa— 
‚piergeldes diefe® Beduͤrfniß niemals überfteigen, 
‚und. dad Papiergeld muß fowohl im In- als Auslande 
vollfommenen Eredit beſitzen, fomit auch beſtaͤndig mit 
der Summe, auf die es lautet, gleichen Cours haben 
(al pari ſtehen). Beide Anfoderungen koͤnnen aber nur 
dann erreicht werden, wenn der Staat Gorge traͤgt, 
daß das ausgegebene Papiergeld jederzeit ‚bei feinen 
Saffen auf Verlangen gegen die entfprediende Summe 
‚In baarem Gelde eingelöft wird. Denn in diefem Falle 
wird genau fo viel Papiergeld in Girculation bleiben, 
‚als die Nation im Verkehre bedarf, Das übrige aber 
an den Staat zurüdgehen, und eben fo wird beitändig 
das größte Vertrauen auf ein Papiergeld herrſchen, 
dag man jederzeit bet der Staatecaffe felbft umwech- 
fein und daher nie etwas daran verlieren fann. Wird 
dagegen dieſe nothwendige Vorſicht nicht beobachtet und 
fit ſomit das Ausgeben von Paptergeld bloß ale etne 
Plusmacherei der Financiers zu betrachten, fo wird es 
bald unter feinen Nennwerth herabfinfen, und ed wer— 
den nicht nur Diejenigen, die ſich darin bezahlen laſſen 
müffen, daran bedeutend verlieren, fondern auch übers 
haupt wegen des ſchwankenden Werthes deffeiben alles 
baare Vermögen unficher werden, Regierung und Volk 
allen Eredit im Auslande verlieren und zuleßt eine all 
gemeine Zerftörung des Nationalwohlftandes das traus 
tige Ende feyn. Am Beten wird die Wahrheit diefer 
Saͤtze durch das Beifpiel des franzöfifhen Reiches zur 
Zeit der Revolution erwiefen, wo zuletzt der Werth der 
fogenannten Affignaten wirklich faft auf Null berabfanf. 
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— Nah Schloͤzer haben die Mongolen daß Papiergeld 
Im 13ten Jahrhunderte erfunden. Nach Klaproth kamen 
zuerft in Shina um 807 n. Ehr.-und feitdem bie 1455 
in verfhledener Form Geldzettel oder Scheine (au 
fllegendes Seid genannt) in Umlauf. 0 

Papin (Denys), geb. zu Blois gegen die Mitte 
des ı7ten Jahrhunderts, war ein Schüler von Huy— 
gens, verlich nah Aufhebung des Edicts von Nantes, 
als Calviniſt, Ftankreich und ward 1688 Profeſſor 
zu Marburg, wo er 1710 ſtarb. Er erfand eine Ma— 
ſchine, um das Waſſer emporzuheben, ünd den nad ihm 
benannten paphniſchen (od papianiſchen) Topf. 
Derſelbe iſt ein cylindriſches kupfernes, inwendig ver— 
zinntes Gefäß, welches man durch efnen Deckel mit 
um den Rand gelegter Pappe, mittelſt einer ſtarken ei— 
fernen Schraube, ſehr genau und feſt verſchließen kann, 
um das Waſſer darin in einem hohen Grade zu erhitzen, 
ohne daß die dadurch entſtehenden Daͤmpfe einen Aus— 
gang finden. Durch dieſe Vorrichtung kann man in 
heißem Waſſer Koͤrper, die bei gewoͤhnlicher Siedhitze 
noch gar nicht angegriffen werden, binnen wenigen Mi— 
nuten, z. B. Knochen, Elfenbein ıc., zu Gallerte oder 
Brei zuſammenkochen und dadurch auch kraͤftige Bruͤhen 
bereiten. Dieſe nuͤtzliche Maſchine iſt in neuern Zei— 
ten noch verbeſſert worden. * 

Papintanus (Aemilius), ber größte roͤmiſche 
Nechtsgelehrte feiner Zeit, geb. unter Antoninug Pius, 
um 140 n. Chr. Durch gründlihe Gelehrſamkeit ſo— 
wohl, als. unerihütterlibe Rechtſchaffenheit erlangte er 
mächtigen Einfluß, bekleidete die: erften Staats: 
Ämter und ward zufeßt Praͤfectus prätorio. Der Kal: 
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fer Severus empfahl Ihn ſterbend feine Söhne Cara— 
calla und Geta. 218 Caracalla feinen Bruder batte 
ermorden faffen, foderte er Papintanus auf, Diele. 
That zu rechtfertigen ‚empfing aber von ihm die Anf- 
wort, daß es leichter fey, einen Brudermord zu be— 
gehen, als zu vertheidigen, und daß es ein zweiter Mord 
feyn würde, dag Andenfen des Unfchuldigen zu be: 
{himpfen. Hierüber ergrimmt ließ der Kalfer ibn 
hinrichten, tm Jahre Chr. 212. Papintanus Hat mehre 
Werke gefchrieben und ausgezeichnete Schüler gebildet. 
Sein juriſtiſches Anſehen ftleg fo hoch, daß Valenti— 
Fian IH. verordnete, Papinianus folte in Fällen, wo 
die Meinungen der Pichter gerheflt- wären, den Aus— 
fhlag geben. Everardus Otto hat Alles aufgezeichnet, 
"was von Ihm In den Pandekten enthalten iſt, und fein 
Reben befchrieten (Bremen 1743). 

Paptfriug, eine berühmte patriciſche Familie des 
alten Roms, aus der Mehre fih in den wichtigften 
Aerntern um dem Staat verdient machten. Am be: 
rühmteften ift Luc. Paptriud Eurfor, den Livius 
als einen Mann fchildert, der durh Muth, Kennts 
niß des Krieges, Körperftärfe und perfönliche Ta⸗ 
pferkeit den größten Feldheren an bie Seite geſetzt 
zu werden verdiene. Er verwaltete das Conſulat 
fünfmal in den 5. M. 421 — 441, war zweimal 
(150 und 444) Dietator und machte ſich befonderg 
durh feine Siege über die Samniter berühmt. 
Auch fein Sopn Luc. Papirius Eurfot, der 460 
and 481 Conful war, teiumphirte über Die Samnl⸗ 
ter, Bruttier und Lucaner. — Caj. Sert. Pa⸗ 
pirius, ein roͤmiſcher Rechtsgelehrter, -Tammelte 
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kurz nach Vertreibung der Koͤnige ihre bisher nfcht 
aufgeſchriebenen Geſetze. —— — 
Pappel (populus L,), ‚ein Geſchlecht von Bän- 
men, deren männlihe und ‚weiblihe Bluͤthen auf 
verihiedenen Stämmen. wachſen und Länglide ‚bay: 
‚gende Kaͤtzchen vorftellen,,und deren Blätter wecfel- 
weife an den Zweigen ſtehen. Die vorzuͤglichſten Ar: 
ten find die Schwargpappel, bie italienifche Pappel, 
Die kleine oder Zitterpappel, die gewöhnlich unter 
dem Namen GEspe vorfommt,, und die Balfam: 
Pappel. .. { . 
. Pappenheim (Gottfried Heinrich, Graf v.), Eal- 
ferliger Feldderr im Dreißigjährigen Kriege, geb. 
1594, aus dem noch jet. fortblübenden alt: reiche- 
gräfliben Gefchlehte der Pappenheimer, eröffnete in 
ber prager Schlacht, welcher er als Oberſt beiwohnte, 
feine Heldenbahn. Mir Hilfe der Bayern überwand 
er bierauf (1626) 48,000 Bauern, die, um ibre 
Slaubensfreiheit-zu behaupten, die Waffen ergriffen 
hatten, in DOberöftreih , durchzog darauf dag nördli- 
he Deutfhland, vereinigte fi 1650 mit Tilly zur 
‚Eroberung Magdeburgs und übertraf nad Erſtuͤrmung 
dieſer Stadt, felbit Tilly.an Graufamtelt. Dann 
folgte er demfelben nad Leipzig, um unter ihn dfe 
vereinigten Schweden und Sachſen zu bekämpfen... 
Wenn au hier, wie Tilly behauptete, die Schlacht 
durch feine ungeftümme Hide verloren ging, fo int doc 
ausgemacht, dab er Wunder der Tapferkeit that. Ce 
fammeite die Fliehenden, entfeßte das von Baner 
beiagerte Magdeburg und focht mit Mortbeil gegen 
bie Schweden in Niederfachfen, Er: befand fih ‚eben 
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auf feinen Streifzägen In Halle, ale Wallenſtein ihn 
nah Rügen (f. d.) berief, um heil zu nehmen an 
der bevorfichenden Schlacht, In der ihn gleih feinem 
Todfeinde, dem Könige Guſtav Adolph, dad Loos 
des Todes traf. Er verfchled an feinen Wunden am 
Tage nad der Schlacht. — Das mit dem Erbmar— 
ſchallamte faſt 9 Jahrhunderte lang bekleidet geweſe— 
ne Geſchlecht der Grafen von Pappenheim (ietzt 
evangel. Religion) beſitzt die Standesherrſchaft Pap⸗ 
penheim im bayer. Retzatkreiſe, 3* Q. M., mit 
7120 Einwohnern, 50,000 Gulden Einkuͤnfte und 
außerdem einige Hecrrſchaften. Die Reſidenz des 
Standesherrn und Reichsraths iſt die Stadt Pappen— 
heim an der Altmuͤhl. | 
Pappkunſt. Diefe‘ wurde 1797, nachdem fie 
vorher nur von Buchbindern etwas betrieben worden 
war, durch Blafhe ale müßliche Nebenbeſchaͤftigung 
für Knaben und Juͤnglinge und zugleich als eine 
ſelbſtſtändige Kunſt in's Publicum eingeführt. Seite 
dem bat fie fih theils praktiſch, thells dur die Er— 
ſcheinung neuer Schriften über dieſen SGegenitand 
immer mehr verbreitet, und durd fabrifmäpßige Be—⸗ 
treibung find ihre Producte auch in den Handel eine 
geführt. Im padagoyifher Hinſicht kann das Pappen 
nuͤtzlich werden, infoferne es junge Leute in ihren Er— 
holungsſtunden, durch das Auziehende der Beſdaͤfti— 
gung, gegen Langeweile und muͤſſigen Umgang ſchuͤtzt, 
und bei der Maunlgfaltigkeit moͤglicher Formen und 
Combinationen der Papparbeiten die Erfindungskraft 
bildet, dadurch aber Gewandtheit im ſichern Gebrauche 
der Hände, techniſche Geſchicklichkeit verſchafft. — Das 
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Pappenmachergewerbe wird nicht blos von Papierma— 
wern nebenbei betrieben, ſondern beftebt auch, für 
ſich. Die Manufacturen von bunten und gepreßten 
Papieren aller Art, von Borduren, Noſetten und 
Medaillond "aus farbigen, vergolderen, bronzirten 
und verfilberten Papieren, von Leim und andern 
Bindungsmitteln ꝛc., greifen ebenfalls bier ein. Die 
Pappkunft kann in der Aufitellung neuer und geſchmack⸗ 
voller Formen oder Muſter mir jeder andern Forts 
kunſt wetteifern. Futterale, Etuls, Dofen, Korb: 
hen, Kaͤſtchen oder Behältnife von den verfchieden- 
ften Formen und Einrichtungen, Modelle von Erzeug— 
uiſſen der Tiſchlerkunſt, Nachahmungen verſchiedener 
Blecharbeiten, dienen als Beiſpiele. Vgl. Blaſche: 
„Der Paplerformer, oder Anleitung, allerlei Segen: 
ftände der Kunjtwelt aus Papier nachzubliden; ein 
Handbuch für Erzieher, zum Behuf einer schaltvollen 
Beſchaͤftigung für ihre Zoͤzlinge“ Cın. 10 Kupf., Scne- 
pfenthal 1819); deſſen ‚„‚ Sammlung neuer Mufter 
von Papparbeiten, dargeftellt in Abbildungen derfel: 
ben und ihrer Netze; nebſt fpectellen Anleitungen, 
‚die, als Nachträge zum Papparbeiten zu betradıten 
find (m. 5 Kpfr., Schnepfenthal 1809); u.a. m. 
Papſt (papa), bei den Katholiken das Dberhaupt 
der fihtbaren Kirche unter Chriſtus als dem eigent⸗ 
lichen unſichtbaren Oberhaupt, deſſen Prlimat ſich auf 
die Vollmachten gründet, die ihm als dem Nachfol⸗ 
ger Petri zur Aufrechthaltung der Einheit in der 
Lehre und Verfaſſung hinterlaſſen worden find (Matth. 
XVI., 15—19, Joh. XXI. 1-19 u. 0), und ſich 
uͤber alle Theile der katholiſchen Welt erſtreckt. Er 
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muß, als der allgemeine Vater, über die ganze Kirche, 
wachen und: die Gläubigen follen mit Eindlihem Ders 
trauen ihn als ihren geiftlihen Oberhirten ehren und 
anerkennen. Aeuſſerlich bat er als der Höcfte feinen 
Hichter Aber fib, fondern er iſt für feine Verwalt— 
ung, wie die Fürften der Erde für die ihrige, nur 
Gott und feinem Gewiſſen verantwortlich, innerlich 
aber wird feine Handlungsweiſe durd den Geiſt und 
die Praris der Kirhe, durch die Ehrfurdt vor den 
dfumenifchen Eoncilien und durd das Wohl der Chri— 
ftenheit, deffen er in Allem eingeden? ſeyn foll, be= 
flimmt, und daher iſt genen feine Berwaltung bes 
fheidene Remonſtration und bei offenbarer Ungerech— 
tigkeit felbft äufferer Widerftand geftatter. Die Sie: 
glerungerechte, welde ihm zuſtehen, find nicht bei 
der Einſetzung des Primates ſelbſt beſtimmt worden, 
fondern haben ſich hiſtoriſch aus ihm in dem Leben 


‚der Kirche und durch die Wiſſenſchaft entwidelt, und 


befteben in der Erhaltung der Einheit im Glauben, 
den Sitten und der allgemeinen Dieciplin, zu wels 
chem Ende er aud den verfchledenen Gegenden Bes 
richte einfodern,, die Nachlaͤſſigkelt der Kirchenbeam— 
ten rügen und im Norhfalle zuverläßige Männer zur 
Unterfuhung und Aushilfe abfenden muß; in der Lei— 
tung der weitern Entwidelung des kirchlichen Lebeng, 
zu deren Behuf er den veralteten ‘oder unpaffend ge— 
wordenen Sefeßen durch neue oder durch Difpenfatios 
nen nachhelfen, zur Fortbildung der Verfaſſung in den 
einzelnen Ländern mit den weltlihen Neglerungen im 
Verkehr treten, und, wenn die Umftände eg verlangen, 
ein allgemeines Concilium berufen muß; in der Ver— 
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fuͤnung aller Anordnungen von allgemeiner kirchlicher 
Giltigkeit, wohin die Feſtfetzung allgemeiner Feſttage 
und die Beſtaͤtigung der geiſtlichen Obern und der hoͤ—⸗ 
bern kirchlichen Lehranſtalten gehört; in der Beforgung: 
jener Angelegenheiten, weiche wegen Ihrer Wichrigfeit 
eine Gleichförmigfeit der Behandlung oder befonderg 
genaue Erwägung aller Verhaͤltniſſe erfodern, als die 
Beſtätigung, Verſetzung und Abfeßung der Biſchoͤfe, 
‚die Errichtung, Verlegung, Vereinigung und Theis 
lung der Didcefen, die Leitung des Miſſionsweſens, 
die Selig = und Heiligfprehungen, die Prüfung der 
Mellguten, die Abſolutlonen und Dispenfationen der 
böbern Art. Zu den Inſignien des Papfted gehört eim 
gerader Hirtenftab, worauf oben ein Kreuz 'ftehr, und 
eine dreifache goldne Krone, welhe Triregnum ges 
nannt wird. In der Anrede heißt er heiliger Vater; 
er felbft nennt fih servus servorum Dei, Diener der 
Diener Gottes. ine befondere Form der Huldigung 
ift der Fußkuß, der aber jegt nur mehr von ſehr ein: 
geihränftem Gebrauche if. Der Yapft, an deſſen 
Hofe zu Rom die Fatholffhen Mächte Geſandtſchaften 
unterhalten, iſt zugleich weltlicher Regent des Kirchen⸗ 
ſtaates (ſ. d.), wodurch er theils eine "freie Stellung: 
den Maͤchten gegenuͤber, theils auch die Mittel zur 
Beſtreitung der Ausgaben fuͤr die oberſte Verwaltung 
der geiſtlichen Angelegenheiten der katholiſchen Kriche— 
erhält. Die naͤchſten Gehilfen und Rathgeber des Pap⸗ 
ſtes, von und aus denen er zugleich gewählt wird, find 
die Kardindle (f. d.), aus denen er gewiſſe Ausſchuͤſſe 
oder Congregationen gebildet hat, die ſich theils, wie 
bie Congregatio visitationis apostolicae, auf das 
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Bisthum von Nom als folhes, theild auf bie Ber: 
waltung des Kirhenfiaates, meift aber auf die Re— 
gferung der ganzen Kirche besichen, wie bie Congre— 
gatlon der Inquiſition, die Congregatio indieis für 
die VBüchercerfur, die Congregation der Ansleger des 
Tridentinifhen Conciliums, die Congregatie s. ri- 
tuum für die Liturgie und Ganonifationen, die Gon- 
gregatio de propaganda fide für das Miffionswefen 
und andre mehr. Ueber die papftlichen Regierungs— 
und Juftizcollegien vergl. Roͤmiſche Surte, wie fie zu— 
ſammen heißen; über die Gefandten und Stellvertre: 
ter ded Papſtes, ſ. Legaten; über die verfdiedenen 
wiſſenſchaftlichen Eyfteme vom Primate den Art. Ka— 
tholizismus (Bd. XL. ©. 545 ff.), endlich über daß 
Hiſtoriſche den Art. Chriſtliche Klrche und die Biogra— 
phien der einzelnen Paͤpſte. 

Papytograpbie, die von Sennefelder kuͤrzlich 
.enrdedte Kunft, fih der Cartons, die mit einer 
tbonfalfartigen Maffe überftrihen find (lithographiſches 
Papier genannt), Ratt der Steinplatten zum Drude zu 
bedienen. 

vapprus, ſ. Papier 

Parabaſe (grieh.), Uebergang, Fehltritt, Aug: 
ſchweifung; insbefondere ein Theil der alten Komoͤ— 
die, wo der Dichter ſelbſt durch den Chorfuͤhrer an 
den Zuſchauer ſpricht; oder eine Art aͤſthetiſchepo— 
litiſcher Anrede an das Pubilcum, 

Parabel (naoaeßoin), biöweilen ein Gleichniß, vor: 
zuͤallch aber eine Reihe, eine ganze Rede oder Er— 
zaͤhlung in Gleichniſſen (Gleichnißrede); daber para- 
doliſch, gleichuißmaͤßig. Wie ſich das Gleichniß von 
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der Metapher (f. d.) dadurch unterfcheidet, daß in der 
Metapher das Hauptbild iu dem Gegenbilde unter: 
geht (3. B. die Nofen auf ihren Wangen), in dem 
Gleichniſſe aber beide neben einander ftehen, und dag 
Gegenbild nur dazu dient, das Hauptbild mehr zu vers 
finnlihen G. B. ihre Wangen glühten wie ofen), fo 
darf auch die Parabel weder mit der Allegorte noch mit 
der Paroͤmie (der fprichwörtlihen Rede), noch mit der 
Fabel verwechfelt werden, deren Gebiet. fie oft beitreift, 
fih aber gleichwohl dadurch von ihr unterfheldet, daß 
fie aus dem Geblete des Wirklichen hHergenommen tft, 
inden fie einen wabrfcheinlichen Fall darftellt. Die Pas 
rabel fest wie das Gleichniß, da ſie eine ‘dee von allen 
Seiten umfaſſen und fortihreitende Blider einer Art 
verfinnlihen will, einen ruhigen Zuftand des Gemuͤths 
‚voraus, der ung erlaubt, bei der Betrachtung eines 
Gegenftandes zu verweilen. - Ste wird alfo im Lehr— 
vortrage, auch in dichterifchen Darftellüngen dieſer 
Gattung, berrfhen, weniger im Epos, am wenigiten 
in der Lyrik und im Drama. Die treffiihften Para- 
bein oder Gleichnißreden finden wir im alten und 
neuen Teftamente,, da fie überhaupt bei den Orien— 
talen gewöhnlicher waren. Unter den Deutfchen ha— 
ben fih Herder und Krummacher in dieſer Darftel- 
Iungsart fehr verdient gemacht. " 

Parabel, in der Mathematif, eine frumme Li⸗ 
nie (Curve), welhe denjenigen Kegelſchnitt cf 
Kegel) begränzt, wo die Are des Schnittes mit der 
entgegengefeßten Seitenlinie des Kegels parallel iſt. 
Der Punct, wo die Seiteniinte yon. der Ebene gie 
fhnitten wird, Heißt der Scheitel. Alle Parallele 
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nien, welche innerhalb der Curve ſenkrecht durch die 
(aus dem Scheitel mitten durch die Flaͤche der Curve 
laufende) Axe gezogen werden, heißen Ordinaten, die 
Hälften, in weiche die Are fie theilt, Semiordina— 
ten; die Stüde der Are vom Scheitel an bis zu ih— 


rem Schneidepunfte mit einer gegebenen Drdinate 


werden die Abſciſſe der legten genannt; die beiden 
Seiten der Sure, vom Sceitel an bis auf bie 
Srindfiche des Kegeld, heißen ihre Schenkel. In 
: der Parabel ift überall dag Quadrat der Semiordi- 
nate dem Kectangulum aus der zu diefer Semiordinate 
gehörigen Abfchffe und aus einer - Linie, Parameter 


genannt, glei, welche fih zum Abflande des Schei- 


tels von der Kegelfpike verhält, wie dad Quadkat vom 
Durhmeffer der Grundfläihe zum ’Quadrat der, Sei— 
tenlinie des Kegeld. Der Punkt in der Are, wo 
die Abſciſſe dem Parameter -gleih iſt, heißt der 
Brennpunkt. Er führt diefen Namen, weil auf 
feiner Hanpteigenfhaft die Theorie des paracolifchen 
Hohifpiegeis beruht. Nicht: minder weſentlich tft die 


Theorie der Parabel-für die Artillerie, indem auf 


tyr die Lehre vom Schufe beruht. 

Paracelfus (Phillppus Aureolus Theophraſtus 
Paracelſus Bombaſtus de Hohenheim), der gewoͤhnli— 
chen Meinung nach 1493 zu Marien-Einſiedeln im 
Canton Schwyz geb., erhielt von feinem Vater, einem 
Arzte und. Chemiker, den erften Unterricht in diefen 
Wiſſenſchaften und wurde hierauf von dem Shemifer 
Trſthemius und dem Dperateur Sigismund Fugger 
in die Alchemie eingeweiht. Unbefriedigt durch die 
Schulgelehtfamfelt, durhreifte er einen großen Theil 

Eonp. ger. XVIL BD. -. 3 


4 Ti 


⸗ 


— 30. — 
von Europa und erwarb'ſich auf feinen Neffen eine nicht 
geringe Kenntniß in der Chemie; denn wiewohl der: 
KHauptzwed feines Strebeus der Stein der Weifen- 
und eine Univerfalmedichn waren, fo entbedte er doch 
beiläufig auch manches [häßhare: Heilmittel. Auf ſei— 
nen Zügen practichrte er als Arzt und Wundarzt und» 
wohnte in beiden Eigenſchaften mehren Schlachten und» 
Belagerungen bei.. Einige glüdliche, mit. den gewoͤhn— 
lichen Uebertreibungen erzählte Suren madten feinen: 
‚Namen in Deutfchland berühmt, und bewogen dem. 
Magiſtrat von.Bafel, ihm den dortigen Lehrftuhl der- 
Medicin mit einem anfehnlihen Gehalte zu übertras 
gen.. 1527 und: 1525 gab er täglich Unterricht, oft in: 
barbariihem Latein, gewöhnlich aber deutfch, wobel er 
hauptfächtich feine eignen dunfeln Werfe erläuterte. 
Nichts gleicht den laͤcherlichen Stolze, mit welchem er- 
die Ulleinherrfchaft in der Medicin fi anmaßte. Ob— 
gleich er ficdy feurige Anhanger erwarb (Paracelſiſten), 
fo-fhredte doch der Barbarismus und Unfinn feiner 
Borlefungen viele Lernende zuruͤck. Ein Streit mit 
dem Mecgiftrate wegen einer: zu feinem Nachtheil ges 
gebenen Entfbeldung bewog- ihn, plößlih DBafel 1528. 
zu verlaffen. Darauf wanderte er im Elfaß und Deutfch- 
land herum und zechte Tage und achte In der gemein— 
ften Sefellfhart in Schenken: Doch wußte er durd ei— 
nige aufferordeutlihe, durch ſeine Eraftigen Mittel: 
bewirfte Euren feinen Ruf zu erhalten. Endlich, wie— 
wohl er fih-eines-Elirirg rühmte, womit er-fein Leben 
nach Gefalfen verlängern koͤnnte, ftarb er den 24ften 
Eevtember 1541 an einem Sieber in Salzburg, ‘und 
ward im St.⸗Sebaſtianshoſpitale begraben, dem er fein 
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mäßlnes Vermögen vermadte. Sein Hauptverdienft 
um die Medicin beftand wohl darin, eine geiftigere An: 
fiht vom Leben zuerft laut ausgeſprochen und fomit den 
Sturz des längft untergrabenen Salenismug befchleus 
nigt zu haben; feine ganzliche Unwiifenheit in der Ana= 
tomte und rationalen Phyſiologie aber erlaubte ihm 
nicht, auf die Verbefferung der Theorle Anfpruc zu 
maden; aufferdem war er niht nur Alchemiſt, fon: 
dern auch Aftrelog, Theofoph, fo wie der Magie, Geo— 
mantie und anderm myſtiſchen Betruge zugethan. Er 
hat unglaublich viel geſchrieben, doch wenig druden 
iaffen, aber efne große Menge Schriften find nad ſei— 
nem Tode unter feinem Namen erſchienen (vollftänd, 
Ausg. zu Genf 1658 in 5 Thln. oder 2 Bdn., Fol.). 
Sein Leben und ſeine wiſſenſchaftlichen Anſichten lernt 
man kennen aus Rixner's und Siber's „Leben und 
Lehrmeinungen berühmter Phyſiker““ (1. Hft., Sulz- 
bach 1819). 

Paraclet, ſ. Heiliger Geiſt. 

Pparade, Pracht, Gepraͤnge, daher beſonders ein' 
feterliher Aufzug, 3. B. Wachtparade. Parade— 
bett, die praͤchtige Vübne, worauf der entſeelte 
Refchnam im Castrum Doloris furze Zeit vor dem 
Begraͤbniſſe zur Schau auggeftellt- wird. 

Daradigma, ein Mufter oder Bclfpfel. 

Paradies (nupadacos; nach der griechiſchen 
Ueberſetzung des Wortes Eden), ein großer, ſchoͤner 
Garten. Die Bibel erwähnt: eines zwelfachen Para: 
diefes , eines frdifchen, in welchem das erfte Men: 
fhenpaar im Stande der Unſchuld ſeit ſeiner Gr: 
Schaffung. lebte,. bis ed aus. diefem gluͤckllchen Aufent: 

3* 


halte um feines Ungehorfams willen getrieben und 
In die Welt Hinausgeftoßen wurde (der Garten Edeng, 
nad) der Urkunde in Südafien auf dem Gebtete des 
heutigen Perfiens), und eines himmliſchen, welches 
als der Aufenthalt der Seligen nah dem Tode be- 
zeichnet wird. Die Vorftellung, daß der Menſch, 
je nachdem er gerecht oder ungerecht gelebt, einſt 
nad) dem Tode an einen Drt der Freude oder Trauer 
verjeßt werde, finden wir übrigens faft bei allen Voͤl⸗— 
fern der Erde wieder, aber unter den mannigfaltigften 
Abweichungen und Verfchledenheiten. Der Eriegerifche 
Germane fhmanfte in feinem Paradieſe (Wollhalla) 
mit den Helden der Vorzeit und fchlürfte Föftliches 
Dier aus den Schädeln erfhlagener Feinde; der. 
finnlide Mahpımmedaner fhwelgt unter Wohlgeruͤchen 
in den Armen rofiger Mädchen ıc. Der wahre Chrift 
Dagegen findet den paradiefifhen Sufland der Ge- 
rechten nah dem Tode darin, daß fie, je mehr fie 
die Tugend Llebgewonnen, um fo fähiger geworden, 
fie in immer größerer Vollkommenhelt auszuüben. 
(Vrgl. Joh. Schultheß „das Paradies‘, Züri 1816 
und Leipzig 1821). 

Paradies (Maria Therefia), geb. zu Wien den 
15. Mal 1759, war felt ihrem sten Jahre des Ges 
ſichtes gänzlich beraubt, wurde aber gleihwohl vom 
sten Fahre an auf dem Kortepiano und im Gefange 
unterrichtet, u, fang [don nah 3 Jahren zu Wien in 
Pergoleſe's „„Stabat mater“ als erfte Sopranfängerin, 
wobei fie felbft auf der Drgel accompagnirte. Die 
dabei anweſende Kaiferin Maria. Therefia fehte ihr 
ſogleilch ein Jahrgeld aus. 1784 trat fie,eine mufl> 
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kaliſche Reiſe an und erregte in London 1785 Ber 
wunderung und Theilnahme. Beſonders ruͤhrend 
wußte ſie ihr Schickſal in einer Cantate von dem 
gleichfals blinden Dichter Pfeffel, in Muſik geſetzt 
von Kozeluch, vorzutragen. Ihr Gedaͤchtniß war be: 
wunderungswürbig treu; Ihre zahlreichen Compoſitio⸗ 
nen dictirte fie Note für Note in die Feder. Auch In 
der Geographie, im Rechnen ıc. war fie wohl unterrich— 
tet; dabei heiter, unterhaltend, witzig und hoͤchſt 
anziehend. Ste ftarb in Wien ald Vorſteherin einer 
mufifalifben Blldungsanſtalt, den 1. Febr. 1822. 

Paradiesvogel, in Neuguines und den bee 
nachbarten oftindifhen Inſeln einheimifh, zeichnet 
fi vor allen andern Vögeln durch die unnadhahmli = 
che Farbenpracht feines Gefieders aus. Eigenthuͤm⸗ 
(ih behandelt und für den Handel zubereitet, wird 
‚er auch zum weiblichen Kopfpuße gebraudr. Der 
- Preis ift dann gegen 50 Dufaten. 

"Parador, was gegen Meinung und Erwartung 
(ncoa Joker) verftößt, oder ausſchlͤgt, dag Un— 
glaublihe, Unvermuthete; im Gebiete ber Wiſſen⸗ 
fhaft oder des Geiſtes, was gegen die herrſchende, 
für wahr angenommene Anſicht verftößt, eine Be— 
hauptung oder ein Saß, welcher durch eine ſcharf⸗ 
finnige, keck und ohne Weiteres hingeftellte Folger⸗ 
ung aus weggelaffenen vorhergehenden Saͤtzen entiteht. 

Pardnefis, die Nußanwendung einer. Predigt, 
dann jede ermahnende und warnende Mede. " 

Paragraph, ein beigefhriebenes Zeichen zur Ad- 
theilung, folglich jedes Interpunctionszeichen, ins be— 
ſondere aber das $., womit ein neuer Abſchnitt, ge— 
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— als Unterabtheilung eines Kapitels, an— 
aͤngt. 

Paraguay, dad Land des D. Francia, von 70002. 
M. mit 600,000 Einw., zwiſchen Peru, Chile, Bra- 
ſilien und der Plata-Nepublik, liegt am Parane, 
Uraguay und Paraguay. Der Parana erhält nad 
feiner Vereinigung mit dem Paraguay bei Gorriens 
ted, und mit dem Uraguay unweit Buenos: Ayreg, 
den Kamen des Plata- oder Silberſtromes. Eher 
malg gehörte zu Paraguay noch a) die Banda 
.oriental mit Monte = Video "und b) im öft 
lihen Paraguay die Provinz der Miſſionen. 
— Das Land am Plata entdedte (1516) der Großs 
freuermann von Gaftillen, Dias de Solis. Er ver: 
lor im Kampfe mit den Wilden dad Leben. In der 
Folge legten zwar (1525) die Spanier am Ausfluſſe 
Des Paraguay eine Feftung an, allein fowohl diefe, 
als auch das nachher gegrindete Buenos-Ayres wurs 
den wegen ber beftäudigen Heberfälle der kriegeriſchen 
Einwohner verlaffen. Darauf fiedelten fih die Euro: 
pder 150 Meilen Iandeinwärts am Paraguay, zu 
Afumelon an; doch fin der Folge wurde ein Theil 
der Soloniften, um deren Verbindung mit dem Mut: 
terlande willen, nah Buenos: Apres zurüdgeführt. 
Das eigentlihe Yaraguay, mit der Hauptitadt la 
Aſſumcion, wurde 1776, ald das Wiceköntgreich Mio 
de Ia Plata gebildet worden war, diefem einverletbt. 
Früher hatten bier die Jeſuiten (ſ. Bd. XI. ©. 119 
fa.) eine NWiederlaffung gegründet, die im 18ten 
Jahrhunderte das eigentliche Paraguay, Tucuman, 
Rio de la Plata und das Corregimento Tarja umfaßte, 
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endlich Aber den Waffen von Spanien und wortugal 
unterlag. Beide Negierungen vereinigten ſich naͤmlich, 
die ihnen furchtbare Macht der Jeſuiten in Paraguay 
zu brechen. Das wohlausgeruͤſtete Heer der Jeſuiten 
wurde von dem vereinigten ſpaniſch-portugleſiſchen 
Heere (1756) gefchlagen und der Orden aus Paraguay 
vertrieben. Die Guaranis (Eingebornen) befanden ſich 
unter der .theofratifchen Herrfehaft der Sefuiten nad 
Montesquleu, Raynal u. A. fehr glüdlich. Geit 
Portugieſen und Spanler.hier wieder herrihten, wur— 
den die Guarantg fo gemißhandelt, dap In den 7 por— 
tugie ſiſchen Mitfionsortfchaften am.Iinfen Ufer des lIre- 
guay die Bevölkerung, welche 1763 noch 50,000 Köpfe 
betrug, 1301 auf 14,000 gefunfen war und im Jahre 
1821 nicht über 3000 zählte. Diefe 7 portuntefifchen 
Ortſchaften (die fogenannte Provinz der Miſſionen) find 
von 30 Miffionsörtern allein noch übrig; die andern 
35, weiche zwiiben dem Parana und Uraguay lagen, 
wurden In dem Kriege zwifhen dem Inſurgentenanfuͤh— 
rer Artigas und den Mortugiefen (ſeit 1820) gänzlich 
efngeäfhert. Paraguay tft ein ebenes Land, das ein 
“ gefundes Klima und häufige Gewitter hat. Es befteht 
aus lauter Wiefen, daher eignet eg ſich bet f. trefflihen 
Bewaͤſſerung vorzüglich zur Viehzucht. Halb und ganz 
wilde Heerden von Hornvieh und Pferden bededen feine 
Ebenen, und manche Melerei zählt mehr ald 10,000 
Schafe. Die fhönften Vögel Suͤdamerika's find in 
Paraguay einheimifh. Unter mehr ald 20 Arten von 
Schangen wird die Klapperfchlange ‚und die Boa con- 
strietor häufig angetroffen. Bergbau gibt es nicht. 
Aus Paraguay's Handel mit Chile und dem Vertriebe 
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feiner Erzeugniffe (Taback, Zuder, Indigo, Seide, 
Baumwolle, Leder, Wachs, Holz und dag Paraguay: 
fraut oder vielmehr die Blätter des Baumes Kan, die. 
alsschee verführt werden und wovon Chile allein jähr- 
lich für eine Milton Thaler erhält) floffen ehemals .. 
große Schäße nah Europa. Unter den 50 Volksſtaͤm⸗ 
men, die das Land bewohnen, zeichnen ſich die Abt: 
poner (ſ. d.) durch ihren fchönen Wuchs aus. La 
Afumeion, die Hauptftadt des Landes, am Fluſſe 
Paraguay, mit 9000 Einw., iſt der Sitz eines Bi— 
ſchofs und eines Colleglums. Seit 1810 wird diefeg 
Land, unabhängig von Spanien und Buenos: Ayreg, 
von D. Joſé Gaspat Nodriguezde Francka (f. Conv. 
ter. d. n. 3. u. 8.) als Autofraten ziemlich despo— 
tifch regiert; er har einen aus 42 gewählten Nepräs 
fentanten gebildeten Staatsrath zur Seite, übt aber 
bie vollziehende Gewalt allein aus, und hob 13925 
die Moͤnchsorden auf. Das Heer befteht aus 50,000 
Mann Mill; und 8000 freiwilligen, europälfch disci— 
plinirten Kriegern. 3 Striegsfchiffe deden den Pa— 
rana. ©. Funes's „Ensaijo de la historia civil del 
Paraguay‘“‘ und den „Essai historig. sur la revo- 
lut. de Parag, et le gouvern. dietator. du D, Fran- 
eia,“ von J. N. Rengger und D. Longchamps (Paris 
bei Cotta, auch deutſch, mit einer Eharte von Pa— 
raguay, 1827). F 

Paralipfis (naoalsıpıs, lat. praeteritio), Ueber⸗ 
gehung, Diejenige Nedefigur, vermöge deren man +» 
fagt, man wolle einen Gegenftand nicht erwähnen, 
während man ihn doch eben damit, wenigfteng leicht, 
berührt, F en, 


‘ 
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Yarallare, der Winkel, den zwei,verfhledene 
Befihtstinten zu einem und demfelben Gegenftande 
mit einander bilden. Dieſelbe dient vorzüglich in 
der Aftronomie zur Berechnung der Entfernung ber 
Himmelskoͤrper. a - 

. Parallellinten, zwei gerade Linfen, die, in's 
Unendliche fort verlängert, niemals zufammeuftoßen, 
oder die überall glefhen Abftand von einander haben. 
Daher heißt .Parallete auch bie Vergleichung 
zweier Gegenſtaͤnde, namentlich die hiſtoriſche, z. B. 
verfchledener Zeiten oder berühmter Männer. So 
ſchrieb Plutarch biographifhe Parallelen. Sn der 
Rhetorit Heißt Parallele ein. Gleichniß, In welchem 
die Theilvorftellungen des Hanptbildes. in- einzelnen 
Cheilvorfiellungen ded Gegenbildes dargeftellt were 
den, Auch heißt parallel, was eine fortgefegte 
Vergleichung verftattet, oder ‚überhaupt in mehren 
heilen fi aͤhnlich iſt, und dieß Verhaͤltniß jener 
Dinge Paratlelismug, 3. B. bibliſcher Stellen 
in Hinficht ihres Inhaltes (Paralleifiellen) ıc. Der 
Yaraleltsmug der. Hebraer ift das einfahe Ebenmaß 
(Symmetrie) zweier Nedeglieder in Hlnfiht ber fi 
entfprechenden Bilder und Töne, wodurd der ers 
ftand ſiunlich angeregt- wird. Parallelogramm 
ift eine vierfeltige Flgur, deren einander gegenuͤber— 
ftehende Seiten Parallellinten find; und Parallele 
epipedum eine Figur, welche von 6 Parallelogram⸗ 
-men ſceingeſchloſſen iſt, ſo daß die einander gegenuͤber⸗ 
ſtehenden gleich laufen, ein laͤnglicher Würfel. Pae 
ralleifreife, aud. Breitenfreife, find_an der Erd— 
Eugel.die dem Aequator nam den beiden Polen zu 
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gleicklaufenden kleinern Kreiſe. — Parallelen find 
bei Belagerungen (ſ. d.) die Graͤben, die mit dem 
Umriſſe der Feſtung gewöhnlich gleich laufen. Cie 
dienen zum Sammelplaße der gegen die Feſtung zu 
tihtenden Kräfte und pflegen 3 Zuß tief, 9 — 12 
Fuß breit und den Umftänden nah Lang gemacht zu 
werden. Man geht durch Laufgräben aus einer in 
die andre über. Vauban hat fie juerft 16753 bet der 
Belagerung von Maftricht angewendet. 
Paralogismus, Fehlſchluß, f. Schluß und So— 
phisma. 

Paralytiſch Gon nepalvucıs, Aufloͤſung, Zets 
ſtoͤrung, Schwaͤchung) heißt in mediciniſcher Bedeut⸗ 
ung fo viel als gelähmt, und bezeichnet den Zuſtand 
des Körpers, da ein Theil deffelben der willfürfichen 
Bewegung (bisweilen auch zugleih der Empfindung) 
beraubt iſt. Inſofern Gefühl und Bewegung von 
dem Nerven- und Muskelſyſteme abhängen, fann der 
Sitz des paralytifhen Zuftandes nur in diefen beiden 
feyn. Betrifft die Unterdrüdung der Nerventhaͤtig— 
teilt das Gehirn In feinem” ganzen Umfange, fo er- 
folgt ein allgemeiner paralytifcher SZuftand, der aud 
Apoplerie oder Schlagfluß genannt wird; betrifft 
fie nur einen: Theil des. Gehirns oder andre Nerven: 
partien, fo entfteht einfeltige Lähmung des Körperk, 
theilwelfe Lähmung des Gelihte, des Arms und 
Beins der einen Seite, Verzerrung des Mundeg, 
Unfähigkeit, den Arm oder das Bein zu bewegen, 
Mangel der Sprache, Lähmung der Schließmuskel, 
Unfählgfeit, den Urin zu halten ic. - 

Paramaribo, Hauptfiadt in Surinam (ſ. b.), 
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zwei Meilen von der Mündung des Eurfnam, mit 
20,000 Einw. in 2,400 Häufern, Sitz des Gouver— 
neurs und der Neglerungsbehörden,.hat einen Hafen 
und lebhaften Handel. Unter den Einwohnern find 
fehr viele Sklaven. 

Parampthien find Fleine erzählende Dichtungen 
zur Interbaltung und Belehrung, wenn ihr Stoff 
mythiſch if. 

Yaranymphe, bei den Griechen eine Art von 
öffentlihen Beamten, weiche den Hochzeitfeierlichkei— 
ten vorjtanden und fnfonderbeit dag Brautbett unter 
ihrer Auffiht hatten; bei den Römern 5 junge Leute, 
weiche die Neuvermäblte in das Haus des Braͤuti⸗ 
gams geleiteten, Brautfuͤhrer; bei den Hebraͤern ein 
Freund des Braͤutigams, der bei den Hochzeitfeier— 
uͤhtelten den Vorſitz hatte und die Braut dem Braͤu⸗ 
tigam zufuͤhrte. - 


— 


Paraphe, Handzug, iſt derienige verwickelte Zug, 


den man dei Unterzeichnung ſeines Namens anzu— 
hängen pflegt, um bie Nachahmung zu erfhweren. ' 

Paraphernalgüter, Daraphernalten, Pas 
rapbernalvermögen iſt alles Dasienige, was 
die Frau auffer ihrem Helrathögufe beſitzt, fie mag 
ed nun bei Schliefung der Ehe fhon beſeſſen oder 
während der Ehe erworben haben. Dem Ehemanne 
kommt die Verwaltung und der Nießbrauch bes Pa: 
raphernalvermoͤgens, jedod mit Yusfhluß der Recep— 
tiz- oder vorbehaltenen Güter, zu. 

Paraphrafe, die Umſchreibung oder erklaͤrende 


Uebertragung einer Schrift, Stelle oder eines Spru— 


ches ic. in andre Worte derſelben oder auch einer 
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andern Sprache, daher von der bloßen Ueberſetzung 
zu unterſcheiden. 

Parapluis, was gegen den Regen iſt, ein Re— 
gendach; ebenfo Parafol, ein Sonnendach. — 
Paraſit, ein Schmeichler, Schmarotzer, Speichel: 
ecker. 

Parcelle, ein Theil eines Ganzen, beſonders 
eines Gutscomplexes. 

Parchim, mecklenburgiſche Stadt an der Elde, 
mit 5000 Einwohnern, Gymnaſium, Branntwein und 
Sabrifen. 

Parder, Panther (Felis pardus), ein in 
den heiten Ländern Africas und Afiens Iebended 
wildes Raubthier von der Sröße eines DBullenbeif: 
ſers; fein Fell, welches ein fhönes Pelzwert liefert, 
tft fahlgelb auf dem Nüden und an den Selten, am 
Bauche weißlih, und die fchwarze Zeichnung Ddeffel« 
ben meiſt geringelt, mit einem oder mehren Flecken 
in der Mitte. Da er in der Lebensart mit dem 
geoparden vieles gemein hat, fo hat man ihn häufig 
Damit verwechfelt. — Gleichfalls vor dem Panther ver- 
fhieden ift die Parderkatze (Felis pardalis), ein 
In den wärmern Ländern von Amerika lebendeg hier, 
welches etwa vier Fuß fang und brittehalb Fuß hoch 
wird u. dem Wilde u. andern Eleinen Vieh auflauerr, 
auf welches es .fih herabſtuͤrzt und ihm das Blut 
außfaugt. Das Maͤnnchen iſt fehr ſchoͤn und regels 
mäßig gezeichnet. 

Pardon, Verzeihung, befonders Begnadigung et: 
ned zum Tode Derurtheilten; daher pardonniren, 
verzeihen , begnadigen. ra 


Yare (Ambroiſe), der Water der franzoͤſiſchen 
Wundarzneikunſt, geb. zu Unfange des 16ten Jabr⸗ 
hunderts zu Laval, im Depart. Mayenne, begab ſich 
nah Paris, um die beruͤhmteſten Lehrer der Chirurgie 
zu hören. Er beyleisete 1536 René de Mont 
Sean während des Feldzugs fin Italien, erhielt 
nah feiner Ruͤckkehr die chirurgiſche Doctorwuͤrde, 
wurde 1552 "zu Heinrichs II. Leibwundarzt ernannt 
und diente in gleicher Eigenfhaft Franz II., Karl IN. 
und Heinrih IM." So viel Freunde er am Hofe hatz . 
te, fo bitter haften ihn die Aerzte. Sie befihutdige 
ten ihn fogar, Franz Il. vergiftet zu haben; aber 
Katharina von Medict wies diefe Anklage unwillig 
ab, und ale er Karl IX. von einem gefährlichen Zu— 
falle geheilt hatte, befejtigte fih Pare fo fehr In der 
Sunft des Hofes, daß der König in der Bartholo— 
maͤusnacht, wo er feine proteitantifhen Unterthanen, 
ohne einen einzigen fhonen zu wollen, ermorden lich, 
ihm Zuflucht in feinen Zimmern gab. Er flarb 1550 
zu Patis. Man verdankt ihm eine beflere Behand— 
fung der Schußwunden; er verbefferte die Operation 
des Trepqnireus, führte die Unterbindung der Ar— 
terfen wieder ein, operirte Gelenkverhaͤrtungen 2c. 
Paréè's Werke erſchienen franz. Paris 1561, Fol.; lat. 
Paris 1552, Fol. . F 

Parentatton, die Feierlichkeiten, die für einen 
Nerftsrbenen begangen werden, befondergs die Stand . 
zede an feinem Grabe, tm Gegenfaße der Leichen- 
predigt in der Sirhe. — Parentel, Verwandtſchaft. 
‚Parenthefe, ein in eine Wortperiode als bei= 
läufige Bemerkung oder Erläuterung eingefchobener - 
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Satz, durch welchen die Wortfolge unterbrochen wird; 
dann die Zeichen ( ), womit wir einen folden Sat 
einzufhflegen pflegen. 

Parere, ein fchriftiih abgefaßtes Gutachten uns 
partelifcher und unrerrichterer Kauflente über eine 
ftreitige Handelsfache, worüber die Parteien ihre 
Meinung zu willen verlangen. Es fest Die genaue 
Vorlegung ded Falles voraus. Eben fo heißen auch 
ärztlihe Gutachten Parere. 

Parforceiagd, f. Jagd (Thl. XL. ©. 65). 

Parfums, Ddeurg, theils wohlriehende Walz 
fer, Dele, Geiſter, theils Sachen, die mit folden' 
wohlriehenden Dingen angemacht find, als Seifen- 
fugeln, Pomaden, Bander u. ſ. w. Die baufige 
Unwendung bderfelben ift der Geſundheit nachtheilig 
und ftumpft den Geruchslinn dergeftalt ab, daß er 
nur ſehr ſtarke Gerüche wahrzunehmen vermag. Mit 
dergleihen Waaren wird vorzüglich von Cette, Mout— 
pellier, Grenoble, Paris, ferner Neapel, Mais 
land, Bologna und Genua betraͤchtlicher Handel 
getrieben. 

Parga, Seehafen an der Küfte von Albanien, 
der füdlihen Spitze Korfu's gegenüber, auf einem 
Selfen, der an 3 Selten vom Meere umfpält ift und 
im Ruͤcken fih an eine Klippe lehnt, an deren Spiße 
fih eine faft unbezwingliche Gitadelle befindet. Die 
Stadt Ilegt an der Mündung eines Fluſſes (dem 
Acheron der Alten), die Ausfiht von der Citadelle 
ift großartig, die Umgegend fruchtbar, und der zur 
Stadt gehörige Diſtrict von der albaniſchen Graͤnze 
duch hohe Berge. gefchleden.- 


Sr 7 


Part, al pari (ital.), im Handel, gleihen Werth 
haben; wenn es 3. DB. heißt, die Banknoten fliehen 
al pari (mit flingender Münze), fo iſt ed gleich gil⸗ 
tig, ob man eine »gewife Summe in klingender 
Münze oder mit’ einer gleichnamigen Banfnote be⸗ 
zahlt, indem die Banknote nicht mehr und nicht we— 
niger gilt, ald die Summe, die Darauf angege— 
ben tft. \ 

Partas, die fehr zahlreiche Claſſe der Hindus 
von den Kaſten der Sutas, Vaidehas und Chanda— 
las, die zu den unrelnen und verachteten gehdren. 
Bekanntlich iſt ſchon die vierte Kaſte der Sudras 
durch eine ſcharfe Graͤnzlinie von den 5 beguͤnſtigten 
getrennt; aber in noch weit größerm Abfkande ftehen 
die vermifchten unreinen Inhaber mehrer niedrigen 
Gewerbe des täglihen Lebens, deren Anzahl nad) 
Eintgen bis auf. 84 fteigt. Doch werden nur die 5 
Anfangs. genannten Kaften nah Menu's Geſetz (X., 
265) mit dem Namen der Parias bezeichnet, und fie 
find eg, die ein Begriff ald anusfählg aus der Be— 
ruͤhrung und der Umgangsfphäre alles Deffen-verbaunt, 
was nicht auf der Stelle für gleich wurein, gelten: 
fol. Der geiftreihe. Safimir Delavigne hat durch 
fein Trauerfpiel „, Der. Paria“ (5 Aufz. m. Chören, 
a. d. Kranz. von J. 5. von Mofel, Leipz. 1323) dag 
Schlckſal diefer unglücdlichen Menfchenclaffe auf eine: 
anziehende Weife vor die Erinnerung gebraht. Auch 
in Deutfchland iſt derfelbe Gedanke durh Michael 
Beer in einem Trauerfpiele iv einem.Aufzuge, „Der 
Paria,“ 1824 dramatifh bearbeitet worden (in der 
„Urtania““ für 1826). Göthe bat,das. franz, und 
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- teutfhe Gedicht verglichen. (S. „Kunſt und Alter⸗ 
thum,“ 5 Bd.) 

Parima, großer, noch wenig bekannter füdame- 
rikaniſcher Landſee In Columbien. 

Parinul (Gluſeppe), einer der beruͤhmteſten ital. 
Dichter der neuern Zeit, geb. 1729 In dem malländ. 
Dorie Buftfio, ftudirte zu Mailand und widmete ſich 
wider feine Yeeigung, nah dem Willen des -Daters, 
der Theologie. Mit einer ungünftigen aͤuſſern Lage 
und förperlichen Leiden tampfend, arbeitete er un— 
abtafiig an felner Ausbildung. Schon früh hatte er/ 
fih in der Dichtfunft verfudt. Selne Umftände zu 
verbeffern, gab er eine Auswahl feiner Jugend— 
verfuhe u. d. N. Ripano Eupilluo 1752 heraus. Sie 
fanden Beifall; die römifhe Akademie der Arfadier 
ernannte Ihn zu ihrem Mityliede; er nahm als fol- 
ches den Namen Darlolo Elidonio an. Darauf ward 
er Hofmeifter in den erlaudten Samillen Borromeo 
und Gerbellont und dadurh in den Stand gefeht, 
feiner Lieblingeneigung freier folgen zu fünuen. Er 
deſchloß die Sitten der Großen und dag Leben in 
den Palaͤſſen, die er kennen und verachten gelernt 
hatte, ſatyriſch darzuftellen, in der Darjtellung aber 
das Didaktifhe und Dramatifhe mit dem Seatyri- 
ſchen zu verweben. So ward er in feinen „Tage“ 
der Schöpfer einer neuen Gattung. 1763 erfchlen 
der „Morgen und 2 Jahre darauf der „Mittag.“ 
Diefe trefflihen Gedichte erwarben ihm die Gunſt des 
REN Minifters Sirmian, der ihn 1769 zum 

cofeffor der fhönen Wilfenfchaften au der palatiniiden 
Säule zu Mailand ernannte. Parini las in der Ga: 


# 
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noblana bls zu ihrer Aufhebung, worauf er Profeſſe 


der Beredtſamkeit am Gymnaſium der Brera wurde ˖ 
Spaͤter erhielt er noch die Profeſſur der ſchoͤnen Kuͤnſte 
Die Ankunft des Erzherzogs Ferdinand von Deftreich 
und deffen Vermaͤhlung mit der Prinzeffin Marla Bea- 
trice v. Eſte feierte er mit feinem muflfallfihen Drama 
„‚Afcanio in Alba,’ dag ſich vortheilhaft auszeichnet, und 
demandre dDramatifhe Berfuche, namentlich ſchoͤne Cana 
taten, folgten. Nicht neringern Erfolg hatten feine ly—⸗ 
rifhen Gedichte. Inzwiſchen beſchaͤftigte ihn die Vol—⸗ 
lendung feines „Tages“; er entiwarf den „Abend“ 
und die „Nacht.“ Die Ankunft der Franzofen. erfüllte 
den republifanifch.= gefinnten Parini mit Hoffnungen 
für das Wohl Italiens; er ward Mitglied der Muni— 
eipalität in Mailand. Die Ruͤckkehr ber Deftreicher 
1799 machte feiner Thätigfeit ein Ende, dazu kam 
noch, daß er auf beiden Augen erblindete. Zwar gab 
ihm eine glüdtiche Operation das Geſicht wieder, aber 
‚ein neues Uebel, die Beinwaſſerſucht, führte den 15. 
'Auguſt 1799 feinen Tod herbei. Yarint's Werke 
find 1801 — 4 in 6 ‚Bdn. erſchienen; ſein Leben 
in Orell's „Beitr. zur Geſch. der ital, Poeſie“ (1. 
Hft., 1810). 

. Darts (auch Alerander genannt), ein Sohn des 
Priamus (f. d.) und der Hekuba, wurde in feiner 
Kindheit ausgefeßt, well die Hekuba während ihrer 


Schwangerfihaft einen Traum gehabt hatte, daß er " 


die Stadt in's Verderben ftürgen würde, aber von 
dem Sklaven Archelaus erhalten und auf dem Berge 
Ida ald Hirt erzogen. Hier war ed, wo er der Be: 

‚Sony. Lex. XVIII. Bd. — ——— u. 
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nus den goldenen Apfel der Eris (ſ. d.) zuſprach, die 
ihm dafür das. ſchoͤnſte Weib der Erde verſprach. 
Bald darauf wurde Paris von feinem Vater erkannt, 
an den Hof genommen and ale Gefandter nach 
Sparta gefandt, wo er die Helena (f. d.) fennen 
lernte und fogleih fih in fie verliebte, “ VBenus 
flößte ihr Gegentiebe ein, und mit ihrer Hilfe ent: 
führte er die Gelichte nah Troja. In dem ttoja= 
nifhen Kriege (f. d.), der fi hierüber entzündete, 
foht er tapfer und oft fiegreich, wiewohl ihn Liebe 
und Siunengenuß mehr als der Ruhm beherrfchten,” 
Gemeinfhaftlih mit dem Apollo erfehboß er den Achil⸗ 
les (f. d.), wurde aber fpäter felbft von den vergif- 
teten Pfeilen des Philoktet tödtlih verwundet. Mer: 
gebens fuchte er in diefer Noth bet der in der Helle 
Kunft fehe erfahrnen Nymphe Denone Hilfe, mit 
der er einft vor feiner Verbindung mit der Helena 
auf dem da vermäblt gewefen war; die Beleldigte 
verweigerte fie; Paris farb zu Troja, wohin man 
ihn vom Ida zurüdgebracht hatte. Nun erfchten 
Denone trauervoll zu feiner Rettung, und erhieng fich 
aus Verzweiflung, als fie feinen Tod erfuhr. 

Paris, die Hauptftadt Frankreichs und Reſidenz 
ſelner Könige, der Sitz eines Erzbifchofs und aller 
hoͤchſten Reichsbehoͤrden, im Departement der Seine 
an beiden Ufern der Seine und auf mehren Inſeln 
Derfeiben, Liegt 489 50° 15. 9, Br. fu einer großen, 
etwas hügeligen Ebene, hat beinahe 5 Mellen im Um— 
fange, 2*/. St. im Durchmeſſer und if zum Theille 
über acht Katacomben ff. d.) oder unterirdiſchen Stein: 
krüden erbaut, deren Gänge mit den Strafen gleich 
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laufen. Die fih mit jedem Jahre erweiternde Stadt 
ift feit 1735 mit einer 100,000 Fuß langen aber ſchwa— 
hen Mauer umgeben, hat 60 Barrieren oder Thore, 
Ko Plane, SO öffenttihe Springbrunnen, 47 Pfarr: 
firchen, worunter eine für den veformirten und eine 
für den lutheriſchen Eultus, 1500 Straßen ic. und 
ohne die zahlreihen Fremden 890,000 Einw. Die 
Seine theilt Paris in zwei etwas ungleiche Hälften, 
eine nördliche, zugleich die größere, und eine füdliche ; 
zwifchen beiden liegen Im Fluſſe die Inſeln La Cite, 
der dltefte Theil der Stadt, und die Sufel St. Louis, 
durch Brüden unter ſich und mit beiden Ufern verbuns 
den. — Der Urfprung der Stadt verliert fih in dag 
hoͤchſte Alterthum; ſchon Die Roͤmer unter Julius Caͤ— 
far. fanden hier eine Stadt, Rutetia genannt, die aber 
wohl nur die jekige Elite begriff. Der fräntifhe Me: 
tovinger Chlodwig wohnte in Paris, feine Nachfolger 
felten; die Sarolinger gaben fogar den Befiß der Stadf 
auf, und Paris gehörte den Grafen von Paris, deren 
Sprößling Hugo Sapet 987 den franzöfifhen Thron 
beftieg. Seitdem blieb eg die Mefidenz der Künige 
von Frankreich, bie Ludwig XIV., den 1649 die Sronde 
aus der Stadt vertrieben hatten, Berfallled zu dem 
Eönigl. Wohnſitze erhob. Erſt 2134 ließ Philipp Aus 
guſt Paris pflaftern, wozu ein reicher Privatmann, 
Gerhard v. VPolſſy, 11,000 Stuͤck Silber hergab. 
Franz J. und den Bourbons, vorzüglich Ludwig XIV., 
verdankt fie Ihre Pracht nnd Schoͤnheit, dem Kalfer 
Rapoleon aber nur die Vollendung ihrer frühern Aus 
lagen und Gebäude. So viel Unheil aus diefer Stadt 
äber Frankreich und Europa gekommen iſt, fo wenig 
r 
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hat fie felbft davon erfahren. Die Briten unter Heln- 
rih V. erlangten den Befiß diefer Stadt durch den 
Vertrag von Troyes 1420 ohne Schwertftreih. 1589 
— 90 wurde Paris vom Könige Heinrich IH. und Hein 
rich IV. vergeblich belagert. Endlich wurde eg 18314, 
den 31. März, von dem Schickſale des Krieges ereilt, 
deffen Ungluͤcksſchalen feine Beherrfher im reichten 
Mabe Fahrhunderte hindurch über alle Nachbarn aus: 
gegoffen haften. Nachdem es feit 1420 Feine fremden 
Truppen in feinen Mauern gefehen hatte, fiel es nun— 
mehr in die Gewalt der gegen Napoleon verbündeten 
Mächte. Um befagten Tage um 11 Ihr bielten der 
Kalfer Alexander und der König von Preußen an der 
Spike von 36,000 Mann ihren Einzug. Nah Napo— 
leons Ruͤckkunft und Niederlage bei Waterloo wieders 
holte ſich dieſes Schaufpiel am 7ten — Loten Jult 
1815 und dad nedemüthigte Frankreich fah zum zweß 
ten Male ein europälfches Heer fiegreich In feiner Haupt: 
ftadt verfammelt. — Paris iſt im Ganzen eine wohlge- 
baute Stadt, beinahe ale Häufer find maffiv von 
Bruchſteinen aufgeführt, die nian In und dicht bei der 
Stadt in unerfhöpflihen Steinbrüchen gewinnt. Im 
den ältern Theilen der Stadt find die Haͤuſer fehr hoc, 
die Strafen eng und krumm, und eben Daher meiftend 
ſchmutzig, obgleich das Pflafter durchaus vortrefflich ge= 
nannt werden kann; aber die in der Mitte jeder Straße 
befindiihen und von dem ewigen Fahren unaufhörlic 
aufgerührten Goffen verbreiten in den engern Gaffen 
eine beinahe beftändige Feuchtigkeit u. einen fehr übeln 
Geruch. Daher hat die Stadt im Innern feine gefunde 
Zuft und, weil fie durch die großen Steinbruͤche faft 
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ganz unterminirt iſt, nur das ſchlechte Waſſer der Sei⸗ 
ne; doc iſt dieſem Uebel jetzt durch den Ourcqkanal 
(f. d.) abgeholfen. In den breiteren und geraderen 
Straffen der neueren Thelle der Stadt und in den 10 
Vorſtaͤdten, deren merfwürdigfte die von St. Antoine, 
Montmartre, St. Honore u. Roule find, berrfcht da= 
gegen ziemlic viel Reinlichkeit. Die nachtlihe Er: 
feuchtung fft nur mittelmäßig, wird aber durch die in 
den. belebteren Strafen bis Mitternacht heil erleudhte= 
ten vfelen Läden anſehnlich verftärft. Der die Stadt 
von Diten nah Weften durchſtroͤmende Fluß ift beinahe 
überall mit ſchoͤnen vongroßen Quadern erbauten Quais 
eingefaßt, an welchen von Zeit zu Zeit Landungs- und 
Ausladungspläße angebracht find; ein großer Theil Dies 
fer Einfaffung ift erft unter Napoleon erbaut worden. 
Unter den 16 Brüden find von Often nad; Welten die 
merfwürdigften: 1) Pont du Jardin Royal, (unter 
Napoleon, der diefe Brüde baute, hieß fie Pont d'Au⸗ 
fterltß), von Gußeiſen. 2) Det Pontneuf, an dem 
weftlihen Ende der Cite, geht über die Spige der 
Snfel und beide Arme dee Fluſſes, und iſt Die breite- 
fie und fängfte Brücde In Parts. Die eherne Statue 
Heinrichs IV. zu Pferde, welche diefe Brüde zierte, 
wurde in der Nevolution eingefhmolzen, ift aber 1818 
durch eine neue erfeßt worden, 5) Det Pont des Arts, 
von Gußeiſen, nur für Fußgaͤnger eingerichtet. 4) Der 
Pont Royal, dem Palafte der Tuillerien gegenüber Iie= 
gend, von Ludwig XIV. erbaut. 5) Pont de la Eon= 
corde, unter Ludwig XVI. erbaut; endlih 6) Pont 
des Invalides, unter Napoleon, dem Grbauer des 
Brüde, Pont de Jena genannt, am wetlihen Ende 


der Stadt. Diefe und alle übrigen Brücen, mit AJusnah⸗ 
me der beiden vorhin erwähnten eifernen, find von 
Quadern erbaut. Die großen, mehrentheils praͤchti— 
gen öffentlihen und Privatpaläfte, deren Zahl beinahe 
an 600 fteigt, verfchonern die Stadt ungemein. Uns 
ter den öffentlihen Plägen, deren Paris im Verhaͤlt— 
niße zu feiner Groͤße nur wenige hat, zeichnen fich aus: 
der Place Bendome, nördlih von den Kuflerien, ein 
achteckiger Plaß, auf weichem fi die von Napoleon 
errichtete VBendome- Säule befindet. Sie ift nach dem 
Mufter der Zrajansfäule in Nom erbaut, 155 Fuß 
hoch rund und fin ihrer ganzen Länge, wie auch an' 
dem vieredigen Zußgeftelle, mit ehernen Platten oder 
Basrellefs bededt, die ſich fchlangenförmig emporwin— 
den und Begebenheiten aus dem öftreichifchen Kriege 
1805 darftellen. Das Erz foll von eroberten Gefhüßen 
genonimen worden ſeyn. Inwendig ift eine Mendels 
freppe, Durch welche man auf den Gipfel der Säule 
gelangt, wo fih bis zum 31. März 1814 die eherne 
Statue Napoleons befand und in den Julitagen 1833 
wieder dort aufgerichtet wurde. Kerner der Place de 
Louis XV., früher Place de la evolution und nach— 
her Dlace de la Concorde genannt, zwiſchen dem Gar: 
ten der Tuilerien, den elyfeifhen Feldern und der 
Seine, nur auf einer Seite_von Gebäuden eingefaft. 
Auf dieſem Page jtand lange Zeit die Gulllotine, und 
bier fiel das Haupt des unglüädlihen Ludwigs XVI., 
feiner Gemahlin und feiner Schwefter, an der Stelle, 
wo früher eine Statue feines Vaters geftanden hatte. 
Die. merfwürdigften Gebäude in Paris find, in der 
‚nördiihen Hälfte der Stadt: die Tullerien (f. d.), 
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das beruͤhmte Reſidenzſchloß der franzoͤſiſchen Monar— 
chen, an dem rechten Ufer der Seine; dad Louvre (f. 
d.), der alte koͤnigliche Palaft an der Seine, ein praͤch— 
tiges, aber noch unvollendetes Gebäude von 697 Xols 
fen Länge, und das Palais Royal ll. d.). Nicht weit 
von diefem ift das große Opernhaus, wo die Pracht 
der Decoratiomen und die Vollkommenheit der Ballette 
mehr bewundert werden, ald bet Sefang, für wels 
chen, wie für Muſik überhaupt, die Sranzofen wenig 
Talent haben. Seitdem der Herzog von Berry berin 
Heraudgehen aus der Oper ermordet worden, bat dieſes 
Gebäude feine bisherige Beſtimmung verloren, und es 
iſt ein neues Opernhaus erbaut worden. — Das 
Rathhaus, hart am Grève-Platz, unweit des Ufers der 
Seine, oͤſtlich von dem Louvre, iſt als Gebaͤude weiter 
nicht bedeutend, auf dem Platze vor demfelben aber 
find viele Opfer der evolution unter dem Belle der 
Guillotine gefallen; noch jet werden dort die Verbre⸗ 
her hingerichtet. Im noͤrdi. Theile der Stadt Iag ehe— 
mals auch die Baftille (ſ. d.), man weiß aber kaum 
die eigentliche Stelle noch, wo fie geftanden. Etwas 
nördlicher an den Boulevards lag der fogenannte Tem: 
pel, eine Comturei und Hauptfiß der Tempelherren, 
der fpaterhin dem Malteferorden gehdrte. Iu der Dies 
volution diente dies alte Gebäude der koͤnlglichen Fa= 
mitte zum Gefängnife und ward nachher größtentheilg 
abgetragen. Der Saal, worin der unglüdliche Luds | 
wig XVI. gefangen gefeffen, iſt jegt zu einer Kapelle 
eingerichtet. — Auf der Hauptinfel der Seine befinden 
fih 2 merfwürdige Gebäude, Erftlich die alte Haupt=' 
firhe von Parls, Notre Dame, zu Unfier Lieben 
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Frauen, eine der groͤßten und ſchoͤnſten gothiſchen Kira 
hen in Frankreich, aus dem 12ten Jahrhunderte. Ste 
hat 2 unvollendete vieredige Thuͤrme u. tft 390 Fuß 
lang, 144 hoch. Ehemals war fie mit unzähligen 
Statuen und andern Dentmälern der Könige ges 
ſchmuͤckt, dies Alles aber, wie aller Schmuck der 45, 
Kapellen und der vielen Altäre, die Glocken u. ſ. w. 
it während der Mevolution zerſtoͤrt oder weggeführt 
worden. Das andere Gebäude ift das Palais de 
Juſtice, wovon die Infel den Namen bat, der Sitz 
des oberſten Juſtizhoͤfes, mit dem daran ſtoßenden 
Gefaͤngutſſe, der Conciergerle, welches in den Stuͤr⸗ 
men der Revolution durch die vielen Schlachtopfer, 
weiche von hier aus zur Guillotine geführt wurden, 
berühmt geworben iſt. Dies Gebäude, ſchon im 
ten Jahrhunderte begonnen, diente lange Zeit ben 
Könfgen zur Wohnung,. daher der Name; Feuers— 
brünfte zerftörten es sum Theile, und fo wie eg jest 
tft, ward e8 erft 1757 vollendet. — In dem füdlichen 
Thetle der Stadt bemerfen wir, am öftlichen. Ende 
derfelben, am Ufer der Seine, den Sardin Noval, 
einen fehr weitläufigen botanifhen Sarten, wo fih‘ 
zugleich die Behaͤttniſſe für die vielen außlandifchen 
schiere finden, und wo fn einem anfehnlichen Ge— 
baude dle vortreffliche Sammlung ausgeftopfter Thlere: 
und die Mineratienfammlung aufgeftelle find. Unwelt: 
diefer herrlichen Unftalt liegt am dufferften Ende ber. 
Stadt dag große Hospital de Ia Salpetriere, wo fich. 
der moralifche und phyſiſche Auswurf des Volkes be=: 
findet. Am äufferften füdöftlihen Ende der Stadt 
liegt an einem kleinen Bache die berühmte Kapeten:. 


Fabrik des Gobelins (ſ. d.), unter Könfg Franz T. 
. von den Gebrüdern Gobelindg aus Rheims angelegt. 
Noch etwas füdliher rrifft man das Gebäude ber 
Sternwarte an. Das alte 1667 erbaute thurmartige 
Bebäude wird wenig mehr gebraucht und die eigent> 
liche Sternwarte mit vielen vortrefflihen Inſtrumen— 
teniſt jet in einem Seitengebaͤude. Weiter nördt. liegt 
eines der ſchoͤnſten Gebäude von Parld, Das foges 
nannte Pantheon. d.), urfprünglich u. jeht wieder eine 
Kirche der heil. Genovefa, welche in der evolution 
die Beltimmung erhielt, die Gräber und Denfmäler 
alfer berühmten Männer aufzubewahren. Died Ges 
bäude bat einen herrlichen, mit Forinthifhen Säulen 
verzierten Eingang und zeichnet ſich beſonders durch 
die kuͤhne und hohe, von Säulen getragene Kuppel 
aus; Alles iſt durchaus von Quadern erbaut. Nicht 
weit davon befindet ſich das Palais Luxembourg mit 
einer herrlichen Gemaͤldegalerie. Hier verſammelt 
ſich die Kammer der Pairs. Hinter dem Palais be— 
finder fi ein fhöner Garten, der dem Publikum 
offen ſteht. Weſtlicher, am Ufer der Seine, liegt 
das ſchoͤne ehemalige Palais Bourbon, worin ſich 
jetzt die Kammer der Deputirten verſammelt. Suͤd⸗ 
lich von dieſem kommt man an das ungeheure Ge— 
bäude des Hotel der Invaliden (ſ. d.). Südwelts 
lich davon, am dufferften Ende der Stadt, endlich 
finden wir einen ungeheuern, mit einem niedern 
Erdiwall und Alleen umgebenen Plaß, dag berühmte 
Champ de Mars (f. Mayfeld), wo In ber Revolu—⸗ 
tion oft Volksverſammlungen und Volksfeſte Statt 
fanden; an dieſen Platz ſtoͤßt die ehemalige Militaͤr— 


ſchule, jet zur Kaferne gebraucht. — Inter den oͤffent⸗ 
lichen Spaziergängen nehmen die Boulevards dem, 
erften Rang ein, Es find breite, mit Alleen befegte 
Straffen, welde an die Stelle ehemaliger Feftungs- 
werfe getreten find. Sie umgeben eigentlih ganz 
Paris, werden aber vorzäglih nur im "nördlichen 
Theile, wo fie die Stadt von den Vorftädten trennen, 
häufig befuht; an ihnen Itegen die meiften Kaffeehäu- 
fer, Bäder, mehre Schaufpielyäufer ıc., fo daß das 
Gewühl, befonders aufihrer mittleren Hauptftraffe, auf: 
ferordentlih ift. Ein eben fo befuhter Spaziergang 
ft der Garten der Tuilerien; er erfirecdt fich vom 
Schloſſe weſtlich die Seine entlang, bildet ein Vlereck, 
tft fo breit als das Schloß-felbft und 1800 Fuß lang. 
Einer der erften Lieblingsgaͤrten n. Hauptregungsorte ift 
ferner der weiter weftl. bis an's Ende der Stadt reichende 
Elifee, welcher nebft Montdrilant in den fogenannten ely: 
feifchen Feldern Liegt. Er iſt mit einem prächtigen Pa: 
laſte, in welhem Concert und. Spiel gegeben und koͤſt— 
lich gefpeift wird, verbunden. Der Garten iſt nur 
klein, aber fehr niedlih und gefchmadvoll angelegt, 
mit vielen feltenen und fremden Gewächfen, mit ſchoͤ— 
nen Statuen, befonderg einer niedlichen Copie der 
hetrlihen Gruppe Amor und Pfyche aus cararifhem 
Marmor verziert, und hat viele Fleine Pavillons und 
‚Häuschen, wo Erfrifhungen gereicht werden, zu Ihren 
Seiten mehre Tanzpläße unter Bäumen; daneben find 
Baͤnke und Stühle für die Zufhauer und Tänzer und 
Drhefter für die Mufifer, ferner mehre gemauerte 
Teiche, ein grüner Anger und ein trefflicher Tummel- 
und Spielplatz, der nie leer und ohne Jubel ift. Geht 
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man noch weiter nah Werten zu ten Thoren hinaus, 
fo fommt man endlich In das Bois de Boulogne, ein 
in allen franz. Romanen vorfommendes, fehr ange: . 
nehmes Gehölz. Die Revolution zerjtörte die alters 
den Bäume groͤßtentheils. Als Napoleon das nahe 
“gelegene Saint Cloud zu feiner Sommer = Nefidenz 
wählte, ließ er die leeren Raͤume bepflanzen und alt: 
fien, die Einfaffungsmauer wieder herftellen und den 
fhönen Wald mit Eleinem Wilde bevöifern, wodurch 
er befuchter als, jemals wurde. — Wichtig iſt 
auch der große Kirchhof Lachaiſe (ſ. d.), 1*/2 
Stunde im Umfange, ganz im Geiſte derer der al⸗ 
ten Griechen und Roͤmer angelegt; er gleicht einem 
Garten, in dem Cypreſſen-, Lorbeer-, Lebensbaͤume, 

Fannen u. dal. in langen Rekhen gepflanzt find, zwis- 

ſchen denen ſich die Gräber vieler berühmten Männer 
befinden. Gleich hinter den Zuilerten liegt der ebenz: 
falls zur Stadt gerechnete Sleden Shalllot, welden 
eine Menge praͤchtiger Landhäufer und Gärten mit 
herrlihen Ausſichten auf die Seine und umliegende 
Gegend zieren. Am äufferften Ende des Quai Billy, 

der beruͤhmten Brüre von Jena, befindet fih der von 
Rapoleon mit ungeheurem Aufwande zu baiten ange— 
fangene ‚ aber unvolfendet gebliebene Palaſt bes Königs 
yon Rom; Seine Ruinen geben, wenn man von Vers 
fatlles koͤmmt, einen widerlihen Anblick und bilden 
mit der (hönen Architektur der Milttaͤrſchule, die ges 
rade gegenüber liegt, einen widrigen Kontraft. In 
der Pfarrkirche findet man ein Grabmal des tapfern 
holſteiniſchen Edelmannes, Grafen Joſias Rantzau, 
Marſchalls von Frankreich, der hier 1650 beerdigt 
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wurde. — Der Derter, wo Speiſen und Getränfe 
gu haben find, find unzählige. Man unterfceider die 
Neftaurateurd, wo man zu jeder Stunde deg Tages, 
vorzüglich aber von 12 Uhr an, eine Unzahl Gerichte 
erhalten fann, deren Namen in den größeren Neitaus 
rationen einen enggedrudten Bogen füllen; die Trai— 
teurd, wo man.nur zu beftimmten Stunden ift, und 
wo fih, wie In unfern Gaſthoͤfen, metftens eine und 
die nämliche Geſellſchaft täglich einfindet, endlich die 
Caffés, woman alle möglichen Erfriſchungen u. Setränfe 
findet, u, die Eftaminets, wo aud Bier zu hbaberiftu. Ca— 
bak geraucht werden darf, eine Sitte, die erſt ſeit der 
Nevolutlon in Paris ſehr zugenommen hat. Wirthshaͤu⸗ 
ſer nach deutſcher Art, wo man zugleich wohnen, eſſen, 
trinken, ſeine Leute und Pferde unterbringen kann, 
gibt es in Paris nicht. Gewoͤhnlich gewaͤhrt dag Wirths⸗ 
baue nur die Wohnung, der Fremde muß zum Reſtau—⸗ 
tateur geheu, oder das Eſſen von dort holen Laffen.. 
Doch kann man ſich auch bei Familien einmiethen, 
wo man zugleich den Tifh hat. Die weiten Wege, 
weiche der große Umfang der Stadt veranlaßt, wer 
ben fehr dur die große Menge Siafres, Omnibus 
(f. d.) u. f. w. erleichtert, weldhe an vielen Orten 
ber Stadt halten. — Unter den oͤffentlichen Vers 
gnügungen der Pariſer nehmen die Theater den er⸗ 
ſten Rang ein; fie liegen faft_alle in der Gegend des 
Pont: Noyal und es find deren etwa 14 in Paris, 
wovon beinahe jedes auf eine eigenthuͤmliche Klaſſe 
dramatiſcher Werke befchränft iſt. So gibt dag 
scheater Francois, welches für das vornehmfte ge- 
balten wird, nur Tragödfen und Komödien im edle- 
ven Style, mit Ausſchluß aller Singftüde und niedrig 
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komiſchen Darftellungen. Hier glänzen und glänzten 
die beiten Mimen Frankreichs, von denen wir ftate 
Vieler nur einer, der Dem. Mars, erwähnen wol 
len. Auſſer diefem find für die Literatur und den 
Charakter des Volks am merfwärdigften dad Theatre 
des Varietées und dad Theatre du Vaudeville. Das 
erftere gibt fin Ganzen nledrig fomifhe GStüde, ge— 
wöhnfich aber unmittelbar aus den Sitten und Las 
cherlichkeiten der niedern Volksklaſſen in Paris felbft 
entnommen. Die Stuͤcke, die hier gegeben werden, 
‘find meiſt Gelegenheitsſtuͤcke in Beziehung auf die 
neueften Stadt und Molfsbegebenheiten; die meifte 
Layne und die witzigſte Sutyre darin wird in den 
fogenannten Complete, d. b. gefungenen Strophen, 
angebradt, welde nach alten befannten Volksmelo— 
dieen gefungen werden. Die Eomifche franz. Oper oder 
dag Theätre Feydau, wo einjt ein Elevion, Mars 
tin, Savaudan, Mad. St. Aubin, Mad. Gavaudan 
u. A. Beifall ärnteten, iſt fortwährend eines der 
anmutbigften Theater. Auſſer den Theatern gibt ed 
aber noch eine große Menge von üffentlihen Ausſtel⸗ 
lungen und Darftellungen, als Panorama's, aymna= 
ftifhe-und Reiterkuͤnſte, phyfifatifhe Darftellungen, 
Marionetten u. f. w., fo wie unzählige -Eleine und 
größere Luftörter, mit und ohne Gärten, woruntes 
das berühmte Tivoli im nörblihen Theile der Stadt 
am meiften beſucht wird. Ueberall begegnet man 
dem fröhtichften Lelchtfinne‘ und der anmuthigften 
Gewandtheit. Gefang und Derfe erheitern Alles, 
fo wenig man auch Achte Poelle wahrnimmt. Das 
Verdienſt der. Dichter und Schriftſteller beſtimmen 
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in Paris noch immer die Frauen. Im gemeinen 
Leben fuͤhren dieſe die meiſten Geſchaͤfte; ſelbſt da— 
durch haben fie im Handel und im Umgange eine’ 
Sertigfeit der Sprache und Des Denfeng erlangt, die 
ihnen bei fonftigen Borzügen eine gewiffe Heberlegens 
heit in den meiſten Verhaͤltniſſen fihert, -Der Part: _ 
‚ fer ift in der Regel unwiffend, aber er befißst fels 
nen Takt im Handeln, dag savoir faire; dieß gilt 
in noch höherem Grade von der Pariſerin. Doch fin 
det man in den höhern und mittlern Standen junge 
Damen, die durch feltene Talente glänzen, es fey 
in den bildenden Künften, in Tanz und Muflf, oder 
fn einzelnen Lichlingsfähern wilfenfhaftliher Kennt 
niſſe, von der Botanik an bi zu der Aftronomie. Es 
gibt daher unter den Parlferinnen mehr als eine 
in getftreihen Theezirkeln, auch auſſerhalb Frankreich, 
nicht unwillfommene Schriftftelerin. — Das Phyſi⸗ 
fhe des Pariſers iſt im Allgemeinew gefund; fein 
Wuchs tft vortheilhaft, feine Sefihtsfarbe braͤunlich 
licht, feine Haare und Augen find Faftanienbraun. Er 
lebt in der Megel ganz dem Augenblicke und iſt ein 
Gefchöpf der Zeit. Um Alles, was aufferhalb feinem 
Geſichtskreiſe Liege, unbefümmert, ſucht er und er— 
ftrebt nichts ald Genuß, Unterhaltung , Zerfireuung. 
Unter der Mittelklaſſe aber findet man viel Gutmü- 
thigkeit und. Rechtlichkelt. Gin arbeitfames Leben 
hält von ihr das Lafter und den Mangel gleich weit 
entfernt, Sn dem Quartiere du Marais „findet man 
fogar noch die alte Sitte und Einfalt. In den hö- 
bern Ständen find Wohlſtand und Gluͤck mehr fhein- 
bar as wirklich. Man if im. Allgemeinen baushäls 
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terifh und dennoch verfhwenderifh, jenes in mes 
fentliben, diefes in frivofen und glänzenden Dine 
gen. Man Lebt dabei tm Lufttaumel, obne im Haufe 
oder aufer demjelben zur Befinnung zu fommen, 
langweilig trunfen fort, twanft bei DBertrands anas 
tomifh treuen Abbildungen der Zerftörung des Koͤr— 
pers durch die Wolluft Falt vorüber zu den Hallen 
der Werführung, oder fuht das Gluͤck an den 
Spieltifhen des Palais Royal, oder In der Lotterie, 
die 15 Mal im Monate gezogen wird, Sft man end— 
Ih banyuerott, fo greift man zum Piftol, oder büßt 
feine Weltluft ab in einer unterirdifhen Wanderung 
unter den Todtengebeinen der Katacomben von Pa— 
rise. — Die Zahl der weiffenfhaftligen Inſtitute 
und der öffentlihen Interrichtsanftalten iſt fehr groß. 
Unter allen behauptet die Akademie (f. Rationalin- 
flitut) den erften Rang. Die alte Unlverſitaͤt bat 
eine theologiſche, jurtftifhe, medizinifhe und natur: 
wiffenfchaftlihe Fakultat und über 4000. Stubdirende, 
welde für Vorleſungen nichts entrichten. Unter den 
Lehranftalten verdienen ferner dfe von den Profefforen 
des Jardin du Roi und des DObfervatolre zu halten- 
den phnfifalifhen, chemiſchen, aftronomifchen, botani⸗ 
then, mineralogifhen ꝛc. DVorlefungen eine ehren: 
volle Erwähnung; eben ſo das Gollege Moyal de 
Krance, In dem Unterricht in alten und neuen Spra— 
hen und in den Wiffenfchaften ertheilt wird; zwet 
theologifhe Seminarien, die vereinigten irlaͤndiſchen, 
englifhen und fchottlfhen Kollegien, fünf Colleges 
Royaur, das akademiſche Inſtitut der eurapälfchen 
Nationen, 40 Sefundairihulen, 22 Spezlalſchulen, 


3: B. die nun auch politifch wichtig gewordene polytech— 
nifhe Schule, die Schule der Pharmazie, Schule 
der lebenden orlentalifhen Spraden, Bauſchule, geo— 
graphifh = topographiihe Schule, Marineingenteur: 
Schule, k. Muſikſchule, Mofatffhule, Schule der 
fhönen Künfte, Steinfchneldefchule, Schule für Künfte 
und Handwerker; Seichenfhulen; 12 Seminarien, 
39 Inſtitutionen, Langenbureau, Militärfhule, Con: 
fervatorlum der Muſik ıc. Aufferdem gibt eg eine 
große Menge gelehrter Gefellfchaften für alle Theile 
der Wiffenfchaften und Künfte. Die 19 öffentlichen 
Bidllothefen in Paris enthalten zuſammen über 800,000 
Bücher; vorzüglich Iift das Mauufertptenfabinet der 
koͤnigl. Bibliothek reichhaltig an großen Seltenbeiten, 
worunter viele Hindoftauifhe Manuferipte, unter ans 
bern die 800 Jahre alte Handfarift der erften und 
vierten Veda in Sanferit. Die große F. Bibliothek 
(350,000 Bde.) iſt in der neuern Literatur fehr zur 
rüdgebiteben. Paris hat 15 öffentliche Muſeen und 
Sammlungen, 3. B. dag neue Mufeum mir 1101 
Gemaͤlden und 350 Bildhauerwerfen, Kupferftich- 
Sammlung, Antifenfabinette, die Maſchinen- und 
phyſikaliſche Snflrumenten- Sammlung, Mufeum der 
Artillerie, das mnaturbiftoriihe Mufeum mit dem 
reihen botanifhen Garten, der Menagerle von frem— 
den Thieren, dem Amphitheater mit der Bibliothek 
und der großen Sammlung von Materlalien; die 
Münze der Medaillen, dag Mineratienfabinet, die 
Werkftätte der Kupferftecher, das Conservatoire des 
arts et metiers mit einer Schule ıc. Parid hat über 
400 Buchhaͤndinr, 340 Buchdruder, 55 Kupferdruder, 


a 
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74 Mufifalienhändler, 520 Kupferfteher, eine litho— 
graphiſche Geſellſchaft, und ift der Si des ganzen 
franzöfifhen Buch- und Kunſthandels, bat viele wohl: 
tätige Anftalten, von denen das Hotel dieu mit 400 
Kranfen unter der Auffiht der Augufinerinen und die 
Salpetriere, wo man- 500 Wahnlinnige, meiſtens 
Frauen, verwahrt, zu erwähnen find, In dem vondem 
ehrwürdigen Abbe l’Epee (f! d.) und deſſen Nachfolger 
Sikard gut eingerichteren Taubftumnteninftitute iftder 
taubftummeLehrerMaffien unftreitig die größte Merkwürs 
Digfeit. Auch Hauy's (des Mineralogen Bruder) Mus 
fee des Aveugles (jetzt unter Leitung des Arztes Dr. 
Guillie) ift als Lepranftalt nach einer neuen, in Deutſch— 
fand vervollkommneten Methode der Aufinertfamfeit 
werth. — Zur Unterjtüßung der Armen (über 90,0 )0) 
gibt eg aufferdem eine große Menge wohlthaͤtiger In— 
ſtitute und Geſellſchaften; die jaͤhrliche Ausgabe betraͤgt 
über 600,000 Fr. — Die 10 privilegirten Sptelhaͤuſer 
in Paris, wo die ausſchweifendſte Spielſucht von ganz 
Europa herrſcht, gaben feit 1813 jähriib 4,540,1.09 Fr. 
Pacht. Man hat berednet, daß in denfelben täelſch 
faft. eine Million und jährlih 525 Millienen uͤher de 
Spieltafeln geben. — Da wohl nirgends, fo wie in 
Darts, wo Millionen Wünfhe nnd Beduͤrfniſſe ein 
lebhaft ſinnliches und geiftvolles Volk beſchaͤftigen, je— 


des Talent zur aͤuſſerſten Kraftanſtrengung angeretzt 


wird, fo kann man erwarten, daß alle Kuͤnſte bes Lu— 

zus, des Geſchmackes und der Freude mit der Mode 

zugleih hier Ihre glaͤnzendſten Triumphe feiern; in 

ganz Europa find beruͤhmt die vielew hier fabrizirten 

Moden = und Kunfte, Bijouterie- und Galanteries 
Conv. ger. AVULW 5 
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waaren aller Urt Im feinſten Geſchmacke, bie Spiegel: 
fabrik, welchersoo Perſonen beſchaͤftlat und 112 Zoll 
hohe und 68 Zoll breite Spiegel liefert; die vielen 
Porzellan:, Baumwollen-, Leinwand = und Seiden— 
Fabriten; die Varifer Ihren, Goldarbeiten, Kryſtalle, 
Parſums, Kunftbiumen, womit ji 5000 Perſonen bes 
fhäfttgen, wovon Jährlich für 5 Milllonen Sranfen 
aufgeführt werden, u. ſ. w. Der Handel ift beträdit: 
lich, beſonders der Weinhandel; alle wichtige Pariſer 
Weinhandlungen haben im Dorfe Bercy in der Naͤhe 
der Stadt ihre eigentliche Niederlage. In Paris be— 
finder ſich auch die franzöſiſche Bank und eine Seeaſſe— 
kuranzaeſellſchaft. Für die Geſundheit ſorgt ein eignes 
Conſeih; man finder bier 12 öffentliche Badeplaͤtze, 2 
Schwimmſchulen, aber auch au 66, Ooub difentlihe Maͤd— 
chen. Ein Drittheil der Geburten ſind uneheliche. Im 
Durchſchaitte zaͤhlt man jährlich über 550 Eeltftmörder. 
Die Witterung iſt nicht warm und heiter, mehr reg: 
neriſch, als kalt. Oft vergeht ein ganzer Winter ohne 
einen heitern Zag, deren man im ganzen Jahre kaum 
40 zaͤhlt. Ein Drittheit des Jahres regnet eg gewiß. 
Den fibinften Anblid der Eradt gewährt das natürli- 
he Panorama von Paris (dag befannte Kunftpanorama 
von Paris hat einen Pavillon der Tuflerien zum Stand— 
puniic) auf der Köbe von Montmartre, 289 Fuß über 
der Seine. — Bekannt find der Partfer Friede 
ven 50. Mal 1814, welcher in vier befondern Ver— 
tragen Sranfreiche mit Defterreich, Nußland, Preußen 
und Gropörltannien beſtand und die Bourbonen wie: 
der auf den Thron fißte, und der zweite vom 20. 


J 
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November 1815 nah Napoleons Niederlage bei Wa: 


terloo (f. Ludwig XVIII.). 
Parität, Gleichheit, insbeſondre ber Rechte 


verfchledener Glaubensgenoſſen in einem Lande oder 


Orte, der dann ein paritaͤtiſcher heißt. 

Park, eine große, mit Mauern und Palliſaden ums 
ſchloſſene Erdfläbe, um etwas innerhalb dieſes Rau— 
mes aufzubewahren, z. B. Artilleriepar An fuͤrſtl. 
Schloͤſſern und Palaͤſten nennt man etinen Park eine 
große, baumbepflanzte, mit Allee und Wald abwecd: 
feinde, umfchloffene und zum Hegen bes Wildes be: 
ſtimmte Erdfläde. Die alten Nömer hatten ſolche 


Harte” an Ihren Villen, um das Vergnügen der Jagd: 


defto ungeftörter genießen zu fünnen Gm neuern 
Zeiten find die Parks der Engländer berühmt. 
Park (Mungo), ein_ Wundarzt aus Schottland, 


‚bekannt durch feine Reiſen in Afrifa. Er war chen 


von einer Reiſe na Indien zurüdgefehrt, als die 
African association zu London ihn an des ermorde- 
ten Hughton Stelle mit einer, Reife nach Afrika be— 
auftragte.. Er brad am 22ten Mai 1795 nad der 
englifhen Factorei Plfania am Gambia auf, mo er 
fic) einige Monate zu feiner Meife vorbereitete und 


-die Mandingoiprade erlefute. Bon W. nah D. 


durchfireifte er die Königreihe Mullt, Bondu, Käd— 
fhaga, Kaffon, Kaarta und Ludumar. In letzterm 
gerieth er Im Anfange des März 1796 in bie Ge⸗ 
fangenſchaft des mauriſchen Könige ul, wo er den 
offenbarften Lebensgefahren fo preiögegeben war, Daß 
er den Entſchluß faßte, auf_gut Glück. landeinwärts 


zu fliehen. Dos Wageftäd gelang Ihm fo glücklich, 
* 5, 5 
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daß er in der dritten Woche feiner Flucht, am 20. 
Juli 1796, das große ziel ſeiner Reiſe, deu Niger (T. 
d.), erblickte, deſſen Lauf er fo lange verfolgte, big er 
fih umüberjtelgliher Hlnderniffe wegen zur Ruͤckreiſe 
‚entfhließen mußte. Den Weg weftwärts länge des 
Niger nebmend, Fam er im September im König: 
reihe Manding zu Kamilia an, wo er Kranfbeit 
und Sicherheit wegen 7 Monate verweilen mußte. 
Ein Sflavenhändler bradite ihn von da am loten 
Zunft 1797 nah der Factoret Piſania zuräd; am 
ı5ten ging er über Antigua nah London ab und traf 
daſelbſt am 25. Dezember nah einer Abweſenhelt 
von 2 Fahren und 7 Monaten wieder ein. Die Be— 
fhreitung feiner Neffe erſchien engliſch, Lond. 1798, 
4; deutfh mit Anmerk. Hamburg 1799 (oder der 
„See: und Landreiſen“ 12. Thl.); Verl. 1799; 
Erfurt 1307. Park trat im Anfange 1S05 eine neue 
Reiſe nah Afrika an. Seine letzten Nachrichten, 
1811, waren von Ganfanding am Niger. Von bier 
reifte er nach dem Königreihe Haouſſa, ward aber 
in einem engen Paſſe an einem Fluſſe, weichen cr 
heraticiffte, um die. Mündung des Nigers zu fin: 
den, von Bewaffneten angegriffen, fuchte, als feine 
Gefährten bis auf Einen getodtet waren ,. fih durd) 


* 


Schwimmen zu retten und ertrank. Die Nachrichten 


von diefer zweiten Relſe, nebft einer Lebensgeſchichte 
des ungluͤcklichen Reiſenden, erfblenen 1815 (a, d. 
Engl. von Büttner, Sondersh. 1821). — Auch fein 
Sohn, der Nachrichten von ihm "einziehen wollte, 
ftarb in Aquamba am gelben Fieber den Sıflen Oc— 
tober 1521. 
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Parlamente,’ ein Name für bie. hoͤchſten Ge— 
richte Frankreichs und einiger andern Länder. Sie 
entjtanden aus den alten Hofgerichts- und Landtagen 
der Könige, bei denen die Barone, mit Zuzlehung 
der Seiftlihen, Magnaten und des Kanzierd, auch 
techtefahen entfhleden. Bald aber ftellten die Koͤ— 
nige von Franfreih für die Beſchwerden und Appel- 
(ationen ‚* welche voy den Eiugefeffenen ihrer, Erb— 
lande an den Hof gebracht wurden, rechtgverftändige. 
Raͤthe an, und die Lehensfuͤrſten thaten ein Glei— 
ches. Diefe Männer waren zuerft Feine eigentlichen 
. Nichter, fondern nur Verichterflatter, und folgten 
‚immer dem Hofe. Was aber Kohann von England 
in der Magna charta hatte verfprehen müflen: ein 
beftändfues und an einem Orte bleibendes Gericht 
zu beftellen, war ein nah und nach in allen gändern 
erwahendes Bedürfnif. Philipp IV. (der Schöne) 
von Frankreich beftellte 1294 einen ftehenden Ge: 
richtshof zu Paris für die zu den unmittelbaren Lan 
den des Königs gehörigen Provinzen, u. 1505 wurde 
diefe Einrihtung noch erweitert. Die Vaſallen der 
Föntglihen Erblande behielten zwar Sitz und Stimme 
im Parlamente, und dieg ging fpdter auf die Pairs 


cf, d.) von Franfreih über, aber die eigentlichen, 


Serfchäfte fielen doch den gelehrten Märchen zu. Das 
Parifer Parlament beftand vor der Nevolution aus 
5 Kammern: der Grand’chambre mit 10 Praͤſiden— 
‘ten, 25 weltliben und 12 geiftlihen Näthen, 5 
Kammern des 'enquetes, jede mit 2 Prafidenten und 
.25 Rätben, und der chambre des requetes mit 2 
Praͤſidenten und 14 Raͤthen. Die Cuiminglſachen 


* 


Lu 1 


— 70 — : 

-wurben fn der Chambre de la Tournelle behandeft, 
worin Mitglieder aus allen Kammern der Reihe nad 
arbeiteren. Zum Parlanıente gehörten noch die Eönigl. 
Anwälte, über 500 Advocaten und eine große Zahl 
von Interbedienten. Die Lehensfuͤrſtenthuͤmer hatten 
fhon vor der Bereinigung mit der Krone zum Theile ähn- 
liche Einrihtungen gehabt, und nach der’ Vereinig— 
ung wurden nah und nah auch für” die übrigen 
Parlamente errichtet. Die Korm der Publication der 
Fönigl. Verordnungen, weldhe darin beftand, daß fie 
den Parlamenten zugeſchickt, in die Protokolle einge: 
tragen and, dann von ihnen den untern Gerichten 
äugefertigt würden, gab diefen Gerichtehöfen einen 
eignen politifihen Einfluß. Cie behaupteten, daß fie 
das Necht hätten, dem Könlge Vorftellungen gegen 
die Verordnungen zu machen, und daß fie bierin die 
Stelle der Meichsftände.verfehen müßten. In fruͤ— 
bern Zeiten gab der Hof zuweilen wirklich nach; von - 
Ludwig XIV. an geftand man aber den Parlamente die: 
ſes Recht nicht mehr zu, und gewöhnlich wurde dur 
ein Lit de Justice (f. d.) das Eintragen erreicht, 
dad widerfpenftige Parlament aber nach Tourg, Com: 
plegne, Orleans verwiefen. Allein dies führte nicht 
Immer zum Swede. Die Parlamente bewiefen eine 
‚große Hartnädigkeit, und man mußte endlich doc) 
bier und da nachgeben. Daher wurden gegen dad 
Ende von Ludwigs XV. Megierung alle alten Parla— 
mente (1771) aufgehoben, die Kaufgelder für die 
Stellen zurüdgezahlt, die neuen -Stellen blos vom 
Könige befeßt, und die alten Mitglieder in Kleine 
entlegene Orte verwiefen, zum heile in's Gefängniß 


’ 
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gefeht. Allein lange fand fih kein Advocat, welcher 
bet den neuen Gerlichtshöfen auftreten wollte, und 
als endlich die Mechtepflege wieder in Gang gebracht 
war, ftarb der König, und Ludwig XVI. rief vie 
alten Parlamente zuruͤck. Sie fingen ſogleich ihre 
alte Oppoſition gegen den Hof, das Miniſterium und 
die hohe Geiſtlichkelt wieder an. Der Erzbiſchof von 
Sens hob fie 1788 abermals auf, alle in ſeine dafuͤr 
eingefuͤhrten Gerichtshoͤfe wurden von Niemandem an— 
- erkannt. Tndlib erklaͤrte das Parlament, daß nut 
die allgemeine Etändeverfammlung verfafungsmaßig 
befugt fey, das zu bewilligen, was die Regierung 
verlangte, und gab damit das Signal zu ber Revo— 
(utfon, in welcher es ſelbſt als eines der erſten Opfer 
unterging. — Leber das britiſche Parlament ſ. Groß— 
britannten. 

Yarlamentafr heißt im Kriege der Abgeordne— 
te, der zur mündlichen Unterhandlung über einen 
Gegenſtand oder zur Mitthellung einer Nachricht von 
der einen friegführenden Partei an die andre abge= 
fhlet wird, und gegen den daher Feine Feindſeligkei— 
ten ſtatt finden. Zur See führt dag Parlamen- 
tairſchiff eine eigene Flagge (Parlamentair— 
flagge). 

Parlamentswahl, ſ. England, Großbritannien 
und Septennalitaͤt. 

Parma, Herzogthum in Oberitalien am rechten 
Ufer des Yo, graͤnzt gegen N. und W. an das Mai— 
ländifhe, gegen D. an dag Modenefifhe und gegen 
&. an die Apenninen und befteht aus den Herzog⸗— 
thümern Parma, Piacckza und Gnaftalla (104 D. 
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M., 415,000 Einw.). Das hügellge Land iſt gut 
angebaut und ſehr fruchtbar. Es liefert viele und 
gute Selde, Getreide, Wein (Vino santo), Del, 
Hanf und bat treffiihe Schafzuht. Der Kunſtfleiß 
ber Einwohner befchränft ſich faſt nur auf Bearbeite 
ung der Seide. — Die Hauptftadt Parına, am Fluͤß⸗ 
hen gl. N. iſt befeſtigt und hat über 50,000 Einw. 
Die Straſſen ſind meiſtens ſchoͤn und die Haͤuſer 
von guter Bauart. In den Kirchen ſieht man Mel— 
ſterwerke von Corregalo, Lanfranco und Mazzuoli 
(genannt il Parınegiano), die hier geboren lud, Zu 
den Merkwürdigkeiten der Stadt gehört der herzost. 
Palajt mit einer Gemälde - und Kunſtſammlung, eine 
trefflihe Bibliothek, die 1765 geftifrteten Akademien 


: der fhönen Wiffenfhaften, der Malerei und ber 


Künfte, die Unflverfität, das 1618 erbaute Opern⸗ 
haus (dad größte in Europa), welches 14,000 Zus 
fhauer faßt, dad Fleinere Theater, die 1761 neuan: 
gelegte Promenade zwiſchen der Stadt und El— 
tabelle, der Palazzo giardino, ein mit der Gtadt 
verbundenes herzogliches Luftihloß «mit feinen Mas 


-Tereien und Gärten, das ehemalige weltläufige Be— 


nedicetinerfiofter, die Garthaufe ıc. Die Bodoni'ſche 
Buchdruckerei, mit 215 verſchledenen Schriften für 
155 Sprachen, gehört zu dem erften in Europa. — Par: 
ma nebſt Placenza gehörten unter den Nömern ‚zum 
elsalpinifhen Gallien, riffen fih in der Kolge von 
ber Dberherrfchaft der deütſchen Könige los und ge— 
hörten zum Bunde der lombardifhen Städte, Iltten 
aber fpäter fehr durch innere Streitigkeiten. Die 


Häuſer Eſte und Viscontk befaßen Parma einige 
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Zelt. Eigenmaͤchtig erhob Papſt Paul III. (aus dem 
Haufe Farneſe) Parma nebſt Macenza zum Herzog: 
Ibume (1545) und beichnte damir feinen natürlichen 
Sohu Peter Aloyſius Farneſe (f.d.), deffen Nachkommen 
fi) zum Theile als Krieger bekannt gemacht haben. 
Als 1751 der Mannsſtamm des Haufes Farnefe et= 
loſch, erbielt Don Carlos, Sohn Könige Philipp V. 
von Spanten und der Gliraberh Farnefe, die Herzog: 
thümer Parma und Placenza, und ald diefer Prinz 
durch den Frieden zu Wien (1755) bad Königreich 
beider Sictlien erbteit, wurden Parma und Piacenza 
dem Kalferals Entfchädigung überlaffen. Durd den 
Aachner Frieden (1748) überlich Defterreih Parma, 
Placenza und Quaitalla an den ſpaniſchen Infanten D. ' 
Poilipp, dem 1765 deffen Sohn Ferdinand folgte, der . 
fich durd) Spaniens Allianz mit Frankreich im DBefigeı 
feiner Ränder behauptete. Nach feinem Tode jedod) 
nahm Franfreic), da fein Sohn, ber König von Hetru— 
rien, bereits 1801 gefiorben.war, von Parma, Pla— 
cenza und Guaſtalla Beſitz, die aber erjt 1805 form» 
lich mit dem großen: Kalferreihe vereinigr wurden. 
Durch den Pariſer Frieden (1814) und die Xcte des 
Wiener Congreſſes (1815) wurden die Herzogthuͤmer 
Parma, Piarenza und Guaſtalla der bisherigen Kal⸗ 
ferin von Fraukreich, Erzherzoalu Marta Louiſe (ſ. d.) 
von Oeſterreich, als ſouveraines Eigenthum uͤberlaſſen, 
«durch einen befondern zu Paris den 10. Junt 1817 
abgefhioffenen Vertrag aber feitgefeßt, dab Parma 
nebft Zubehör, mit Ausnahme des am tinfen Poufer 
Legenden Theiles, der mit dem Beſatzungsrechte in der 
Seftung Piacenza dem Haufe Oeſterreich bleibe, nach 
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dem Tode der jetzigen Regentin an die verwitwete 
(feitdem am 25. März 1824 verſt.) Königin von He— 
trurien, Herzogin von Lucca, und ihre männliche Nach— 
kommen Im gerader Linie, nach deren Eriöfchen aber 
an Defterreich und Sardinfen fallen felle. Die Ein: 
Fünfte ſchaͤzt man auf 1/2 Mill. ©id. oder 5/2 MIN, 
dr. Die Nefidenz der Herzogin ift Parma, tim Som: 
mer das Luftfchlaß Colorno. ©. „Geſchichte der Lom— 
bardei,“ von Haffe (Dresden 1827 fa., A Bdchn.), 
und „Carta tipograf. dei ducati di Parma, Piac. 
* € Guast.‘, trigon. aufgenomnien 1821 fg., gez. und 

get. vom ka f. Seneral:Quartiermeifterftiabe (Mailand 
1329, 9 Bl. ). 

Parmegiano (I), oder Parmegianino, ſ. 
Massola. 

Parmenides, ein griech. Philofovh aus Glea u. 
Schüler ded Renophanes, blühte um die 79ſte Olym— 
piade und fland im Alterrhume in hohem Anfchen, 
nicht blog ald Denker, fondern auch als welfer Geſetz⸗ 
geber Eleas. Bruchſtuͤcke ſeines philoſophiſchen Ge— 
‚dichtes von der Natur finder man bei Stephanug, dann 
mit Ueberf. von Fülleborn zufammengeftellt (Zuͤllichau 
1795) und in Brandis's „Commentation. eleat.,“ 
P. I. (Altona 1815). - 

Parmenio, ein verbienter General Alexanders 
des Großen, der in Afien gegen den Dariis mehre 
glückliche Imternehmungen augführte, zuletzt aber auf 
-Aleranders Befehl mit feinem verdägtigen Sohne 
hingerichtet wurde. 

‚Parmentier (Antoine Auguftin) ;. Generaliufpec« 
tor. des Medicinalweſens und Mitglied des Inſtituts 
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von Frankreich, ein ausgezelchneter Pharmazeut und 
Agrenom, geb. zu Montdidier 1757, kam als armer 
Apotbeferfehrling mit wenigen Kenntnifen nach Paris, 
als die allgemeine Hungersnoth 1769 die Akademie 
veranlaßte, einen Preis auf die befte Abhandlung über 
diejenigen Vegetabitien auszuſetzen, welche das Brot 
erfeßen könnten. Yarmentier erhielt den preis, Indem 
er die, Kartoffeln empfahl und alle Borurtheife beftritt, 
welche durch 2 Jahrhunderte den Unbau derfelben ver=. 
hinderten. Gür Fabriken feiftete er in zahlreichen 
Werken von praktiſchem Werthe fehr viel. Waͤhrend 
der Continentalſperre beſchäftigte er ſich auf Napoleons 
Befehl mit der Fabrikation des Traubenzuckers und 
brachte fie zu hoher Vollkommenheit. Die Armeela- 
. zarethe, welchen er fhon im fiebenjährigen Kriege, wo 
er 5 Mate gefangen ward, mit größter Aufopferung 
diente, erhielten durch Ihn eine trefflihe Einrichtung. 
Gleich ausgezeichnet durch Die edelſte Menſchlichkeit, wie 
durch umfaſſende Kenntniſſe, ſtarb er den 17. Dezem: 
ber 1813. .. : 

Parmeſankaͤſe, der fehr gefhähte, haufig In 
„Suppe, Maccaroni n. f. w. verwendete Käfe, welcher 
in der Gegend von Parına (il Parmesano) und befons 
ders bei Lodi (f. d.) verfertigt wird. 

Parnafſus (ietzt Siakura), der im Alterthume 
hoch berühmte, von den Mufen (f. d.) bewohnte Berg 
in Phocid, auf welhem die faftalifihde Quelle ent: 
‚fprang, und an deffen Fuße Delphi (f.d.} lag. Auf dem 
alle feierten die beraufchten Bacchantinnen ihre 
Orgien. oo. — N i 

Parnell (CThomas), ein Dichter, geb. 1679.54 


Dublin, widmete fid der Theologie -und ward 1705 
Urchidiaconus von Clogher. Seitdem befuchte er haͤu— 
fig England, wo Addiſſon, Congreve und Steele feine 
Freunde wurden. Gegen dag Ende der Regierung der 
Königin Anna aber, als die Korieg ftegten, verließ er 
feine alten $reunde von der Whigsparteil und trat in 
genaue Verbindung mit Pope, Say und Urbuthnot, | 
weiche der Öegenpartei mit Eifer anhlugen. Auf Swift's 
Empfehlung an den Erzbiſchof King erhielt er eine 
Pfründe und die eintraͤgliche Pfarre von Singlaß. Sein 
bausliches Gluͤck vernichtete 1712 der Tod feiner Gat- 
tin; er ſuchte Troft in unmäßigem Genuffe des Meing; 
Mißvergnuͤgen und Unruhe verfolgten ihn big an feinen 
Tod 1717. Nach feinem Tode gab Pope eine Auswahl: 
felner Gedichte heraus, welche mehrmals aedrucdt wor— 
den find, Sie gehören zwar nicht zu dem Vollendetſten, 
wohl aber zu dem Leichteſten und Gefaͤlligſten der eng: 
Ihhen Poeſie. Mehre find gluͤckliche Ueberſetzungen 
oder Nachahmungen. 1757 erfchien. noch ein Band ſei— 
ner nachgelaſſenen Werke, der jedoch ſeinem Nufe eher 
Nachtheil als Vortheil gebracht hat. 

Parny (Chevalier Evariſt de), ein⸗Dichter, ge- 
anne der franz. Tibull, geb. 1742 auf der Inſel Bour— 
bon, kam 1753 nach Frankreich, ftudirte. in Parts ud 
Rennes, war eine Zeit lang religlöfer Schwärmer, trat 
fpäter in Kriegsdienſte und ward durch Liebe zu einem 
jungen Frauenzimmer zum elegifchen Dichter. Auffer 
den Elegien befißt man von Parny noch: „La guerre 
.des Dieux,“ „Le portefeuille vol&‘* und „Les Ro- 
secroix.“ "Das Directorium hatte Parny wegen der 
Frivolitaͤt ſeiner Werke aus dem Juͤſtitut bei deffen 
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erſter Bildung ausgeſchloſſen, 1808 wurde er aber fn 
daffelbe gewäblt und von Kaifer beftätigt. Er farb am 
7. Dezember 1813. 
aromie, der Sprengel, und zwar bei den Alten 
der eines Biſchoſs, bet und der eines Pfarrers (Paro- 
chus); daher Parochtanen, die Pfarrfinder, Ein: 
gepfartten, und Parochialkirche, die Pfarrfirce. 
Parodien nanntendieGriechen ſcherzhafte Gedichte, 
auch wohl nur einzelne Theile, wozu nanze Stellen 
oder einzelne Ausdruͤcke ernfthafter Gedichte entleynt 
oder nachgeahmt wurden. Ariſtophanes iſt voll folder 
Parodten. — Wir verfiehen unter Parodie ein Merk, 
in weldem ein ernjtes poetiſches Wert mit Der: 
änderungen feines Gegenſtandes In cin andres feltft= 
ftäudiges, entweder ernites oder komiſches Gedicht 
umgebildet wird. Gewoͤhnlicher iſt der legrere Sal; 
daher Parodie, gleichbedeutend mit Traveſtirung 
(f. d.) im engern Sinne, dad einem ernften Gedichte 
nacpgebildete und entiprechende fomifche bedeutet. In 
einem noch engern Sinne und von der Traveſtirung uns 
terſchieden finder Warodie nur da flart, wo (wie im 
„Froſch- und Maͤuſekrieg“) nur die Hauptbegriffe und 
Figuren verandert, die Nebenbegriffe und die ganze: 
Form der Behandlung aber beibehalten werden. — Daß 
Pärodiren (ſcherzhaft nachbilden) kann, wenn es 
mit Witz und Laune geſchieht, angenehm unterhalten 
und zugleich gewiſſen Ausſchweifungen und Uebertreib— 
ungen des Erhatenen entgegenwirken. Beiden Fran— 
zoſen haben dieſe Parodien den meiſten Beifall gefun— 
den. Auch wir beſitzen manche gelungene Parodie. 
Paroͤmie, eine Rechtsregel, ein bei den, Juriſten » 
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eingeführtes Sprihwort. Beſonders das eigentlich 
deutfhe Recht iſt reih an folchen Paroͤmlen, welde 
Ih in J. F. Eiſenhart's „ Grundfäßen des deutſchen 
Nexhts in Sprichwörtern“ (neuefte Ausgabe von G. F. 
Otto. Leipz. 1825, 8.) gefammeltfinden. — Ju roͤmi— 
[hen und canonifhen Rechte nennt man fie font auch 
"Brocardia, von einen gewiffen Brocard, der ges 
wöhnlich damit um ſich warf. 

Parole, dad Rofungswort, woran ſich bie Krieger: 
eincd Heeres im Felde erkennen, das Feldgefchret. 

Paronomafte, Die Nedefigur, vermünge deren 
man verfhiedene WBorftellungen durch gielchlautende: 
orte bezeichnet, um auf den Unterſchied deſto mehr 
aufmerkiam zu machen; 3. B. die Menfchen find nicht 
immer zufammen, weun fie beiffammen find. 

Paros, türfifh Bara, Inſel des. griehifhen Ar— 
cipelagus (ſ. d.) in der Gruppe der Cykladen (44a 
Q. M., 2000 griech. Einw.). Sie war im Alterthu— 
me reich und mächtig, wurde aber nah der Beſiegung— 
des Xerxes, da fie cin zweidentiges Betragen beobach— 
tet hatte, von Themiſtokles erobert und blieb den Athe— 
nern mit Unterbredhung bid auf Mithridates unterwor— 
fen; daun fam die Inſel unter die Botmäßigkeit der 
Roͤmer. Berühmt war Paros wegen feines Marmors. 
Der Hauptort Parichla, nur ein-Dorf, frebt wahrfcheine 
lich auf den Ruinen des alten Yarod. Das Innere der 
Inſel iſt bergig und mit Denfmälern des Alterthumes 
angefüllt.. Haupterzeugniß iſt Baumwolle, auch etivag 
Kora und Wein. Der befte Anferplas für die Siriegs- 
ſchiffe it: Nauffa. — Bel Paros liegt Un rivaros, 500- 
Einw., der. Geburtsort des Phidias und des Praxite— 
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les, eine Felſeninſel, beruͤhmt durch ihre 250 Faden 
tiefe Hoͤhle, voll der feltfamften Tropfſteingeſtalten, 
und meriwuͤrdig durch die hier fihtbare Kryſtalliſation 
des AUlabajtere. 


Parorosmus, der Zuftand der höchſten Verſtaͤrk⸗ 


ung eines Fieberanfalles, daher auıb jede perlodiſch wies 
derfebrende heftige Werfchlimmerung einer Krankheit. 

Parr (Samuel), D., Landprediger, berühmt als 
Schulmann und Philotog, insbeſondere durch ſeine 
Aafſiſchen lateintfhen Grabſchriften, z. B. auf Gibbon, 
war geb. zu Hatrow on the Hill den 15. Januar 1747. 
Seine Vorfahren ware eiftige Tortes, er felbft war 
eben fo eifrig Whlg. Dies ſchadete feinem bürgerlichen 
Gluͤcke. 1767, ward er Unterlehrer an einer Schule, 
dantte 1771 ab, legte eine Erziehungsanjtalt an, gab 
fie aber Schyulden wegen wieder auf, ward 1777 wieder 
Schulmann und zog eine Menge vortreffliher Männer, 
u. U. den berühmten Philologen Maltby und Rich. 
Brinsley Sheridan. 1781 wurde er in Cambridge D. 
der Rechte, wo er.durd feine Kenntniſſe allgemeines 
Staunen erregte, - Darauf erhielt er eine Dombertns 


fteile an.der Pauiskirche zu fondon; 1786 nahm er eine. 


2* 


Pfarrſtelle zu Hatton in Warwikſhire an,.mobel er junge 
deute in feinem Haufe erzog. Aber man ſchrie über ſ.. 


Anhaͤnglichkeit an Fox und die Whigs, weit dies einem 


Jugendlehrer nicht ztzeme, ſo lange, bie er 1801 bie 


Erziehung ganz aufgab. Er war (1820) Kaplan der 
verſtorbenen Koͤnigin; Sir Francis Burdett gab ihm 


dag Einkommen von einer Pfarrſtelle und der Whig— 


cliubb ein Jahrgeild von. 200 Pf. Seine eigene Stelle— 


tauſchte er mit: einem Freunde, bileb aber forte 
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während In Hatton thaͤtig, ws er viele wackere Maͤn— 
ner, ohne Ruͤckücht darauf, zu welcher Partei oder 
Kirche fie gehörten, bei ſich ſah. Er ftarb den 6. Mat 
1325. ©. J. Sohnftone’s ‚The works of S. Parr,« 
mit „Meimoirs of his life and writings“ (3. Bde., 
Lond. 1828). 3 
Parchafiug, ein griechiſcher Maler, geb. aus 
Epheſus, war ein Zeitgenoffe und Mebenbubler dee 
Seurid. Nah Plinius brachte er zuerft -Ebenmaß In 
die Malerei, lebhaften Ausdruf und Anmuth in Die 
Sefihtsbildung und Gebärde, und übertraf'afle Maler 
im Umrife. Sein hober Ruf muchte ihn ſtolz und ans 
maßend. Wie Athenäug verficherr, gina er In Purpur 
gefleider, mir einem goldenen Kranze auf dem Haupre, 
und leitere nach Plinius feine Abkunft von Apollo ab, 
der den Beinamen Parrhaſius führt. “ 
Parry (Sir William Edward), Seecapltain, befannt 
durch vier Nordpolerpeditionen (ſ. d:), geb. zu Bath 
den 19. Dezember 1790, erwarb fi) ſchon als Cadet 
auf dem Schiffe Ville de Paris (feit 1805) die Achtuag 
aller Seemaͤnner. . Später befehligte er im Belt ein 
Kanonenboot. Stets mit Aftronomie, Nautik und 
Aufnahme von Seekarten beſchaͤftigt, erhlelt er auch 
als praftifher Seemann wichtige und gefabrvolle Auf: 
träge. So drang er 181L,"um den Wallfiſchfang zu 
ſchuͤtzen, bis zu 760 N. Br. hinauf. Dann machte er 
Regeln zur VBeftimmung der Polhoͤhe durch Beotacht— 
ung der Fixſterne bekannt. 15817 kehrte er nah Eng— 
land zuruͤck, wo.er 1318 bei des Capitains Roß Nord— 
weſtpolarfahrt die Führung des zweiten Entdeckungs— 


ſchiffes Alexander erhielt. Die zweite Fahrt unter: 
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nahm er als Befehlshaber einer von ihm ſelbſt vors 
gefchlagenen Expedition 1819, wo er auf der Mels 
ville: Infel überwinterte. Nah felner Ruͤckkehr im 
November 1820 ward ihm umd feinen GSeeleuten ei— 
ner der für die Entdedungen-tin Nordpolarmeere vom 
Parlamente ausgefekten Yreife, 5000 Pf. St., ausge⸗ 
zahlt, weil fie bis zum 110° Länge in dem Polar— 
meere vorgedrungen waren. Für die Handſchrift der 
Befchreibung diefer Reiſe gab ihm Der Werleger 
1000 Pf. St. 18321 unternahm er, nebft dem Cap. 
Lyon, eine dritte Norbweftpolarfahrt (die 2te unter 
feinem Oberbefehle), von der er 1924 zurüdfchrte. 
Sm Sommer 1824 unternahm er eine ‚te, unter 
feinem Oberbefehle die 3te Nordwefterpedition, von 
welher er im October 1325 zuruͤckkam, nachdem er 
durch den Verluft der Furie im Elfe zur Ruͤckkehr 
mit dem Hekla gezwungen worden war. Er hafte mit 
"beiden Schiffen in der Prinzregent- Bat (710 N. B.) 
überwintern mülen. Eines der wichtigften Ergebniffe 
diefer Fahrten iſt die Beftimmung der Meerenge, 
welhe Grönland von Amerifa fheidet und zur Ehre 
des Geographen Barrow, der die Plane zu dieſen 
Reifen entworfen hatte, die Barrowſtraſſe genannt 
wird. Um 25. März 1827 trat Gap. Parry mit dem 
Hella eine Ate Nordpolerpebdition an, um von Spiß: 
bergen aus mit Schlitten bis an den Nordpol vorzu— 
dringen; allein er - kehrte ſchon im Derober d. 38. 
zuruͤck, ohne feinen Zweck erreiht zu haben. Sm 
uni 1829 begab er fih als Commiffär der auftrutt: 
ſchen AUderbangefelifhaft nah Port Stephen, 90 
engl. Meilen nördlih von Sidney. — Sein Bruder, 

Eunv Lex. XVIII. Bd. 6 
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Charles Henry Parry, Arzt zu Bath, Mitglied 
der phoſ. Geſellſchaft in Göttingen, iſt bekannt als 
Verfaſſer mehrer aͤrztlichen und ſtaatswirthſchaftlichen 
Schriften. 

Parſen oder Gebern, ein wenig bekanntes Volk 
in den Wuͤſten von Karamanien gegen den perſiſchen 
Meerbuſen, welches arbeitſam und mäßig iſt, fleißig 
Ackerbau treibt und ſich durch ſanfte Sitren auszeich— 
net. Sie trinken Wein und eſſen alles Fleiſch; Viel— 
welberet und Eheſcheidung find durch die Religlon 
verboten, doc darf der Mann noch eine zweite Frau 
nehmen, wenn die erfie 9 Jahre unfruditbar bleibt. 
Sie verehren ein ewiges Wefen und als deifen Sinn- 
bitd das Feuer. Borvafter (f. d.) ift ihr Prophet u. 
die Zend: vera (f. d.) ihr heilige Buch. . 

Parterre, zu ebner Erde; im Theater die Pläße 
auf dem gewöhnlich abhängigen und halb unterirdifhen 
Sußboden ded Raumes, den Logen und der Galerie 
entgegengefeßt. Die vorderften Site im Yars 
terre iind gewöhnlich als Eperrfise von den, übrigen 
getrennt, | 

Parthenon, der von Iktinos aufgeführte Tempe 
in der Burg zu Athen, in weihen Phldias bie elfen— 
beinerne Starue der Göttin lieferte, 

Tartbenope, eine Sirene, die vor Grant, daß 
Ulyſſes ihren Lockungen ſiegrelch widerſtand, das Leben 
endete. Da ſſe zu Parthenope in Campanien;begraben 
wurde, fo hieß dies urſpruͤnglich ebenfalls Parthenope, 
und die Franzofen nannten den 1799 aud dem ers 
oberten Theile Neapels neu geichaffenen, aber. au 
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ihnelf vergangenen Staat die parthenopeiſche 
Nepublik. 

Parther. Unter Parthien fm weiteſten Sinne 
verſtand man im Alterthume das parthiſche Reich 
zwiſchen dem Euphrat, Orig, dem kaspiſchen und in— 
diſchen Meere. Im eugſten Sinne iſt Parthien (Par— 
threne) dad kleine Land, wo die Parther wohnten, 
umgraͤnzt von Hyrkanien, Aria, Karmanien und Mes 
dien, uno rings von Gebtrgen eingeſchloſſen. Es lag 
in.dem nordmweftlichen Theile von heutigen Khorafan, 


wo jeßt Kurti und Thus Ifegen. Sn einem mittlerm 


Sinne bedeutet Parthien auch die nördlichen Provin— 
zen Perſiens, dad gefegnete Hyrkanien, das Fleine 
Parthyene ſelbſt, durd Pferdezucht berühmt, Arie, 
Margiana, Baktriana, die Länder um den Paropami— 


fus, Drangiang, Arahofia und Sogdtane, Die Purs | 


ther (Flüchtlinge) waren In den früheften Zeiten als 
Wilde befauntz fie ftammten von den Scythen; Vlel— 
weiberet war unter ihnen herrfhend; fie fochten nur 
zu Pferde, waren ald Bogenſchuͤtzen berühmt und be> 
fonders im Fliehen furhtbar. Sie kamen unter die 
Herrſchaft der Perſer, Macedonter und Syrer. Unter 
dieſen blieben fie bis auf Antiochus Il. Damals griff 


Arſaces (f.d.)zu den Waffen, vertrieb die Eyrer und 


verbreitete feine Siege über die benahbarten Länder. 
Sp entftand das parthiſche Reich, beherriht von den 
Arfasiven felt 156 v. Ehr., mit der Hauptfl. Kteſi— 
phon, an der öftlihen Seite ded Tigris, von War: 
danog erbaut. Sie Erfegten mir den Roͤmern mit 
abwechſelndem Gluͤcke, nie aber konnten die Römer 
ihnen. dauernde Bortheile. abgewinnen. Craſſus biieb 
N . 6” 
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gegen fie (53 v. Chr.) in einer großen Niederlage. 
Trajan hatte zwar einen Theil von Parthien erobert, 
aber diefe Eroberung wurde 'theild von ihm felbft, 
thetls von Hadrlan aufgeneben- 214 n. Chr. erregte 
Artarerres, ein Perſer, Sohn des Saffan, einen Auf: 
fand, fürzte die MArfaciden vom Throne und unter- 
warf 229-ganz Mittelafien fi und dem faffanidifchen 
Haufe. (S. Verfien.) 

Partictp, Mittelwort, iſt in der Sprade 
derjenige Theil.eineg Zeitwortes, welher an fich die 
Natur eines Elgenfchaftswortes hat, doch mit dem 
Unterfchlede, daß er, zugleich die Zeitverhaͤltniſſe an— 
. gibt und übrigend zur Bildung zufammgefeßter Zeit: 
formen gebraucht wird. Viele Sprachen haben ein 
tbatines und leidendes Particip, ferner Parttcipien 
für Vergangenheit und Gegenwart. . 2eßreres fehlt 
den Deutfchen in der leidenden Art. Was die Partie 
cipalverbindung anlangt, fo tft -Ihr Gebrauch im 
Deutfhen mehr befchränft, als in andern Sprachen, 
3. DB. der Iateinifhen und italleniſchen. 

Partikeln Heißen in der Sprachlehre folhe Re— 
detheife (ſ. d.), welche Feiner Umbiegung fählg 
find, weder declinirt noch. conjugirt werden fönnen, 
als die Prapofition, das Adverbium, die Conjunction. 
Man nennt fie Partikeln, weit fie in der Regel, dem 
aͤuſſern Umfange nah, die Eeinften Redetheile find, 
indem die meiſten von ihnen aus Stammlautern oder 
unverändert gebliebenen Stammwörtern beftehen. 
Neuere Spradlehrer haben jedoeh zum Theile dieſen 
grammatifchen Kunftnamen ganz aufgegeben, und Die 
Nederheile in Hinfiht der Veraͤnderung, deren ſie. 


F 
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faͤhig oder nicht fähtg find, in biegfame und unbieg- 
fame (fleribfe und inflexible) eingetheflt. 

Partifan, Partelgaͤnger, der Anführer einer Trup— 
pe, die zum fleinen Kriege (zu Streifzuͤgen ıc.) be- 
ſtimmt if. (S. Sreicorpe.) — Partifane, 
eine Art von Spieß, welcher unter dem Steceifen 
noch eine Barte oder ein kleines Beil hatte. Ste iſt 
jest nur noch an einigen Höfen bei den Trabanten 
als Zierwaffe gewöhntic. i 

Partitur, in der Mufif die fchriftliche Ueberſicht 
aller zu einem vielftfimmigen Tonftüde gehörigen Stim— 
men (der muſikaliſchen Partien), iſt zunaͤchſt das Wert 
des Tonſetzers, wodurch derſelbe das im Geifte fchon 
entworfene oder fih während des Schreibens ausbil- 
dende Tonganze Aufferlich fefthalt, Indem er zugleich 
den Antheil jeder Sing: und nftrumentalpartie an 
demfelben verzeichnet. Hauptfählih geſchieht dieß 
dadurch, daß die einzeinen Partien auf befondern Liz 
nienfyftemen Takt für Takt unter einander geſchrie— 
ben werden, fo, daß man, was in jedem Takte von 
irgend einer Sing- oder Inſtrumentalpartie zu lei⸗ 
ften ift, vollfonmen überfehen kann. Nach der ®iel- 
ſtimmigkeit des Tonftüdes faßt die Partitur mehr 
oder weniger Notenſyſteme. Aug ihr werden dann, 
wenn das Tonftüf von dem dazu gehörigen Perfonale 
aufgeführt werden foll, vorher die einzelnen Partien 
befonders ausgefihrieben. Nah ihr follte auch ferner 
immer copirt werden; dad Copiren nach den einzel: 
nen auggefchriebenen Partien ift größern Fehlern uns 
terworfen, dagegen bei der Anficht der zufammenge- 
ſtellten Stimmen der Fehler leichter zu entdegen iſt. 
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Nach ihr pflegt endlich auch die Aufführung des Ton 
ſtuͤckes geleltet zu werden, fo wie nach Ihr auch das 
Tonſtuͤck ſelbſt, namentlich in Hinſicht feiner harmo— 
niſchen Verhaͤltniſſe, gruͤndlicher beurtheilt werden 
kann, dahingegen dem Ohre Manches entgeht und bet 
der Ausfuͤhrung ſchnell voruͤberfliegt. Des Direktors 
Sache iſt ed daher, eine Partitur lefen zu koͤnnen⸗ um 
danach, vorzäglich in mufifaltfchen Proben, die Aus: 


führung des Ganzen und Einzelnen zu leiten, damit . 


die Ausführung möglichft fehlerfrei fey. Dazu gehört 
aber Keuntnig der Harmonie, Kenntniß der Singſtim— 
men und Juſtrumente, Kenntniß der Zeitmaße, end— 
lich eine große Uebung und Erfahrung. Letztere ſind 
auch nothwendig, um eine Partitur auf dem Glavfer 
oder Pianoforte zu fpielen, was vorzüglich in den er- 
ftern Proben großer Stüde nothwendig ift, bei welchen 
einzelne Partien für fih eingeäbt werden, oder auch 
zur genauern Beurtheilung ded Tonſatzes, oder endlich 
zum Vergnügen gefhieht. Der Partiturfpieler muß 
Die größte und leichtefte Ueberſicht, Sewandtheit und 
Geiſtesgegenwart befisen, um dag MWefentliche eines 
Tonſtuͤckes auf feinem Inſtrumente hören zu laffen, u. 
Die Accorde unter feine 2 Hände geſchickt zu verthetlen, 
wozu auſſer den obigen Erfoderniffen auch noch efne fehr 
bedeutende Fertigkeit im Clavierſpiele und eine unge= 
meine Kenntniß des Generalbaffes gehört. Wie viel, 
eine Partitur von Mozart, Cherubint, Beethoven ıc. 
in dieſer Hinfiht erfodere, bedarf nicht entwidelt 
zu werden, 

Parzen hießen bet den Römern,, Moiren bet 
den Griechen, drei von der Nacht geborne Schweftern, 
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denen das Schickſal und beſonders die Lebensdauer 
der Sterblichen anvertraut ſeyn ſollte. Man dachte 
ſich das menſchliche Leben unter dem Bilde eines 
Fadens, den eine derſelben, Klotho, anknuͤpfe, 
die zweite, Lacheſis, fortſpinne, und Atropos, 
wenn dag Leben zu Ende ſey, abſchnetde. Man hielt 
fie für unerbittiih und zahlte fie zu den, geringern 
Gottheiten der Unterwelt; auch war ihre Verehrung 
nicht fehr uͤblich. Mon den Künftlern wurden fie ald 
betagte Frauen dargeftellt, im langen Gewande nnd 
mit ihrer, Arbeit befchäftigt. 

Pas, ein Schritt, beſonders einer der gewoͤhnli⸗ 
hen Kunftfhritte beim Tanzen. — Pasſde Calais, 
die engfte Stelle der Meerenge zwifben England und 
Frankreich, verbindet (6 Meilen breit) die Nordſee 
mit dem Canal (Tlanche). - 

Pascal (Blaiſe), geb. zu Glermont in Auvergne 
1623, ein frommer Ehrift und einer der geiftreichften 
Afceten. Schon in den frühbern Jahren verrieth et 
eine ungemeine Geiftesfraft und entfchledene Anla— 
gen zur Geometrie, und ſchon im 16ten Sabre ſchrieb 
er eine ausgezeichnet fıharffinnige Abhandlung Aber 
die Kegelfchnitte, doch ließ er fie, unbefümmert um 
Ruhm, troß aller Auffoderungen nicht druden. Un— 
terdeffen ftudirte er auch Sprachen, Logik, Phyſik u. 
philoſophiſche Wiffenfhaften fo angeftrengt, daß be— 
reits im 18ten Fahre feine Gefundheit unheilbar zer: 
fiört war. Dennoch erfand er im Jahre darauf die 
befannte Rechenmaſchine, auch machte er bis in fein 
23ſtes Fahr mehre Entdeckungen über bie torricelliihe 
Leere. Noch war er nicht 24 Jahre alt, ale er dur 
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einige erbauliche Schriften ploͤtzlich zu der Ueberzeugung 
kam, daß ein Chriſt nur Gott und auſſer ihm nichte 
Lieben müſſe. Sogleich warf er alle profanen Wiffen- 
fhaften bei Seite, und wurzelte nur tiefer in den, 
then ohmedies eignen Eindlihen Glauben. Pascal's 
Frömmigkeit wirfte belebend und anzichend auf feine 
ganze Sumille, und feine Schwefter, ein geiftreiches 
Mädchen, ward Nonne im Klofter Port: Noyal zu 
Parid. Pascal war indeß unaufhoͤrlich krank und 
ging auf Verlangen der Aerzte mehr in Gefellfchaft; 
aber feine Schwefter brachte ihn bald fo weit, daß 
er allen weltlichen Umgang aufgab und fi alle Ue- . 
berfiüffigen, felbfi auf Koften feiner Gefundheit, ent: 
fhlug. Dabei betete und las er in der heil. Schrift, 
bie er auf diefe Art ganz auswendig lernte, und In 
den Auslegern. Indeß nahm feine Krankheit zu, 
und er ſtarb 1662, im soſten Jahre feines Alters. 
Er hatte ein Werk über die chriſtliche Religion im 
Sinne, das ihre Herrlichkeit ebenfowohl aus der Natur 
„des Menfhen, als hiftorifh erörtern follte. Aug den 
DBruchftüden, die ung unter dem Titel: „„Pensces sur 
la religion etc.“ (Umfterd, 1667), von ihm in den 
legten 4 Jahren niedergefchrieben, von f. Freunden 
gefammelt, vorliegen, läßt fih der tiefe Meifter 
wohl errathen. Sein oft gedrudtes berühmtes Werk: 
„Les Provinciales, ou lettres Ecrites "par Louis de 
Montalte a un Provincial de ses amis,“ ift die fchärfs 
fte Satyre auf die laxe Moral der Jefuiten, deren 
Anfehen dadurch mächtiger erfhüttert wurde, ale 
durch die heftigften Angriffe ihrer erklärten Gegner. —_ 
Seine Schwefter Jaqueline, geb, 1626, als Dic- 
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terin geſchaͤtzt, ſchrieb ſein Leben. Pascal's „Ocuvres“ 
erſchienen Haag 1779, 5 Bde. Ralmond's „Eloge 
de Pascal 1816 enthalt feine Lebensgeſchichte. 

Paſcha, der Statthalter einer tuͤrkiſchen Provinz 
und zugleich Befehlshaber der darin „befindlichen 
Kriegsvölter. Den vornehmften werden 5, den klei⸗ 
nern 2 Roßſchweife ‚vorgetragen. Die Gewalt eines 
Paſcha iſt Fehr, groß, die ganze innere DBerwaltung ° 
hängt von ihm ab. — Paſch alte, die Provinz, 
Statthalterfchaft eines Pafcha. 
— Paſchalis, der Name zweier Päblte, von denen 
der erfte im Hten, der letzte im 12ten Sahrhunderte 
regierte und wegen der Snveftitur.in viele Streitigkei— 
ten mit Kaiſer Heinrich IV. verwickelt war, der ihn 
auch eine Zeit lang gefangen hielt. 
Paſigraphie, eine allgemeine (d. i. allen Na— 
tionen der Erde verſtaͤndliche ‚oder Leicht begreifliche) 
Zeichen: oder Scriftiprade, ‚tft bis jetzt noch eine 
ungelöfte Aufgabe. Leibnitz foll-zuerft die Idee einer. 
folhen Kunft, fih allgemein verftändlih zu machen, 
gefaßt haben; ihm folgte darin ber. Englander Wil: 
Find (1668); die Deutfhen Ehr. GI. Berger (Plan. 
zu einer überaus, reihen, unterrihtenden und allge 
„meinen Rede: und Schriftfprache für alle Nationen,‘ 
Berlin 1779), Hofrath Wolke („Erklärung , wie bie 
Pafigraphie möglich und ausuͤblich ſey,“ Deffau und 
geipjig 1797), der berühmte Taubſtummenlehrer Sts, 
card (1798), Näther (1805), Ab. Buͤrja (Wafilalte, 
Berlin 1808), J. M. Schmidt in Dillingen (,,Paflz- 
gruphifche Verſuche,“ Wien 1815, und ‚„, Magazin 
für allgemeine Sprache,“ Dillingen 1816) und zuletzt 
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Andr. Stethy („Lingua universalis,“ Wien 1825 
machten gleichfalls Verſuche bekanut. Die Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Kopenhagen ſetzte 1811 der 
beſten Erlaͤuterung dieſer Idee und Angabe ihrer 
Ausführung-cinen Preis aus. Ueber die Idee der 
Pafigraphie vgl. J. Sev. Vater's „Paſigraphie und 
Antipaſigraphle, oder. über die neueften Erfindungen 
einer allgemeinen Schriftfprache für alle Voͤlker 10. 
(Weißenfels 1795), J. Sm. Nlethbammer, „Ueber 
Pafigraphie und Sdeographie’’ (Nuͤrnb. 1808) und 
ind. Niem, „Ueber Schriftfprade und Paſigraphie“ 
(Mannheim 1809, 1. St.). — Eine allgemeine Spra— 


che durch Raute (Wafilalle), welde man mit der 


Pafigraphie zugleich verfucht hat, iſt ebenfalls noch 
nicht gefunden worden. | 
Dafliphae, f. Minos, 


S 


Pasguill (Schmäh-, Schand-, oder Laͤſterſchrift, 


Libell) ift eine anonym oder pfeudonym befannt ge- 
machte Schrift, durch welhe Jemand eineg Verbre⸗ 
ens beſchuldigt wird. Doc wird auch oft ſchon je— 
der ſchriftliche Aufſatz ein Pasquill genannt, wodurch 
man Jemand unmoraliſcher oder blog läcyerliher Hand: 
ungen befhuldigt, um dadurch feinen guten Namen 
su verlegen. Das Wort Pasquill verdankt feinen 
Kamen dem Schuhmader Pasquino, der vor mehy 
ale 500 Fahren in Nom lebte und fich durch feine 
wißigen Einfälle und beißenden Spöttereien fo be— 
kannt machte, daß feine Werkſtatt täglib von Mens 
Shen befucht wurde, welche an denfelben Vergnügen 
fanden. Kurz nach feinem Tode ward nicht weit von 
ſciner Werkiätte eine ſchoͤn gearbeitete, aber fehr ver: 


— 
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ſtuͤmmelte marmorne Bildfäufe ausgegraben und in der 
RNaͤhe in einem Winkel des urjinifhen Palaſtes aufges 
ſtellt. Das Volk gab ihr einſtimmig den Namen Pas— 
quino, und ſeitdem wurden Zettel daran geheftet, 
welche Satyren und witzlge Einfälle über die DBegeben- 
heiten des Tages enthielten, die man dem gleihfam 
wieder auferftandenen Schufter Pasquino in.den Mund 
legte. Diefer Statue gegenüber ftand eine andre, 
Marforto genannt, welches fo viel als Martis 
forum heißen foll, wo fie ehedem geftanden hat. Um 
diefe Bildfäufe wurden gemeiniglih des Nachts ra: 
gen angeheftet, weldhe Pasquino dann beantwortete. 
Die fehr befhädigten beiden Statuen liegen jest in 
einem Hofe des Campidoglio. = 

Paß (Passe- port), ein Zeugniß von einer Behörde, 

kraft deſſen man überall, wohin einen der Zwed bez 
Meife bringt, ungehindert paffiren oder durchreifen 
fonn. 
„Paſſagen, in ber neuern Muſik (vorzüglih tm 
Gefange) eine Reihe melodifher Töne, wodurch die 
Melodie mannigfaltiger gemacht, und mittelft der fo= 
genannten Diminution oder Verkleinerung eine Haupt— 
note in mehre verwandelt wird. Sie find entweder 
vom Tonfeper felbft vorgefchrfeben, oder werden vom 
Sänger oder Spieler da angebradht, wo jener nur Die 
Hauptnoten. angegeben bat. 

Paffagen: (auh Hoͤhen-) Infteument, Mit⸗ 
tand > oder Durchgangs-Fernrohr (engl. transit), 
wurde 1689 von dem daͤniſchen Aftronomen Olaus Roͤ—⸗ 
mer angegeben, um Sterne durd den Mittagskreis 
eines Ortes gehen oder culminiren zu ſehen. Der 


große Nutzen dieſes Inſtruments, welches einem bedeu— 
tenden Beduͤrfniſſe auf den, Sternwarten- abzuhelfen 
veriprah, lenkte die Aufmerffamfeit von Uſcher, Gra— 
ham und Ramsden auf ſeine Verbeſſerung. — Man hat 
auch einen Paſſagethermometer von Thomſon, 
welder den Durchgang der Wärme durch einen Körper 
nah Graden abmißt. — 

Paſſagier, ein Reiſender, beſonders zu Wagen 
oder Pferde; blinder Paſſagier, ein ſolcher, der 
vom Schaffner oder Poſtillon (Poſtconducteur) auf dem 
Mege aufgenommen und verheimlicht wird. er 

Paſſah oder Paſchah (im Hebr., Verſchonung, 
Voruͤbergang) iſt das jüdifche Oſtern oder das religioͤſe 
Feſt, welches die Sfraeliten, sum Andenken an die Vers 
Ihonung ihres Volkes bei der Plage des MWürgengelg 
In Yegppten und an den Auszug aug Diefem Lande, im 
erfien Vollmonde des Frühlings vom 14ten bis zum. 
21ſten des Monats Nifan felern. Zu diefer achttägle 
gen Seiler verfammelten üch alljährlich, fo lange die 
Sfraeliten noch im Befiße von Palaftina waren, die Glie— 
der der Nation bel der Stiftshütte, und feit Salo- 
mo's Zeiten bei dem Tempel zu Ferufalem. Während 
derfelben durfte nur ungefauertes Brod gegeſſen werden, 
weil bei dem eiligen Auszuge aug Yegypten der Teig 
ungefäuert hatte mitgenommen werden müffen,. daher 
das Paſſah auch das Feft der ungefäuerten Brode hefßt.. 
Seder Haudvater verzehrte mit feiner Familie am erften 
Abende ein vom Vriefter geſchlachtetes Lamm, welches 
ganz und ohne Zerbrechung der Knochen aufgetragen 
und gegeſſen ward. Dazu wurden auch Opfer an Erft: 
Iingen der Heerden und Früchte im Tempel dargebracht. 


— 93 — 

Das Paſſah war das groͤßte unter den juͤdiſchen Feſten 
und wird noch jetzt von den Juden jedes Ortes durch 
den Genuß ungefäuerter Brode und mit lauten Ge— 
beten begangen. 

Paffarowiger Friede wurde am 2lften Sutt 
1718 von Venedig und dem Kalfer Kart VI. mit der 
Pforte, zu Paſſarowitz, einer feinen Stadt in Servien, 
am Einfluffe der Moramwa in die Donau, unter Vers 
mittlung Englands und Hollands, abgefchloffen und en— 
digte den Krieg, welden die Pforte ohne Grund 1714 
gegen Venedig unternommen hatte, um Morea zu err 
oberu. Die Pforte erhielt Morea, ohne daß Venedig 
förmtich darauf im Frieden verzichtete, Oeſterreich er: 
hteit Belgrad mit Servien, dem temeswarer Banat, 
die Walawet big zur Aluta und ein Stüc von Kroatien, 
(Bet. Belgrad.) . 
PBassato (ital.), vergangen, wird insbeſondere 
von Kaufleuten gebraucht, um einen jüngftverwichenen 
Zeitabſchnitt anzudeuten; 3. B. am 21ften passato, 
d.h. am 2ıften vorigen Monate. Tempi pas- 
sati, o fhöne Mergangenheit, du bift ‚vorüber! 
Anno passato, fm verwidhenen Zahre. 

» Daffatmwinde, f. Wind. . 
. Daffau, Hauptftadt des bayerifchen Unterdonaukrel— 
ſes, Sitz der .Kreisreglerung und eines Biſchofs, hat 
eine romantifche Lage und befteht aus der Stadt und 
den 2 Vorftädten, der Innſtadt und der Slaftadt, Zus 
fommen über 800 Häufer mit 8,000 Einw. Die eis 
gentlihe. Stadt Liegt auf einer von der Donau und 
dem Inn gebildeten Halbinfel. Leber die Donau führt 
eine 1818 — 25 erbaute, auf 7 Sranitpfellern ruhende 


Bruͤcke. Die Innftadt, anı rechten. fer dee Inns, iſt 
durch eine hoͤlzerne Bruͤcke mit Paſſau verbunden, Jen— 
ſeits der Donau, am linken Ufer der Ilz, welche hier 
ſich gleichfalls mit der Donau pereinigt, liegt die Ilz⸗ 
ſtadt. Auf dem’ indem Winkel zwiihen der Donau’ 
und dem rechten Ufer der Ilz Legenden 400 Fuß jho⸗ 
ben Berge ragt die Feftung Oberhaus hervor, welde 
mit dem tiefer Ilegenden Scloſſe Niederhaus verbuns 
den iſt. Unter den Gebäuden zeichnen ih aus dag 
" ehemalige fuͤrſtliche Reſidenzſchloß, Die Domkirche auf 
dem Domplaße, dem (hönften Plage der Stadt, mit 
Königs Marl. Denknale, und dag ehemalige Jeſui— 
tencollegium, jest das Gymnaſium. Wichtiger als dieIn— 
duſttie ft der Handel und Die Schiffahrt auf ber Donau. 
In der Nähe liegen die Luſtſchloͤſſer Freudenheim und 
Loͤwenhof. — Das Bistyum Paſſau (20 Q. M.) wurde 
1801 fäculariſitt und 1809 ganz mit Bayern verbunden, 
Der zu Paſſau den, 22. Auguſt 1552 gefchloffene pafs 
fauer Vertrag war das erfte Reichsgrundgeſetz, 
welches den Proteftanten, nach langen Kriegen die Aus— 
uͤbung ihrer Relinion und bürgerlichen Rechte ſicherte. 
Paſſtom, das Lelden Chriſti, fo wie die Geſchichts— 
Erzählung diefes Letdens und was zum Andenken defe 
ſelben In der;hrifilichen Kirche gefhieht; wie die Seiler 
der Saften oder Paſſtonszeit, 7 Wochen lang vog 
Oſtern, worin über Parfionsterte (einzelne Abſchnitte 
ber Leidensgeſchichte) Paffionapredigten, gehalr 
ten werden, und.die dramatiſche Vorſtellung dieſer 
Geſchichte, an der die moderne Schaufpielfunft im Mit: 
telalter ihre erften Verſuche madte: . 
Paffiv Clat.). Activ bezeichnet tätig, paffivdages 
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‚gen leidend. Activ iſt ſonach; was eine Wirkſamkeit 
aͤuſſert, paifiv, was die Aeuſſerung fremder Wirkſam— 
keit empfängt. Ingbefondere wird in der Gprachlehre 
das Zeitwort nach diefen beiden Begriffen betrachtet, 
Paſſivhandel, f. Activhandel, 

Paßwan Oglu, f. Widdin. ' 

Paftelle oder Paftellfitte find trodene, in 
Stifte geformte Freideartige Farben. Diefe Stifte 
vertreten gewiffermaffen die Stelle des Pinfeld. Die 
Paſtellmalerei tft alfo diejenige Art’zu malen, "bet 
welcher man fih trodener, aus verfhledenen Farben— 
telgen gebildeter Stifte bedient. Man wiſcht mif 
dem Finger oder mit elnem Wiſcher die Striche, welde 
man mit dem Stifte macht, und bringe mithin die 
Tinten, Halbfhatten-ıc. dadurd) hervor, daß man die 
Farbe au dem Orte, wo fie bleiben fell, verreibt und - 
verwifcht. Nur die helliten Lichter werden nicht verrles 
- ben.. Der gewöhnlihfte Stoff, auf welchem man mit 
Paſtellen malt, iſt bloßes oder auf Leinwand gezogened, 
am beften grauröthliches und rauhes Papier vder Pere 
gament. Die Paftellgemälde haben eine Anmuth und 
Friſche, welde das Auge beſticht; weit aber die Farben 
pur wie zarter Staub auf der Flaͤche legen, fo find Pa— 
ftellgemmälde auch die vergänglidjten. Zuerſt begegnen 
wir der Daftellmaleret Im 16ten Jahrhunderte. Leo— 
nardo da Viuci folk fi) ihrer oft bedient haben, um 
Apoftel: und Ehriftustöpfe aufi Papier zu bringen. Fio⸗ 
tillo nennt Joſ. Vivien (geb. 1657, ſtarb 1755), einen 
Schüler des Charles le Brun, als einen der Erften, 
welche ſich der Paſtellfarben bedienten, Nachher bat 
te franz. Schule mehre große Meiſter In der Paitella 
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malerei gehabt, z. B. la Tour. Unter den Itallenern 
wird als Paſtellmaler geſchaͤtzt Cariera NRofalba (aus 
Venedig, 1672 geb., ſtarb 1737), unter den Englän: 
dern Ruſſel, und unter den Deutſchen Raf. Mengs. 
(S. Guͤnther's „Prakt. Anweiſ. zur Paſtellmalerei“ (m. 
A., Nuͤrnb. 1792, 4.) 

Paten, Abdrüde gefchnittener Eteine der Alten 
(Semmen im weitern Sinne), Münzen und Medaillen, 
vorzüglich in Glas oder glasartiger mineralifcher Erde 
(terra sigillata), Siegelwachs, dann auch Abgüffe ders 
felben in Schwefel, Gyps und gypsartigen Maſſen. 
Schon die Alten drudten Steine in gefärbtes Glas ab. 
In der neuern Zeit find die von Lippert (f. d.) und 
von den Engländern Wedgwood, Bentley und Zafiie 
vorzüglich, beliebt. Die des Erftern gelang eg dem 
verflorbenen Mabenftein in Dresden fu gleiher Güte, 
zum Theile noch feiner, und weit wohlfeiler nachzubil— 
den. Mabenftein hatte auch für Liebhaber der alten 
Geſchichte mehre hundert Bildniffe beruͤhmter Griechen 
und Roͤmer in rothen Schwefelabdrüden gearbeitet. 

Partete (franz. Päre), ein gebackenes Gericht aus 
gehadtem Kleifhe, welchem ein Rand und Dedei von 
feinem Zeige Haltung und SKuchenform gibt. Die 
der Paſtete im Heinen nadgeahmten Paſtetchen 
And ein gewöhnlihes Voreſſen. — Paftetenbäder, 
wer fih mit der Verfertigung und dem Verkaufe von 
Pafteten beſchaͤftigt. 

Paſticcio, ital, franz. pastiche, d. f. Waftete, 
etwas Zufammengefloppeltes (nit Originelles), ein 
Miſchmaſch. In der Kunſtſprache ein Gemälde oder 
Muſikſtuͤck, weihes In der Manier irgend eines großen 
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Kuͤnſtlers gemacht und fuͤr deſſen Arbelt ausgegeben 
wird. Einer der größten Verfertiger ſolcher Paſticck 
war Dovid Tenlers der Jüngere, deffen Arbeiten oft 
erfahrene Kenner taufchten. 

Puaftor (lat.), der Hirt, daher der Titel der 
Pfarrer bei den Proteftanten. Pastor loci, der 
Sriöpfarrer; Pastor primarius, der Ober— 
Parrer. _ 

Paſtorale, 1) ein.ländlihes Tonſtuͤck, welches 
Gefang und Character der Hirten ausdrüdt, mithin 
einen fdyllifhen Character hat; auch ein Tanzjtüd in 
dieſem Character, größtenthells im 3/4tel Takt. 
2) Schäferfpiel (ſ. d). 

Paſtorale, der Theil der theologifhen Wilfen: 
fhaft, weicher die eigentlihe Amtsfuͤhrung des Geift- 
lien, die Anwendung der für feinen Beruf unent— 
behrlihen Kenntniffe betrifft, der praftifhe Theil 
der Theologie. Es wird dabei die theoretifhe Theo— 
logie mit ihren Hauptzweigen, der Auslegungskunſt, 
Kirchengeſchichte, Glaubenslehre und GSittenlehre,, 
vorausgefeßt, und nur die Anwendung Derfeiben, aus 
dem Gefichtspunfte der Beſtimmung des Geelenhir- 
ten und. nach den durch die Erfahrung bewährten 
Grundfäßen, für alle Theile der geiftiihen Amts— 
führung gelehrt. Man gebraucht dafür aud die Aus— 
drüde: Paſtoraltheologle, Paſtoralwiſſenſchaft oder 
Daftoralfiugbeit. _ Die Vaftoralflugheit ( prudentia 
pastoralis) hat indeffen unter diefem Namen häufig 
nur gewiffe Klugheitsregeln für die wichtigften Theile ' 
der geiftlihen Umtsführung mitgetheilt, die nicht den 
ganzen engverbundenen Kreis des gefaminten geiſtli⸗ 
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. hen Berufes umfaſſen. Nah der hoͤchſten Anſicht 
deſſen, was der chriſtliche Geiſtliche in feinem gans 
zen heil. Verufe ſeyn ſoll, umfaßt das Paſtorale im 
Beziehung auf das Lehramt: 1) die Homiletik, die 
geiitt. Beredſamkeit (f. Homilie); 2) die Ka— 
techetif (ſ. d.), die Unterrihtskunft in Geſpraͤchs— 
form; 5) tn Beziehung auf dag eigentliche priefter- 
lihe Amt, die Liturgie im welteften Umfange (f. Lie 
turgie), die Verwaltung der Sacramente, den 
Dienft am Altare und vor der Gemeinde; A) In Ber 
zlehung auf das von jenen unzertrennlihe Gemein— 
devorſteher- und Gemeindewaͤchter-, Berather:, Troͤ— 
ſter-Amt, die Geſchäfte und Pflichten im Beichtſtuh— 
le, bei Betruͤbten, Angefochtenen, am Krankenbette, 
in Eheſachen, ſoweit dieſe der Entſcheidung des ein— 
zelnen Geiſtlichen zuſtehen, bei Eidesleiſtungen, bet 
Verbrechern und bei Allem, was zur Aufrechthaltung 
der Kirchenzucht und Gemeindeordnung gehört, fo 
das auch die Hauptthelle des Kirchenrechtes dazu ge= 
rechnet werden muͤſſen. Die beiden lestern Beztehuns 
gen begreift die Paftoraltheologie im engeru Ginne, 
worüber u. A. Klöfter’s Lehrbuch der Paſtoralwiſſen— 
fchaft (Kiel 1827) zu vergleichen fit. 
Paſtoret (Slaude Eman. Joſeph Pierre, Marg. 
v.), geb. zu Marfeille 1756, war vor der Nevolutfon 
Advocat und Math beim Conseil des aides. Lud- 
wig XVL ernannte ton im September 1790 zum 
Minifter des Innern. Die Grundfäße der Revolu— 
tion mit Mäbigung bekennend, trat er während feis 
ner furzen Amtsführung Im Parteikampfe fietd ver- 
mittelnd auf, Mach dem Tode Mirabeau's befand 


. rüdberufen, ward er zum Mitglied des Generalcon= ' 
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er ſich an ber Spitze der Deputatlon, welche7 von 
der geſetzgebenden Verſammlung die Umwandlung der “ 


Kirche St.:Genovefe in ein franzöfifhes Pantheon 
"verlangte. Als Präfident der Verfammlung ſchlug 
er die allmällge Abfhafung des Negerhandels vor. 
1792 unterjtüßte er die Kriegserklaͤrung gegen Defter- 
reich; die Degebenheiten des 10. Augufts nöthigten 
ihn zur Flucht. 1795 zurüdgefehrt, ward er Miit- 
‚glied und im Auguſt 1796 Präfident des Mathe ber 
Fünfhundert, wo er die Preßfreipelt verteidigte, für 


„die deportirten Priefter fprach ꝛc. Seine royalen Ge— 


finnungen verwidelten ihn in unaufhoͤrliche Streitig- 
feiten mit dem Divectorlum, dag ihn am 5. Sep⸗ 
tember 1797 auf die Deportationgiifte feßte. Er 
flüchtete nad der Schweiz. Von Bonaparte 1800 zu— 


ſeils der Hofpitaler, 1504 zum Profeffor des Natura 
‚und Wölferrehts und 1809 zum Senator ernannt. 
Er ſtimmte 1314 für Napoleons Abſetzung. Lud— 
wig XVII. ernannte fin zum Pair, Conmandeur 
der Ehrenlegion und Rath der Eönigl. Univerfität; 
1824 ward er zum Wicepräfidenten der Pairskam— 
mer und nad. d'Ambrai's Tode (im Decemb. 1829) 
zum Kanzler von Sranfreih ernannt. Sn allen Ver— 
haltniifen bewies er tiefe Einfihten und große Recht— 
tichfeit. Unter feinen Werfen über Politik, Geſchich— 
‚te, Literatur und Alterthümer zeichnet ſich die „‚Hist. 
de la lögislation‘‘ (9. Bde., 1817 —27) aus; auch 
feste’er die „Hist. literaire de la France * fort, 


weiche durch die Benedictiner der GCongregation von * 


St, Maur angefangen war, , 
77 


“ 
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Patagonien, oder Magellandland, eine von den 
Heften der Gordilleras durchzogene Halbinfel, die 
füdiihfte (36 — 500 S. B.) Landfchaft in Suͤdamerika, 
zwifhen Chile, Buenos-Ayres, dem atlantifhen m. 
ftifen Meere u. der magellanifchen Meerenge (22,350 
Q. M., mit 110,000 &.). Der füdliche Theil wird 
von Wilden bewohnt. Das Land hat ungeachtet meh— 
rer DBulfane Steppen (Pampas, f. d.) und Moräfte, 
‚bei rauher feuchter Witterung Ueberfluß an Weiden 
und Hornvieh , wilde und zahme Pferde in großer 
Menge, auch Vicunnas oder peruanifhe Schafe. Die 
Patagonier find, wenn auch Feine Miefen, doch ges 
woͤhnlich über 6 Fuß groß, flark, Fupferfarbig, haben 
langes fhwarzes Haar, Eleiden fih in Felle und find- 
srefflihe Meiter. An den Küften treiben die Briten 
Wallfiſchfang, die Franzofen und Amerifaner See— 
Elephantenfifcheref. | 

Patene (patina), bei der Meffe der Teller für 
die Hoſtie; er wird gewöhnlih mit dem Kelche zu— 
ſammenſtimmend gefertigt. 

Patent, ein landesherrliher an die unterthanen 
gerichteter und daher vom Manifefte (ſ. d.), welches 
an auswärtige Mächte ergeht, zu unterſcheidender Brief 
oder Befehl, 3. B. die oͤffentliche Bekauntmachung 
der Beſitznahme eines neuerworbenen Landes, einer 
Dienftbeförderung; ferner eine Urkunde, wodurd dem 
Inhaber ein Vorrecht, in England befonders der Al: 
leinhandel mir neuerfundenen oder verbefferten Waa— 
ren bewilligt wird, die daber Patentwaaren hel⸗ 
fen, weßhalb das vorgefekte „Patent“ eine gewiſſe 
Vorzuͤglichkeit der Waare anzeigen foll, welche fie 


« 
EN | 


freitich nicht Immer. hat. In denjenfgen deutſchen 
Staaten, wo nah franzöfffhem Worgange mit Auf⸗ 
hebung der Gilden und Zünfte eine allgemeine Gewerb= 
fteuer eingeführt werben if, heißt Patent (Gewerbs 


fchein) der Erlaubnißſchein, den Seder, der ein Ge— 


werbe treiben will, von der Obrigkeit gegen Bezahlung 
der vorfhriftsmäßigen Steuer (Patent: oder Gewerb— 
Steuer) einlöfen muß. 

Pater (lat.) Vater, daher Yaternität, Va— 
terſchaft. Patres heißen in der Fatholifhen Kirche 
die Kloftergeiftlihen, im Gegenſatze zu den im Klofter 
befindlihen Layen, welde Fratres. (Brüder) heißen. 
Auch nennt man fo die Kirchenväter. 

Patera, eine DOpferfihale oder kleine Schüffel, 

worin die Roͤmer bei ihren Mahlen und Dpfern deu 
Goͤttern den Opferwein darbrachten und das Blut ber 
geopferten Thiere auffingen. Eine Eleinere Art, Pa— 
tella, gab den Heinern Hausgöttern den Nomen Pa- 
tellarii. 
Paternoſter, 1) der lateiniſche Ausdruck fuͤr 
Valeruͤnfer oder das Gebet des Herrn; 2) jede zehnte, 
größere Kugel In dem Roſenkranze, wobei das Vater— 
unfer, dagegen bei den kleinern dazwiſchen gereihten 
Kugeln nur das Ave Maria gebetet wird; 3) der No: 
ſenkranz felbft. 

Pathe, eine Perſon, welche ein Kind aus der Taufe 
hebt oder dabei als gebetener Zeuge zugegen iſt; bet 
den Katholiken ferner auch die bei der Firmung gegen 
wärtigen Zeugen; jedoch nur In Bezug auf dag getaufte 
oder gefirmte Kind, da in Bezun auf die Aeltern des 
Kindes diefe Perfonen Gevasterleute heißen, Dage: 


vr 


x 
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gen Heißt das Kind felbit im Verhaltnife zu jenen 
Zeugen gleichfalls Pathe. 
Pathogentie, die Lehre von der Entftehung ber 
Krankheiten, iſt ein Theil der Pathologie (f d.). 
Pathognomik, 1) ein Theil der Phyſiognomik, 


naͤmlich die Kunſt, die Gemuͤthsbeweguügen aus den’ 


Veränderungen des Körpers, befonderd der Geſichts— 
zuͤge, zu erfennen; 2) bie Lehre von den Zeichen 
und der richtigen Beurthellung der Sirankbeiten. Letz⸗ 
tere beſtehen theils in Krankheiten dee Koͤrpers, bey 
welchen, obgleich ihr Sitz im Innern des Drgants- 
mus iſt, doch verſchledene Aufferliche, wefentlihe und 
jedes Mal bemerkbare Zeichen erfheinen, welde fn 
Veränderung der Form und Seftaltung,. der Zurbe 
des Koͤrpers, der Lage und Haltung, der Geſichts— 
zuͤge u. ſ. w. beſtehen und von gewiſſen Umſtaͤnden 
herruͤhren, welche mit der Krankheit wefentlich ver: 
bunden find; theils fu Gemuͤthskrankheiten, welche 
gleichfalls aͤuſſere Kennzeichen mit fih führen, die 
Haracteriftifh find, wie denn überhaupt ſelbſt die 
Erregungen des gefunden Gemuͤthes Durch” Leiden— 
fbaften und Affecte fi auf dem Sefichte deg Men- 
fhen durch eigene Haltung, Bewegung, Lage und 
Veränderung der Augen, der Geſichtsmuskeln und 
der Farbe ſehr deutlich zeichnen, fo Daß hierauf dfe 
Darftellung dieſer verfchledenen Gemuͤthsveraͤnderun— 
gen beruht. So haben Haß und Llebe, Furcht und 
Hoffnung, Freude und Trauer, Zorn und Zufrieden 
heit, Habſucht, Neid u. f. w. ihre Nerven, auf 
welhe fie beftimmt wirken, durch deren Erreg: 


\ 
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ung wieder beftimmte Muskeln des Geſichts, der Au⸗ 
gen, ja zuweilen felbit Muskeln Dee übrigen Köfpers 
in Bewegung gefeßt werden, und wodurch die Zuͤge 
des Geſichts, die Haltung des Körpers, Lie Lage 
der Augenlieder, des Augapfels, felbft das größere 
oder mindere Feuer und der Glanz der Augen be⸗ 
ſtimmt, ſo oder anders veraͤndert wird. Hierauf be— 
ruht die Pathognomik fm der erſten angeführten Bes 
ziehung. — Pathognomifhe Zeichen find alfo Erſchein— 
ungen an dem Siranfen und Empfindungen deffelben, 
weiche mit der Krankheit wefentlich und Immer vers 
bunden find, fo das fie mit ihr erfheinen, juneh= 
men und, wenn die Krankheit abnimmt, and) mit 
ihre abnehmen und verſchwinden. Solche Zeichen find 
z. B. bei Lungenentzündung das Sieber, das beſchwer— 
Lihe Athembolen, der ftehende Schmerz In der Sei— 
te, der Huften, m. f. m. i 

Pathologte oder Nofologle, in der Arznei⸗ 
kunde die Lehre von den Krankheiten (f. d.). Sie 
beſteht aus einem allgemeinen und einem ſpeciellen 
Theiie. Der letztere hat es mit den Krankheitsfor— 
men (species), der erſtere mit der Betrachtung det 
Urſachen, der Erfpeinungen und der Entftehungds 
weife der Krankheiten zu thun, zerfällt daher in die 


Aetiologie, Symptomatologie und Pathogenle. 


Pathos (griech.), das Leiden, oder Angeſprochen⸗ 
werden von Etwas; beſonders bezeichnet es den ſtar— 
ken Eindruck auf das Gemuͤth, die heftige Gemuͤths⸗ 
bewegung, den Affect. Pathetifch Ift daher, was 
eine ftarfe Gemüthsbewegung (mit Würde und Ernſt) 
ausdruͤckkt. In der Kunſt wird Pathos dem Ethos 
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(Sharafter) fhon von den alten Kunſtrichtern gegen: 
übergeftellt, und beide als nothwendig Darzuftellend 
mit Recht angefehen. Denn Charakter ift das einem 
Menſchen zufommende Maß der Eigenthuͤmlichkeit, 
inwieferne es bleibender Art iſt und von Freiheit 
ausgeht, Pathos die voruͤbergehende Anregung, das 
Augeſprochenwerden von den Gegenſtaͤnden. Werden 
beide getrennt, und wird die Darſtellung des Pathos 
ald Hauptaufgabe u. Gegenftand der Kunſt angefehen, 
fo entfteht ein beſchraͤnktes Angefprochenwerden von 
einer einzelnen ber zur Erzeugung des Kunftiverfeg 
oder Kunftgenuffes nothwendig in Wechſelwirkung fte- 
henden Kräfte, beſonders des’ Gefühles, welches der 
klaren Anfchaulichfeit und Segenftänditchfeit, welche 
die Kunft ale Darftellung der Idee fodert, nothwen— 
Dig Eintrag thun muß und daher, wo eg ale Abſicht 
zu Tage kommt, wie bei manchen Dichtern u. Schau: 
fpleiern unferer Zeit, welche fidy dadurch des Beifalls 
der Menge bemächtigen, verwerflich iſt und ein fal— 
ſcher Pathos genannt' wird, ſey es nun, daß ſie das 
Gefuͤhl entweder übertreiben oder eg an einem un- 
rechten Drte In einem hohen Grade der Stärte fpre= 
Heu laſſen. | ; 

Patkul (Johann Reinhold oder Reginald von), 
ein Lieflaͤnder, ſoll 1660 zu Stockholm im Gefaͤng— 
niſſe geboren worden ſeyn. Als Karl XI. von Schwe⸗ 
den den Adel von Liefland in feinen Rechten ſehr 
befhränft hatte, und diefer dringende Vorftellungen 
dagegen machte, wurde vom Könige eine Deputation 
der lieflaͤnd. Ritterſchaft 1689 nah Stocholm berufen, 
um die ſtreitigen Punfte beizulegen, Bei diefer De— 


⸗ 


; 
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putation befand ſich Patkul, damals (hwedifher Ca⸗ 
pitain, ein junger, feuriger und kenntnißreicher 
Mann. Mit patriotiſchem Eifer fpram er für Lief— 
laude Gerechtiame; als, aber gleichwohl in der Haupt⸗ 
ſache nichts geaͤndert wurde, ſtellte er. ale lieflaͤndi⸗ 
ſcher Deputirter bei dem ſchwediſchen Generalgouver- 
nenment in Riga (1692) die Beſchwerden feined Ba: 
terlandes: In einem Schreiben an den König fehe 
frafıig, aber aud) mit Heftigkelt dar. Die Reaierung 
von Stockholm foderte (1695) alle Landraͤthe von 
Liefland, den Landmarſchall und befonders Patkul. 
zum Verhoͤte nach Stockholm. Man erfuhr aber zu: 


‚ gleich, daß diefe Perfanen, namentlih Patkul, als 


Rebellen beſtraft werden ſollten. Diefer hatte fi 
fhon vorher wegen eineg unangenehmen Handels nit 
feinem HOberftlteutenant nah Kurland geflüchtet, er: 


bielt aber 1694 ſicheres Geleit und ging darauf nah 


. 


Stockbolm. Doch fon im Dctober d. J. zog er fi 
nah Erwahlin in Kurland zurüd und wurde, unge— 
achtet eines fehr. demuͤthigen Schreibens an den Koͤ—⸗ 
nig, wegen feiner thatigen Mitwirkung bei der lief: 
laͤudiſchen Angelegenheit, wegen feines Streites mit 
dem Hberftiientenant und wegen feiner Flucht in's 
Ausland zum Tode verurtheilt. Da er fich jeßt auch 
in Kurland nicht fiher glaubte, fo begab er fih in's 
fyweizerifhe Wundtland, wo er unter den Namen 
Siihering den Wiffenfhaften, beſonders der Yhllo: 
fophie und Politik, lebte. Endlich ging er nah Franke 
reich und ward durch Vermittelung des kurſaͤchſiſchen 
Generallieutenants Flemming 1698 Geheimerath im 
fähftfgen Dienften, nachdem er bei Karls XI. 1518) 


+ 
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rigem Nachfotger, Karl XII., vergebens Begnaͤdig⸗ 
ung nadpefuht hatte. Der Kurfürft von Sachſen ı. 
König von Polen, Auyuft IT., hatte damals den Yan, 
in Verbindung mit Dänemark und Nupland Schwe— 
ven zu befriegen und Liefland wieder mit Polen zu 
vereinigen. Patkul, von Vaterlandsllebe und Rache⸗ 
nefühl beſeelt, bot die Hände zur Ausführung. Als 
man in Stodholm feine Schritte, und welchen Un: 
theil er an des Könige von Polen Manifeſt gegen 
Schweden hatte,. erfuhr, fo war fein Urtheil vom 
ſchwediſchen Hofe unmwiderruflih geſprochen. Seine 
Vertheidigungsſchrift gegen dieſen ward in Stockholm 
von Henkers Hand verbrannt... Er raͤchte ſich, Indem 
er den Zaat Verer vermochte, eine in Stockholm er: 
ſchienene Widerlegung des Manifeftesin Mogfau (1702) 
auf dem Markte gleichfalls verbrennen zu laſſen. 
Dies fonnte ihm Karl XII nie vergeben. Damals 
war er, fhon in ruſſiſche Dienfte getreten, und nach 
dem er als ruſſiſcher Generalfriegechmmiffär zu vers 
ſchiedenen diptomatifchen Gefhaften gebraudt worden 
war, begleitete er den König von Volen ale zaari⸗ 
ſcher Geſandter. 1704 war er als ſolcher in Dres— 
den. Dort gefiel es ihm nicht, und ex erbfeit auf 
feine Bitte den Oberbefehl über die für Auguſt II. 
beftimmten ruſſiſchen Hilfstruppen, mit der Mürde 
eines Geuerallieutenants. Er eroberte Warfhau durch, 
Eapitulation, mußte fid aber nad) Polen zuruͤckzie— 
ben. Jetzt begannen Friedensunterhan dlungen zwi— 
ſchen Auguſt II. und Karl All., und damit wendete 
fih fein Gluͤck. Er hatte fih fo eben mät der reichen 
Wittwe des bänifchen Gefandten am faͤchſiſchen Hofe, 
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Say von Numohr, verlobt und König Auguſt I. 
fein Vuͤndniß mit dem Zaar durch, eine perſoͤuliche 
Zuſammenkunft noch feſter geknuͤpft, als Patkul einige 
Tage nach dieſer Unterredung (Dec. 1705) vom ſaͤch⸗ 
ſiſchen Hofe unter verſchiedenen Vorwaͤnden mit 18 
ſeiner Vertrauten verhaftet und fuͤr ſeine Perſon 
auf die Feſtung Sonnenſtein, dann nach Königsftein ' 
gebracht wurde. Patkul ſelbſt fchrieb feine DBerhaft: 
ung lediglich der geretzten Empfindlichkeit des Koͤ— 
nigs von Polen und ſeiner Miniſter zu. Koͤnig Au— 
guſt 11. ward kurz darauf zum Frieden von Altran— 
ſtaͤdt (24. Sept. 1706) genoͤthigt, deffen I1ter Ars 
titel die Auslieferung Patkul's bedung. Diefe ges 
ſchah, und vergebens foderte Peter feinen Gefundten 
vom ſchwediſchen Hofe zuruͤck. Die Schweden nah— 
men Patkul bei ihrem Abzuge aus Sadfen mit fich 
und follen ihn auf diefem Zuge auf eine Kanone ge: 
bunden haben. Auf dem Marfhe (bei'm Kloſter Ka: 
ſimir, 8 Meiten von Polen) ward er durch ein Kriegs— 
gericht als Lundesverrather zum Tode verurtheilt und 
am 10. Dct. 1707 von unten hinauf febendig geraͤ— 
dert, dann dem NHalbtodten. der Kopf abgefchlagen, 
der Körper in 4 Theile gehauen und auf's Rad ge 
legt. 1715, nahdem König Auguſt II. wieder zum 
Beſitze der Krone gelangt war, wurden Patkul's Ge: 
beine geſammelt und nad Marfhau. gebracht. 
Patmos, Patmofa, f. Sporaden. 
pPatols, ber verderbte Dialect irgend einer Spra— 
he auf dem platten Lande, die Bauernfprache. 
»Patras (Patraffo),. dad alte Patraͤ, liegt im 
noͤrdiichen Morea ’an ben” Kleinen -Dardanellen im 
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Golf von Lepanto, und var vor der Mevolutlon eine 
. bedeutende Haudelgftudt mit mehr ald 22,000 Einw., 
felt 1821 aber dur fein Caſtell, das die Griechen 
Furz vorher gegen Ali Paſcha von Janina wieder auf- 
bauenimußten, ein militairifher Punkt, der die Vers 
bindung Moreas mir Lepanto, Albanien und Rume— 
lien fiherte. — Hier brach zuerſt der Aufftand auf Mo— 
tea- in lichte Flammen aus, ale Khurſchid Paſcha, 
Statthalter in Tripolizza, am 12. Februar 1821 et: 
nen Griechen in Patras verhaften ließ, der über den 
Drud der neuen Auflagen, für welche die Nermern 
Ulles bis auf das Bett ihrer Kinder verfaufen muß- 
ten, ſich befchwert Hatte. Khurfchid traf namlich ge- 
beime Anftalten zur Vertilgung der Unzufriedenen, 
weihe zu Gunften des Merhafteten einen Auflauf 
veranlaßt hatten, Der allgemein verehrte, durch 
Beredtfamfeit aufgezeichnete Erzbifhof von Patras, 
Germanos, und die Archonten der Stadt wurden nad 
Tripolizza gefodert. Kaum waren fie abgeretit, fo 
griffen die Griechen fun Patras am 20. März zu den 
Waffe, die Türken zogen fi in die Sitadelle; die 
europälfhen Confuln, mit Ausnahme Des franzoͤſſ⸗ 
ſchen, verſchanzten ſich in ihren Haͤuſern, und die 
reichſten helleniſchen Famillen fluͤchteten nach Zante. 
In dieſem wilden Kampfe zuͤndeten die Tuͤrken am 
4. April 1821 die Stadt an, aber fhon’ am 15ten 
entfeßte Juſuff von Lepanto her, auf ven Rath ei- 
nes Briten, die Afropolis von Patras, weldes nun 
durch Brand, Mord und Plünderung ein Schuttbaus 
fen wurde. Die Coufuln. entflohen; der franzoͤſiſche, 
Hugues Pouqueville, blleb allein zuruͤke und rettete 


— 409 — 

viele Ungluͤckliche, bi auch ihn die äußerfte Noth 
“zwang, fih auf eine franzoͤſiſche Fregatte zu begeben. 
Seitdem dauerte der regellofe Kampf zwifhen den 
Türken und den Iyfurgenten vor und bei Patrag big 
1824 fort. Die Flotte des Kapudan Paſcha veritärfte 
mehrmals die Vefapung. Mitten unter den Brand— 
ftätten fehlugen Zigeuner und Juden für beide Theile 
Krambuden auf, denen britifge Schiffe alles Noͤthi— 
ge zuführten, Da Maurofordatos Miſſolunght 
( ſ. d.) behauptete, fo Fonnten die Tuͤrken von Epi⸗ 
tus her weder Patras entſetzen, noch Morea überzies 
hen. Kolokotronis ſchloß daher die Akropolis enger 
ein; allein er hatte kein Belagerungsgeſchuͤtz, und 
zur See fehlte es der Beſatzung nie an Zufuhr. Am 
Sommer 1824 erfannte zwar England die von der 
griechiſchen Negierung erflärte Seefperre der Plaͤtze 
Patrad und Lepanto an; da aber Kolokotronis im 
Hovember gegen die heilenifche Neglerung” die Waffen 
ergriff, wurde Patras wieder frei... Hierauf bemäd- 
tigte fih Ibrahim Pafha, welcher mit ber aͤgypt. 
Expeditlon 1825 Navarin erobert hatte, Des wefilde 
hen Morea und griff von Patras aus Miffolunghi 
an. Endlih nahm nach dem Abzuge der dgyptlichen 
Truppen aus Moren, am 4. Detober 1328, der fran- 
zoͤſiſche General Maiſon am 5. October Patras mit 
Gapitulation; feitdem weht bier die helleniſche Na— ö 

tionalflagge. | 
Patriarhen (grieh.), Altvater, auch Erzvaͤter, 
heißen bie Familienhäupter des Urgeſchlechtes vor ber 
‚Suͤndfluth und die 3 Stammväter. des iſraelitiſchen 
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Volkes: Abraham, Iſaak und Jakob. Der Ausdruck 
patriarchaliſch erinnert daher an das Zeitalter je- 
ner Urvaͤter des Menfhengefchlehteg, au die Unfhuld ' 
und Einfachheit ihrer Sitten, an die Würde und dag 
Auſehen ihres Alters und an die Milde ihrer bausvd- 
terlichen Samflienregterung. — Jene' Benennung wurde 
dann ein Ehrentitel der Dberhäupter oder Präjidenten 
bed Sanhedrins, unter denen fih die nach der Zerftör- 
ung Gerufalemg in Syrien und Perfien geduldeten Ju— 
den vereinigten. Das jüdifhe Patriarchat zu Tiberias 
in Galilaͤa beftand für die weftlich wohnenden Juden 
-bi8 415, das zu Babylon für die dftlihen in der Ser: 
firenung bis 1055. Don diefen mit großer Macht be— 
kleideten Würden der jüdifhen Kirche ging der Patrkar— 
cheutitel in die chriftlihe über, wo fih feit dem An— 
fange des 5ten Sahrhunderts die Bifchöfe zu Nom, 
Konftantinopel, Alerandrien, Antlochien und Jeruſa— 
lem Patriarchen nannten und das Recht der Weihe. 
und Beauflihtigung der Erzbifhöfe und Biſchoͤfe ihrer 
Sprengel ausübten. Während dag römifche Patriarchat 
„zu einem Oberpriefterthume über den ganzen Dcchdent 
jberanwudhs, behauptet der Patriarch von Konftantino- 
pel den Primat über die griechifhen Chriften im türft- 
(hen Reihe; er führt den Titel oͤkumeniſch (allgemein), 
hat den ang eines Paſcha von 3 Roßſchweifen und 
„wird vom Sultan eingefest. Ein noch größeres Anſe— 
hen hatte Das im L6ten Sahrhunderte entftandene Pa-= . 
triarchat über die rufiifhe Kirche zu Moskau, welches 
Peter der Große eben darum wieder abfchaffte und in 
eine heilige Synode verwandelte, In der Fatholifchen 
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Kirche führen die Erzbifhöfe von Liſſabon und Venedig 
den Parrfarchentitel, doch iſt Leßter nicht über andre 
Erzbiſchoͤfe gefeßt, dagegen der Erfte die Rechte eines 
Primas von Portugal hat. 

Patrimontal = vder Erbaerihtsbarfeit, 
diejenige Gerichtsbarkeit, weiche die Grundherren über 
Erbzins- und Lehnleute ausüben, ift ven der admintz 
ftratorifchen darin unterfhleden, daß diefe von Amts— 
wegen, im Namen des Megenten, jene hingegen aud 
: eigener, aufdem Eigenthume haftender Befugniß aus— 
geübt wird. Da ber Regent allein jede Gerichtebarfeit 
verleiht, und der Unterthan, der fie ausüben will, 
das Necht dazu von ihm erhalten haben muß, fo folgt, 
das ſich die Parrfmontalgerichtsbarfeir auf Die ausdruͤck— 
liihe oder ſtillſchwelgende Erlaubniß des Landesherren 
gründet und’auc In zweifelhaften Fällen aufdie niedere 
Gerichtsbarkeit einſchraͤnkt, weit die peinlihe in allen 
Zeiten’für ein fo wichtiges Hoheltsrecht galt, dab ffe 
feiten eiuer Privatperſon errheilt wurde. Ste tft in 
jedem Betrachte der oberftrichterlichen Gewalt und hoͤch— 
ften Auffiht des Staate untergeordnet, welche grobe 
Mißbraͤuche mit ihrer Aufpebung beſtrafen kann. Da 
bet ihrer Ausübung nach den Landesgefegen und beſon— 
-ders nad den Untergerichtsordnungen verfahren und 
gefprochen werden muß, fo pflegen die Gutsbefiger, die 
fetten der Rechte, fundig find, fie durch eigene von Ihnen 
ernannte Nechtögelehrte verwalten zu Laffen, welche 
Gerichtöhalter, Gerichtsverwalter, Suftitlarten, Ge— 
richtsdirectoren ıc. genaunt werden. Diefe müffen 
aber-vorher in den meiften Ländern geprüft, vom Lats 
desherrn beſtaͤtigt und auf die Rechtspflege beeidige 
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werden, wodurd fie den Character offentlicher Beamten 
befommen. In neuern Zeiten iſt die Frage über die Zweck— 
maͤßigkeit oderUnzweckmäßigkeit derpattimonialgerichts— 
barkeit mehr als jemals zur Sprache gekommen, und bei— 
nahe alle Stimmen haben ſich mit Recht gegen fie entſchie— 
den; gleichwohl dürfte fie fo ſchnell nody nicht erlöfchen. 
—Patrimonium Petri, Erbtheil des heil. Stuhleg, 
heißt ein Theil des Kirchenſtaates, oder diejenige 
päpftlihe Provinz, welche Katfer Konjtantin im ‚ten 
Jahrhunderte dem Vapfte geſchenkt haben foll, die aber 
eigentlich zu Anfange ded 12 Jahrhunderts durch eine 
Schenfung der Gräfin Mathilde von Tuscien an die 
Papfte Fam. 

Patriot, eigentlich nur ein Landeselngeborner, 
im Gegenfabe gegen den Freindling, der fein Buͤrger— 
recht im Lande hat. Aber wie dies Bürgerrecht nicht 
blos Serechtfanie gibt, fondern auch an die Gemein: 
Thaft fo unauflöslich knuͤpft, daß jedes Glied fih nur‘ 
als einen Theil des Ganzen betrabten muß, fo Liegt 
in dem Worte Patriot auch der frhöne Begriff eines 
Mannes, der dem Lande, In dem er das Bürgerrecht 
erworben hat, völlig ergeben ift; obwohl es in den 
Stürmen gefaͤhrlicher Volksbewegungen fo häufig ge— 
mißbraucht worden iſt, daß man eg gewiffermaßen für 
gleichbedeutend mit Volksverfuͤhrer halten fünnte. We— 
nigftens muß man zwifchen ächten und falfhen Patrio- 
ten genau unterfcheiden, und nur den Erftern darf mau 
Parriotismug, d. i. Vaterlandsliebe und Bürgers 
tugend, in Wahrheit zufchrelben. 

Patrifti£ (theologica patristica), derjenige Theil 
der hiftortichen Theologie, der das Leben, die Schrif— 
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ten und Lehren der Kirhenväter (ſ. d.) zum Gegen⸗ 
ſtande eines befondern Studiums macht. 
Patrize, der von dem Formſchneider in Stahl ge» 
ſchnittene Srempel, mit welchem durch Einſchlagen in 
eine weichere Maſſe die Matrize (ſ. d.) verfertigt 


wird. Die Yatrige euthält das Darzuſtellende der 


Bucftaben des Alphabets verkehrt. j 
Patrizier hießen in dem alten Rom, im Ge—⸗ 
genfaße zu den Plebejern oder den gemeinen Bürgern, 
gewiffe durch Abfunft, Ehre und Bermögen ausge— 
zeihnete Familien, aus welchen Die Senatoren gewählt 
wurden. Man unterfchled die patres majorum gen- 
tium (Patrizier der altern Familien), welche von den 
von Rontulus gewägiten Senatoren abftammten, und 


die patres minorum gentium (Patrizier der juͤngern 


Familien), welche Tarquin der Aeltere hinzugefügt 
hatte: Obgleich man den Patriziern ihr politifhes Ue— 
bergewicht über die Plebeier durch dad ihnen über diefe 
erthellte Schußrect (jus patronatus) fihern wollte, 
fo gingen doch ihre Vorrechte verloren, ale der Bürger: 
ftand, vom Jahre Noms 261 an, eine völlige polisifhe 
- Steichheit mit den Patriztern erzwang, indem-er zu 
odrigkeitlichen Aemtern, welche diefe bisher ausſchlie— 
ßend verwaltet hatten, zugelaffen, und die Helrathen- 
unter beiden Ständen nad dem Sahre, 308 erlaubt 
wurden. Es blieb thnen nunmehr fein anderer. Vorzug 
uͤbrig, als ihre Abftammung aus den erfieu und alte- 
ften Familien. Der Verfall der Nepubtit, die bür: 
gerlihen Kriege und die Einführung des Kalſerthums 
ſchwaͤchten das Anſehen der Patrizier immer mehr, und 
Noms Eroberung dur die Gothen, wodurch viele Pa: 
Eonv. gen XVIII. Bd, 8 
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trizier ihr Leben verloren, in Gefangenſchaft gerlethen 
oder nad) Konſtantinopel flüchteten, bewirkte, daß 
aller Unterfhied zwifhen Patriziern und Plebejern auf- 
gehoben wurde. Als der Ei der Regierung nac 
Konftantincpel verlegt worden war, erfand Konſtantin 
der Große, um die alten roͤmiſchen Watrister wieder 
herzuſtellen, ein neues Patriziat, das Klose ein per⸗ 
ſoͤnlicher Ehrentitel war und nur Durch hehe Geburt und 
ausgezeichnete Werdienfte erlangt werden Fonnte. — Une 
ter den Garolingern und den folgenden Kaifern bezeich⸗ 
nete das Patriztat nicht bloß eine hohe Wuͤrde, ſondern 
es war auch die Oberherrſchaft über Rom und deſſen 

Gebiet, fo wie der Schutz des paͤſtlichen Stuhles da— 
mir verknuͤpſt. "Karl der Große nahm den Titel eineg 
roͤmiſchen Patriziers an, ehe er fih zum Kaifer aus— 
tufen ließ, und Heinrih IV. feste den Papſt Gre- 
ger VII. als ſolcher ab. — Sn neuern Zeiten wurden 
gewiſſe adelige Familien in den Reichsſtaͤdten Patrizier 
genannt, weil fie zu gewiſſen obrigkeitlichen Aemtern 
verzugsiweife berechtigt waren. Die Patrizier entſtan— 
den im 12ten und 15ten Sahrhunderte, wo der Flor 
der Städte und die Furcht vor Mäubereien imehre 

„Adelige bewog, ſich in Staͤdten niederzulaffen. 

1... Patroflus, der Eohn des Argonauten Menoe: 
tlus und der Ethenele, ward von Pelcus zum Freund 
und Gensffen feines Sohnes Achlües erzogen, und 
305 mit diefem vor Troja. Als während Achill's 
Entfernthaltung vom Kampfe (f. Achilles) die Grie- 
hen von den Trojanern hart bedrängt wurden, er— 
hielten fie es endlich von Achill, dap fein Freund 
Pattoklus, bis dahin gleich ihm unthätig, in feinen, 
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des Achilles, Waffen in den Kampf gehen durfte. 
Patroklus verbreitete anfänglich großen Schrecken un— 
ter den Trojanern und that Wunder der Tapferkeit, 
unterlag aber endlih, von Apollo betäubt und ent- 
waffnet, im Sweifampfe mit Heftor. Die Grlechen 
beftatteren den Leichnahm des gefallenen Helden mit 
vieler Pracht und felerten Leichenſpiele, Achill aber 
raͤchte an Hektor (ſ. da) furchtbar den Tod feines 
Freundes. | 
———— Beſchuͤtzung, insbeſondere der 
Schutz, den ein Hetliger (Patron) der ihm gewelhten 
Kirche, und ein Advocat ſeinen Clienten angedei— 
hen laͤßt | 
Patron, Im Allgemeiner ein Befhüßer, Schuß: 
herr, .wird oft gleichbedeutend mit Gönner gebraucht. 
Das lateiniihe Wort bezeichnete in der römifchen 
Republik einen Patrizier, infoferne derfelde einen 
oder mehre Bürger aus dem Wlebejerfiande unter 
feinen unmittelbaren Schub genommen hatte, um 
diefe, feine Elieuten genannt, mit feinem Anfehen und 
Einfluß zu unterftüßen; auch bezeichnete jus patronatus 
das Recht des Herren über feine freigelaffenen Skla— 
ven. Als Nom viele fremde Völker unterjocht hatte, 
- waren vornehme Roͤmer wohl auch die Patrone gan 
zer Städte, ja ganzer Provinzen, und erbte foger 
diefe Vatronfchaft in den patrizifchen Familien fort. 
Doch nannten die Römer auch Jeden, der, ohne in 
jenem Berhältniffe eines Patrons zu feinem Ellen— 
ten zu fiehen, als Sachwalter irgend eine Rechts— 
fahe vor Gericht führte, Parronus (patronus cau- 
karum), — Im Mittelalter und noch jeßt wird in der 
8 
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katholifhen Kirche der Schutzheilige einer Kirche, 
eines Kloſters, auch wohl einer Stadt oder Provinz, 
ja felbft der Hellige, dem der Einzelne fich befondere 
empfiehlt, Patron genannt. Allgemeiner bezeichnet 
man jest damit den Verweſer oder Verwalter eines 
Grunditüdes, zu dem eine Kirche gehört, über welche 
jener gewiffe herkoͤmmliche und anerkannte Rechte 
übt, die unter dem Namen des Patronatrechteg 
begriffen werden. Das Wefentlihe des Patronat- 
rechtes ift das Präfentatlonsrecht, nach welchem der 
Patron für eine erledigte geiftliche Stelle der geiſtli— 
ben Behörde einen Candidaten vorftellen darf, und 
das Berufungsrecht, das er aber nicht eher auszu— 
üben befugt ift, big die Genehmigung und Beſtaͤtig— 
ung des vorgeftellten Gaudidaten von Selten der hoͤ— 
bern Behörde erfolgt tft. Sn diefem Sinne iſt er 
denn Collator und hat ale folder ein um fo 
weniger befchränftes Necht, als feiner Entfcheidung 
für den Candidaten nichts entgegenfteht, wenn Die 
geiftlihe Behörde die Würdigfeit deffelben nicht bes 
zweifelt. In diefem Sinne redet man aud von ei— 
nur Patronatspfarre, WW feßt fieden landesherrl. 
Pfarren, dann den bifhöflichen oder Conſiſtorialpfar⸗ 
ren, entgegen. Dailelbe Recht, was dem einzelnen 
Patronatsherrn zufteht, fallt übrigens auch den Mes 
giftraten und andern Gemeinfchaften, die ein Patro— 
natrecht haben, anheim. Auffer diefen Haupttheilen 
des Patronatrechtes fihert es auch dem Patron el: 
nige andre Auszeichnungen und Vorrechte. So muß 
er namentlih in das Kirchengebet eingefchloffen wer: 
den, darf in der Kirche feine befondere Eapelle (vor⸗ 
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den auch fein Erbbegraͤbniß) haben; bei feinem und 
feiner nächften Blutsverwandten Tode wird eine Zeit 
Lang mit allen Gloden geläutet, und beim Gottesdienſte 
fhweigt Muſik und Orgel. Es iſt dad Patronatsrecht 
in der Regel an den Grundbeſitz gebunden und ſteht 
den Famillen nur zu, fo lange fie die Beſitzer find. 
Bel allzulang verzögerter Zn Des Rechtes, be— 
fonders der Prafentation eines Sandidaten für die erles 
digte Stelle, oder wenn die Guter Des Patrons mit 
dem Sequefter belegt find, oder wenn das Recht un 
ter Mehren fireitig iſt, tritt für die Perſon des Pa 
trong, doch nicht für den Fünftigen Erben, dafern 
dieſer die Unbill abſtellt, eine Suspenfion ein, und 
die geiſtliche Behörde übt indeß das Recht. Aber voͤl⸗ 
lig verloren geht daſſelbe, wenn der Patron der Be— 
ſtechung, der Verkaufung des Amtes, d. i. der Si⸗ 
monie überführt worden; wenn er die Kirche, anf die 
fein Recht gegründet ift, verfallen läßt und nicht wieder 
berftellt, wenn er zur Einziehung der Stelle einftimmt, 
oder wenn der Grundbefiß und das darauf haftende 
Hecht an einen Yıdern übergeht. 

Patrone, ein Mufter, 4 B. die Vorzeichnung 
für kuͤnſtliche Stidereien und ebereien; bei den 
Malern eine Form, durd deren Ausfüllung fie ge: 
wife Figuren fehr ſchnell an Wände u. f. w. anna 
len; endlich eine Hülfe von Papier oder Blech, bes 
fonders zu einer Ladung Pulver, auch zu Kartätfchen- 
Kugeln; daher Patrontaſche, ein Theil der Ar— 
matur der Soldaten, worin fie die Patronen zum 
Laden aufbewahren. | 

Patrouille, die Rundwache von Seite des Mi: 
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litairs und der Yollzeimannfchaft; 3. V. Nachtpa— 
trouille, welche in den Wirthshaͤuſern abſchafft. 
Pau, die wohlgebaute Hauptſtadt des Departements 
der Niederpyrenaͤen, in Bearn (2000 Haͤuſer, 12,400 
Einwohner), hat ein feſtes Schloß und liegt am Gave 
be Pau, über welchen eine hohe Bruͤcke von 7 Bo— 
gen führt, davon man eine fchöne Ausſicht genießt. 
Sonft refidirten hier die Könige von Niedernavarra. 
Heinrich IV. ward hier 1555 geboren; auch der jeßige 
‚König von Schweden. 1721 wurde bier eine Aka— 
demie der Künfte und Wiffenfchaften geftiftet. Die 
Gegend hat guten Weinbau (Zuranconweln), | 
Pauke (tympanum), fin Alterthume jeder mit, 
einer Haut befpannte hohle Körper oder Neff. Jetzt 
verſteht man darunter die urſpruͤnglich kriegeriſchen, 
jetzt aher in jedem Orcheſter bei vollſtimmiger Muſik 
angewendete Keſſelpauke, die aus einem kupfernen 
Keſſel beſteht, uͤber welchen an einem eiſernen Reif 
eine gegerbte Eſelshaut ausgeſpannt iſt, die mittelſt 
einer eiſernen Schraube hoͤher und tiefer geſtimmt, 
werden kann und, mit einem hölzernen Klöppel (ge: 
woͤhnlich mit Flanell oder Keder überzogen) gefchlagen: 
wird. Jetzt bat man gewoͤhnlich zwei Pauken vom . 
verfhiedener Stimmung. Die Noten werden im Baß— 
ſchluͤſſel meift ohne Vorzeichnung (folglih in c) gefchrie: 
Ten, und von dem Somponiften angezeigt, in wel: 
hen Ton geſtimmt werden folf. 
Paul Veronefe, f. Cagllart. | 
Paul (Mincent de), der Stifter der Prieſter von 
ber Mifiion, geb. 1576 in dem Dorfe Povi in Sranf- 
reich, ſtudirte zu Toulouſe, erhielt nah iwunderba- 
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ten Schlefalen eine Pfarre zu Clichnm und ſtiftete 
mit Hilfe einer reichen und frommen Frau eine Mif: 
fionscongregation, deren Glieder zunaͤchſt beſtimmt 
waren, den Armen dad Evangelium zu predigen und 
vornehmlich 8 Monate des Jahres als GSeelforger, 
Sriedengftifter, Krankenpfleger und font auf alle Weiſe 
als Befdrderer der Sittlihhfeit unter dem Landvolke 
zuzubringen. Ihr Hauptfiß war dag Gtift St.» Las. 
sarus zu Paris, wovon fie. auch den Namen Laza— 
titten (f. d.) empfingen. Nah dem Tode des Stife 
ters (1660) haben fie fih welter aurgebreitet und 
eine vielfeitige Gefchäftigkeit gezeigt. Vincent de 
Yaul wurde nah feinem Tode unter die Heiligen 
aufgenommen. 

Paul J., Kalfer von Rußland, geb. den 17 Det. 


| 1754. Sein Vater, damals Großfürft, nachher Kal: 


fer Peter 1II., wollte ihn, aug Abneigung gegen felne 
Gemahlin Katharina, von der Thronfolge ausfciles 
Ben, als aber Peter 1762 Reich und Leben verlor, 
und Katharina H. den” Scepter Rußlands führte, 
ward Paul der einzige Erbe des Reiches; Katharina 
wendete daher Alles an, um Die fhwanfende Gefunds - 
heit deffelden zu befeftigen ; Graf Panin, ihr erfter 
Minifter, ein ihr völlig ergebener Mann, wardb’Oberz 
bofmeifter, und Apinus Lehrer des Prinzen. Paul 
war aufgeweckt und befaß Talente; feinem fonft offe: 
nen Charakter gab aber bald die Erinnerung an das 
traurige Schidfäl feines Vaters eine gewiſſe Härte 
und Berfchloffenheit, zumal da feiner Mutter Herrſcher- 
Eiferfuht ipn bei heranreifenden Jahren mit Auf— 
Inurern umgab. Doc -hielt ihn ihre Strenge nict 
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ab, in Katharinen ftetd die Mutter zu ehren, und 
nur felten aufferte der lebhafte Prinz die in feiner 
Bruſt verfhlofenen Gefinnungen. 1775 ward der 
Großfuͤrſt mir der Prinzeffin Wilhelmine von Heffen- 
Darmftadt vermählt, die bei ihrem Uebertritte zur 
griech. Kirche die Namen Natalia Aleriewna erhielt 
und am.26. April 1776 zur großen Betrübniß ihres 
Gatten im Wochenbette ſtarb. Auf Friedrichs IL. 
Einladung reiſte Paul 1776 nach Berlin, wo er ſich 
mit der Prinzefiin Dorothea Augufta Sophle von 
MWirtemberg verlobte, die nun die Namen Maria 
Feodorowna annahm, am 18ten Dctober 1776. mit 
ihm verbunden wurde und ihm unter andern Kindern 
die nachherigen Kaiſer Alerander und Nikolaus ge: 
bar. Das haͤusliche Gluͤck, das der Prinz genof, 
tröftete Ihn über den Drud, unter welhem die Kai: 
fern ihn von allen Regierungsgeſchaͤften ausfchloß, 
und ber fo weit ging, daß er, als Großadmiral der 
ruffifhen Seemadt, nicht einmal die Flotte in Kron- 
ftadt befuhen durfte. 1780 trat Paul mit feiner 
Gemahlin eine Nelfe durch Polen, Deutfchland, Ita⸗ 
lien, Frankreich und Holland an. Nah 14 Monaten 
kehrten Beide nach Ihrem gewoͤhnlichen Aufenthalts— 
orte Gatſchina zuruͤck. Hier lebte Paul in gezwun— 
gener Unthaͤtigkeit, bis ſeiner Mutter Tod ihn am 
17. November 1796 auf den erledigten Thron rief. 
Seine erften Herrfherhandlungen waren Werke des 
Wohlthuns, vollbracht im Gefühle der Freude, ſich 
endlih frei zu fehen. Raſch wurden Unordnungen 
im Heere und In der Flotte abgeftellt, die Katharina 
überfehen hatte, Gegen das an ihm geübte Beifpfel 
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ließ er feinen Sohn Alerander an den Geſchaͤften 
Theil nehmen, und die Leiche ſeines Vaters, Pe⸗ 
ters 111., zugleich mit Katharinens Leiche feierlich 
in die Gruft der Kaiſer beifegen; auf feinen Befehl 
mußten Alexis Orloff (1. d.) u. Baratinsky dasLeichentuch 
halten. Orloff lebte hierauf im Auslande; die ver— 
trauteſten Diener Kalharina's II. wurden entferuf. 
Sun ftellte Paul das alte Reichsgeſetz wieder ber, 
demzufolge das weibliche Geſchlecht, jo lange maͤnn⸗ 
liche Nachkommen vorhanden ſind, von der Throufolge 
ausgeſchloſſen iſt, und beſtimmte dieſe, durch einen 
zu Moskau waͤhrend der Kroͤnung (16. April 1797) 
erlaffenen Ukas, nad dem Rechte der Erfigeburt. 
Friedliebend endigte er den Krieg mit den Perſern 
und ließ, laut fein Mißfallen äufernd über das Ver— 
fahren feiner Mutter gegen Polen, die im ruſſiſcher 
Haft befindlichen Polen ios; Kosciuszko (ſ. d.) nahm in⸗ 
deß die ihm augebotene Penſion nicht an. Indeß hatte 
der Druck, den Paul faſt AO Sahre lang erlitten, 
fortwährend den tranrigften Einfluß auf fein Leben, 
und die manderlei Mißgriffe, die er fih zu Schul— 
ven kommen ließ, entfprangen größtentheils aus die— 
fer Quelle, Seine Verfügungen über die Einfuhr 
ausländifcher Bücher in fein Reich, fowie über den 
Gintritt fremder Reiſender und überhaupt feine gegen 
den Geift der Zeit anftrebenden Anordnungen beweifen 
mehr als zu ſehr dad durch mannigfahe Kranfungen 
gereizte und verfinfterte Gemüth des Zürften. Ein 
Sfeiches leuchtete aus feinem Betragen, als er der 
Verbindung gegen Sranfreich beitrat. Sein über 
100,000 Mann ſtarkes Heer, das zum Theil in Ita- 


. 
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lien und der Schweiz unter Suwaroff und’ Korſakoff, 
zum Theil in Holland gegen Frankreich focht, errang 
zwar manche Siege; da es aber durch die Niederlage 
bei Zuͤrich faſt auf die Hälfte zuſammeugeſchmolzen war, 
zog er es zuruͤck. Paul hatte naͤmlich gegen den deut: 
ſchen Kaiſer, noch mehr aber gegen England und Pitt, 
Mißtrauen gefaßt, Bonaparte aber, folches ſchlau be— 
nuͤtzend, dem Stolze des rufſichen Herrſchers zu fhmei- 


cheln gewußt und die gefangenen Ruſſen, nen beffeider ' 


und bewaffnet, ohne Ausiöfung nach Rußland zuruͤckge— 
ſchickt. Paul, der nicht ſowohl für die Bourbonen, ale 
nur,gegen die Jakobiner geftimmt war, deren Grund: 


fäße er überall witterte, trennte fi) von der Coalition 


und blieb Bonaparte's Freund big zu feinem Tode. Lud— 
wig XVIII., fo wie alle Emigrirten, mußten das ruffi- 
ſche Gebiet verlaſſen, und der dem unglüdlichen Bour— 
bon bisher ausgezahlte Sahrgehalt ward aufgehoben. Zu 
den merkwuͤrdigen Zügen in Paul's Charakter gehoͤrt, 
bevor die eben erwaͤhnte Sinnesaͤnderung bei ihn ein— 
trat, fein Benehmen gegen Spanten und die Maltefer. 


Dem erften Steiche erflärte er ven Krieg, der aber nur. 


die Wegnahme einiger Handelsfhiffe zur Folge’ hatte. 
In den Maltefern, ale einer titterlihen Verbindung 
dee Adels, fah er eine Etüße der Throne und er- 
firedte feinen Schuß über fie fo weit, daB er fih, als 
der Freiherr vor Hompefch feine Würde niederlegte, 
nicht ohne Widerfpruch des Papftes und mehrer Mächte, 
zum Sroßmeiſter des Ordens erklären lieb (16. Dec. 
1798).. Sn diefer Eigenfchaft brachte ex einen Stie: 
densvertrag zwifchen der Pforte und dem Nitterorden 
von Malta zu Stande, wodurch die Türken fih gegen 


\ 
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ihre alten Freunde, die Franzoſen, mit ihren Stamm— 


* 


und Slaubengfeinden, den Nuffen und Malteſern, ver: 


banden. 1800 erreichte fein Unwilfe gegen England 


den höchften Grad. Schon am Löten Yuguft hatte er 
eine Einladung an Preußen, Schweden und Dänemarf 
erlaffen, die bewaffnete Neutralitaͤt von 1780 gegen 
Enalands Anmaßungen im Seehandel wieder herzuftel- 
fen. Als nun England die den 5. September 1800 
wiedereroberte InfelMalta an Paul, ale denGroßmeiſter 
des Ordens, auszuliefern ſich weigerte, legte Paul ein 
Embargo auf alle engliſchen Schiffe in ruſſiſchen Haͤfen 
(den 8. Nov.) und brachte jenen Neutralitaͤtsvertrag 
fin December mit Schweden, im Januar 1501 mit Daͤ⸗ 
nemarf und den 3. April mit Preußen-zu Stande. Die- 
fer rafhe Wechfel in dem auswärtigen polit. Syſteme 
Rußlands fand Im Neiche felbft großen Tadel. Noch 
weniger erwarb ſich Paul die Liebe ſeiner Unterthanen 
durch feine innere Verwaltung. Zwar ſchien and) hier , 
oft in den willfürlichften Handlungen fein Eifer für 
Gerechtigkeit feltfam durch; allein derfelbe ward durch 
die feinem Charakter eingedrüdte reizbare Heftigkeit 
ſo gaͤnzlich mißgeleitet, daß die meiſten ſeiner Untertha— 
nen in ihm nur einen Tyrannen fahen.- Die Strenge, 
die er anwenden zu muͤſſen glaubte, um die zu Thron— 
veränderungen fo geneigten Großen im Zaume zu hats 
ten, und die Verfolgung feiner geheimen Polizei gegen 
fheinbar Verdächtige nahmen In dem Verhaͤltniſſe zu, 
als er auf Schwierigkeiten in der Ausführung feiner 


Plaͤne ſtieß. Es bildete ſich daher unter den Großen 


eine Verſchwoͤrung. Man reizte Paul aͤbſichtlich gegen 
ſeine Soͤhne, und dieſen machte man glauben, daß der 
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Vater fie In eine Feftung fperren wolle, es fel-daher 
ihrer Selbfterdaltung wegen nothtwendig, den bis zum 
Wahnſinn gemuͤthskranken Kalfer zu verhaften. Nach 
langem Widerftande und unter der ausdrüdlichen Be— 
Dingung, daß er alle Rechte und Gewalt an feinen 
Vater wieder abtreten würde, fobald diefem Gott Ge— 
fundheit und Vernunft wiedergefchenft hätte, foll fi 
Alexander an Pauls Stelle die Neglerung übernehmen 
zu wollen entichloffen haben, Von den 30 Verſchwo— 
renen blieb der Sage nah Valerkus Suboff deu 23. 
März-1801 Ubends bei dem Kalle, Die Uebrigen, 
Plato Suboff an der Spike, kamen durch eine verbor- 
gene Treppe Nachts 11 Uhr in dag Vorzimmer des Kat: 
ſers, im Palaſte St.-Michael. Der wachhabende 
Lelbhuſar oͤffnete, weil man ihmfagte, es ſey Feuer, 
man wolle den Kaiſer wecken; als er die Menge ein— 
dringen ſah, wollte er ſich widerfegen und ward vers 
wunder. Darauf gelangten die Verfhworenen in 
Pauls Schlafzimmer, wo fie ihn hinter einem Scir- 
me verborgen fanden. Kärft Suboff Iegte ihm eine 
Acte vor, worin er fih unfähig befeunt, die Regler: 
ung länger zu führen und fie feinem älteften Sohne 
Alexander übergibt. Paul rief beim Vorleſen: „Ich 
bin Kaiſer und will es bleiben!“ Darauf warf ihn 
Nicolaus Suboff nieder. Man hat bie Umftände 
feines Todes verfchleden erzählt. Ais die Großfür- 
fen ihn erfuhren, war ihr Schmerz graͤnzenlos. 
Alexander verwarf Anfangs eine Krone, die man ſei— 
nem Vater ſo graufam entriffen hatte. Endlich uns 
terwarf er fih der durh Yaulg- MWiderftand felbft 
herbeigeführten Norhiwendigkeit. Pauls Tod ward 
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in einem Manifefte einem Schlagfluſſe zugefchrieben. 
Was den unglüdlihen Monarchen in fein DBerderben 

ftürzte, war der vorherrfhende Zug feines Charakters, 
der Jaͤhzorn, wodurch er nicht nur feinen lintergebe= 
nen, fondern oft auch feiner eigenen Familie fuͤrch⸗ 
terlich ward. In andern Augenblicken war er mild, 
wohlwollend, menſchenfreundlich, ſuchte begangenes 
Untecht gern zu verguͤten, und wat ein zärtlicher 
Bater und Gatte, mäßig bet der Tafel und in feinen 
Bergnügungen, einfach in feiner Kleidung; er befaß, 
ohne eben Wiſſenſchaften und Künfte fehr zu lieben, 
viele Kenntniſſe, wußte einzelne Menſchen richtig 
zu beurtheiten und zeichnefe fi im vertrauten Geſell⸗ 
ſchaften durch eine angenehme Unterhaltung und hin⸗ 
reißende Liebenswuͤrdigkeit aus. Auch in ſeinen Brie— 
fen ſind Geiſt, Scharfſinn und ein edler Ausdruck zu 
bemerken. Seine Gattin, bie Kaiſerin Marla Feo— 
dorowna, farb 1828. 

Paui, der Name von fünf Päbften, von welchen 
Paul I. von 757 — 767, Paul II., der Nachfolger 
Pius II, von 1464 — 1471, Paul III., ber Nachfol⸗ 
ger Clemens VII., von 1334 —1549 regierte. Letzterer iſt 
in mehrfacher Hinſicht merkwuͤrdig. Er verurſachte durch 
ſeine heftige Procedur gegen Heinrich VIII. (ſ. d.) von 
England die Losreißung dieſes eintraͤglichen Reiches von 
Rom (1535), beftätigte 1543 den Orden der Jeſulten, 
den er mit aufferordentlihen Freiheiten ausftattete, 
und eröffnete 1545 das berühmte Concilium von Trient. 
Paul IV. regierte von 1555 — 59 und führte die fpa= 
nifhe Inquiſition in Nom ein, fo wie er aud) den er⸗ 
ften Katalog verbotener Bücher bekannt machte, Paul V. 
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ausdem Haufe Borghefe, das ihm viel von feiner Größe 
zu danken hat, wie er denn überhaupt dem Nepotismug 
fehr huldigte, regierte 1605 — 1621 ale Nachfolger 


Leo's XL., verfhönerte Rom und vermehrte die varica: 


* 


niſche Bibliothek. — Paul Diaconus, ein Lon— 
gobarde, der felt 781 am fraͤnkiſchen Hofe als Moͤuch 
lebte und 799 ſtarb, hat ſich durch feine ung erhaltene 
Geſchichte der Longobarden, bie Hauptquelle fuͤr die 
Keuntniß dieſes Volkes, berühmt gemacht. — Paul 
von Samoſata, Biſchof von: Antlochien im Sten 
Sahryunderte, ward durd eine Kirhenverfammlung 
zu Antlochien 269 ald Ketzer feines Bisſsthums entfeßt 
und aus der Gemeinde gefloßenz feine Anhanger er: 
hielten ich noch gegen 500 Jahre ald eine abgefonderre 
Sefte unter dem Namen der Samofatener. — Paul 
von Theben, ein Eremit und Auachoret aus sche: 
ben in Aegypten, wird von den meiſten Schriftitel- 
tern für den Stifter des Einfiedlerlebens gehalten 
und lebte im Sten und Aten Jahrhunderte, ' 
Paula (Franz von), f. Frauz von Paula. 
Paulette, die 17/3 Procent, weiche fonft bie 
Juſtiz- und Sinanzbeamten in Sranfreih abyaben, 
um dadurch ihre Beſoldung auch zugieih zu einer 
Penſion für ihre Hinterlaffenen zu machen. Sie 


‚mußte im Januar oder Februar bezahlt werden und 


hatte ihren Namen von einem Domainenpachte, Nas 
mens Waule, 
Paullctaner, Veberrefte der Manichaͤer (f. d.) 
und Snoftifer In der Bergkette des SKaufafus und 
Taurus in Armenien, die feit dem Sten Sahrhun: 
derte na einem Parteihaupte, Paulus, diefen Nas 
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gen angenommen hatten, um ben Verdacht des Ma— 


nichalsmug von fih abzuwenden. Als Bilderſtuͤrmer 
(f. d.) wurden fie. von den griechifhen Kaiſern, je 
nachdem dieſe dem Bilderdienite, den die manichalfche 
Denkart gasz verwarf, "bald, ungünftig, bald günftig 
waren, verfolge oder geduldet. Doch mußten fie, 
da ihre manihdifhe Ketzerei entdeckt wurde, ſeit 
dein gten- - Jahrhunderte, harte Bedruͤckung leiden, und. 
ald die Kreuzzüge den vom Kalfer Johannes Zimisces 
nad) Thrazien verſetzten paulicianiſchenGemeinden Wege 
in das mittlere Europa difneten, drangen zerſtreute 
Haufen diefer Secte ıheils zu Lande in die Bulga— 
rei, theils zur See had Stallen und Spanien vor, 
Unter manderlet Namen erfhienen Ihre Abkoͤmm— 
linge und Geiftesverwandten nun Im den europaͤiſchen⸗ 
Laͤndern. 

Pauline (Chriſtine Wilhelmine), Fürſtin zu Lip⸗ 
pe, Tochter des Fürſten Friedr. Albert von Anhalt⸗ 
Bernburg, ward geb. zu Ballenſtedt am 25 Februar 
1769 und machte fih fruͤh wiſſenſchaftliche Bildung 
zum fteten Berufe. Die Stunden der Mufe verlebre 
fie an der Seite ihres Vaters, bald bei feinen Re— 
glerungsgeſchaͤften, bald bei feinen Jagdzuͤgen. Da— 
durch erhielt ihr Charafter eine männliche Richtung, 
die ſich feibft in fraftigen Gefihtözügen ausſprach. 
Sie war 18 Jahre alt, als fie Birkenſtock's latein. 
Gedicht auf den Tod Friedrichs IL. in das Deutfche. 
überfeßte. Sie waudre auch ihre Aufmerkfamfeig 
auf die dänifhe Literatur und war bald im Stande, 
die vorzüglichften Nationalſchriftſteller mit Leichtigfeit 
“zu leſen. Im Zeichnen, in der Muſik und in weibs 

Be 
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* Fertigkeiten war ſie minder gluͤcklich. Mit dem 
Dichter Gleim, der ihren dichteriſchen Verſuchen ſei— 
nen Beifall ſchenkte, ſtand ſie in Briefwechſel. Da— 
bei ſtudlrte fie,die Verfaſſung Ihres Geburtslandes, 
unterhielt ſich mit Staatsmännern über. alle Theile 
der Verivaltung, arbeitete Gefeße aus und verfertigte 
Gutachten aus Acten. Seit 1790 leitete fie im Ga- 
binette ihres Vaters die auswartigen Geſchaͤfte. 


- 1796 vermählte fie fi nach der Wahl ihres Herzeng 
mit dem regierenden Fürften Leopoid von Lippe-Det- 


mold. Ihr Gemahl frarb 1802 und fie trat die vor 
mundfchaftlihe Meglerung an. ‚Seitdem befürderte 
fie 18 Sahre hindurch die wohlthätigfien Einrichtun— 
gen; fie hob die Leibetgenfchaft auf, forgte für die 


GErziehungsanftalten und fand mit der Hilfsgefells 
Schaft zu Züri feit 185085 In Verbindung. Beſonders 


fhäßte fie den Generalfuperintendenten von Colin 


wegen feines Eifers, Gutes zu wirken; aub nahm‘ 
fie fleißigen Antheil an deffen ‚, Beiträgen zur Be— 


förderung der Volksbildung.“ Nach Coöͤlln's Tode 
fegte fie ihm 1804 und 1806 ein Denfmal durd 


Herausgabe feiner hinterlaffenen Werfe, von ihr 


mit herzlich einfachen Worten eingeleitet. Cine’ geifle 
volle Dichtung der Fürftin, worin fie den Geſammt⸗ 
beruf ihres Geſchlechtes Darftellt, findet man im 2ten 
Hefte der „Iduna“: „Die Theeftunde einer deutſchen 
Fuͤrſtin“ (1805). Mit kluger Umſicht benahm ſie ſich 


waͤhrend Napoleons Zwingherrſchaft, ſo daß derfelbe . 
dag Fürftenthum Lippe als eines jener Länder be— 


zeichnete, welche von Kriegsrequiſitionen verfhont 
bleiben folten. Der Ausführung einer von der Tüte 
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ftin felbft 1317 entworfenen Berfaffungsurfunde wi⸗ 
derfeßten fih die Landftände ; dagegen erhielt fie ei— 
nen Beweis allgemeiner Verehrung durch den feltfamen 
Antrag der Stadt Lemgo, dag bürgermeifteriihe Amt 
“zu übernehmen. Sie that dies, weil- fie alle. Ver: 
haͤltniſſe kennen zu lernen wuͤnſchte. Am 4ten Junt 
1820 übergab fie die Neylerung ihrem dltefien Sonne; 
aber körperliche Leiden uutergruben bald ihre Geſund— 
heit. Kortwährend mit’ edlen Sweden befchäftigt, 
förieb fie noch auf Ihrem Sterbelnger Refolutionen im 
Yrmenfahen. Inter den angreifendften Kampfen 
biteb ihr Geiſt ſtark und feſt; fo (chied fie vom Leben, 
" am 29. Der. 1320. S. ihr Lebenin den „Zeitgenoſſen“ 
Nr. XXX. Er 
Pauliner, f. Kranz von Paula und Minimen. 

Paulowsk, ein kaiſerl. Luſtſchloß, 4 Meilen don 
‘St. Petersburg , das Kaiſer Paul feiner Gemahlin, 
zugleich mit dem etwa 2 efeine Stunden davon entfern> 
“ten Gatſchina, vermadte. Die Kalferin (ft. den 5. 
Nov. 1828) vermachte jenes dem Kaiſer Nicolaus, 
dieſes dem Großfuͤrſten Michael. Die Einrichtung ° 
dieſes Schloffes und feiner Umgebungen fprihf gang 
den Geiſt der Wohilthaͤtigkeit und den guten Geſchmack 
diefer Fürftin aus, An dem Wege dahin find Wohnun— 
‚gen für Arme und Hilftofe, Wolfen: und Erjiehungss 
haͤuſer und ſchoͤne Gärten, deren Aufſicht Snvaliden 
übergeben iſt. Die Gaterie von Paulowek enthalt 
mebre Gemälde von befannfen Meiſtern und Nach— 
bildungen alter Statuen und Büften, Beruͤhmt ift 
dag Cabinetkde reunion, deſſen Geräthe und Ber: 
zterungen von den Yrinzeffinen des Faiferl, Hauſes ge— 
Conv. Lex. XVIII. Bd. 9 
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arbeitet find. Sn den Gärten um Paulowsk, im eng- 
liſchen Style angelegt, bewundert man die Sauberinfel, 
den Nofenpavillon u. a. Anlagen, in welchen öfter Fa: 
milienfefte von der Katferin Mutter angeordnet wur: 
den. Am 19. November 1824 litten fie fehr dur die 
Eturmfluten der Newa. 

Paulsfirhe zu Nom an der Straffe nad) Oſtia, 
eine Stunde von der Stadt, in ungeſunder Gegend, 
gehoͤrte zu den 4 Baſiliken Rome, die durch die 
beilige Thuͤre ausgezeichnet ſind, und zu den wichtig— 
ſten Ueberreſten der altchriſtlichen Baukunſt. Sie 
fol ihre erfie Anlage Konſtantin verdankt und Kal: 
fer Theodoſius fie nach einem erweiterten Plane wies 
der aufgeführt haben. Die Menge der practigften 
Parmorfäulen, welde die inneren Abtheilungen dies 
ker in Bafilifenform aufgeführten Kirche trennten, 
die Menge der Gemälde an den Münden, die Mo— 
falfen über dem Hauptbogen des Mitrelfchiffes, das 
dem Auge offen liegende Sparrwerk (wie die Enge 
ging, von Gedernholz des Libanon), der Fußboden, 
von den mannigfaltigſten Marmorarten zuſammenge— 
fest und für die Archaͤologen wichtig wegen der dar— 
uuter befindlichen Sufchriften, für die Architekten 
wegen des Kreiſes, nah welchem M. Angelo die Zu: 
lass zur Kuppel der Perersfirhe machen ließ, die 
ansererdentlibe Ausdehnung der Raͤume und eine 
1070 zu Konſtantinopel aegofene Truͤre gaben dem 
Ganzen eine Eigenthuͤmlichkeit, mit der ſich kaum eine 
zweite der Kirchen Roms meſſen konnte. Worzüglich 
wichtig war die Deine der Bildniffe der Päbite (253 
an der Zahl), die an der Innern Wand des Haupt: 
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ſchlffes herumlief. Alles dich zerſtoͤrte am 15. Julk 
1825 die Flamme "Einer Nacht, die durch die Ver—⸗ 
nachlaͤßtgung eines Klempnerge, der am Dache ausbeſ— 
ferte, ausgebroden war. Selbſt die Marmorfänten 
fahen nur verfalft aus dem Graufe der Verwuͤſtuna 
berver und waren fo beſchaͤdigt, daß nur wenige für 
den fünfrigen Bau zu brauchen feyn möchten. Einf: 
weilen wurden im heiligen Sahre die Rechte dieſer 
Kirche auf $. Maria in Trastevere übertragen. 
Des Monfignore Nicola dei Nicolat Werk „Deltla 
Bas di S.- Paolo’ (Mom 1815, Fol.) gilt für die 
genaucfle Belchreibun: dieſes Gebäudes, deffen lebte 


.Schickſale Uggert („Sulla Bas. dı S.-Paolo sulla via 


Ostiense‘) fn den „Effem. lettr. di Roma“ (1825, 
Heft 37) am genügendften erzäbit hat. — St. Pauls 
Kathedrale zu London, auf einer Höhe Im Nors 
den der Themfe. Nah manden Berfuhen, das alt= 
gothtihe, 1666 abgebrannte Gebäude In gleiher Weife 
auszuführen, fah man ſich gezwungen, jede Spur des 
vorigen abzutragen und der gegenwaͤrtigen Kirche efn 
neues Fundament zu geben. Am 21. Junt 1675 ward 
der erfte Stein gelegt, dlefer ganze Bau aber in 55 Jah— 
ren durch einen einzigen Meifter, Sir Chriſtopy Wren, 
unter Einem Werfmeifter, Thomas Strong, und einem 
einzigen Prälsten, D. Henry Crompton, vollendet. Das 
Gebäude iſt aus Porklandftein in Geſtalt eines Kreuzes 
aufgeführt. Zwei Reihen ſehr mafjiver Pfeller theiten 
das Innere in ein Schiff und Seitenflügel. Die lie 
ftigfte Anficht gibt es von Lutgateftreet' auf, wodle große 
Säulenhallevon 12 gefuppelten corinthiſchenSaͤulen, mit 
einem zweiten Säulengange von S gleichfalls gefuppelten 
2 .9 


— 132 — 
Säulen der gemiſchten Ordnung daruͤber, eine auffal- 
lende Wirkung hbervorbringt. Sm Fronton diefed Vor: 
fprungs tft St. Paulus Bekehrung in Relief dargeſtellt, 
eine Arbeit von Francis Bird. Die nordweſtlichen und 
füdweftlichen Eden der Kathedrale fhmäden 2 Thürme 
chen. Aufder Sudfelte, welche der nördlichen entfpricht, 
ft unter dem Phoͤnix im Fronton das oft angeführte 
“ „Resurgam.“ Vorzüglich gefällig find Die Formen der 
Kuppel, u. in der Anfiht von London.gebört fie zu den be= 
merkenswertheſtenpunkten. Aber die innere Ausſchmuͤck⸗ 
ung dieſes Gebaͤudes entſpricht nicht ſeinem aͤuſſeren 
Prunke. Der Fußboden iſt von weißen und ſchwarzen 
Marmorplatten ſchachbretmaͤßig zuſammengeſetzt, vers 
mehrt aber den Eindrud der Leere, welche dieſe Hohen 
Mauern ohne Ausſchmuͤckung hervorbringen. Man bat 
fie mit Fahnen, den Trophaͤen der britifhen Tapfer: ' 
feit, aufjupußen angefangen. Die große Glocke wird 
nur bei'm Tode eines Gliedes der koͤnigl. Familie, des 
Lordmayors, des Biſchofs von London u. des Dechantsder 
Kirche geläutet. Auf 166 Stufen Fann man zu der Kugel 
der Kuppelfonmen,. Um die Einförmigkeit des Innern 
zu unterbrechen, bat man felt 1790 Denfmäler und 
Blldfäulen erlauchter Todten In ihr aufgeftellt. Das 
erfte galt dem Andenfen John Howard’8 1796. Auch 
Nelſon, der in einer Gruft in der Mitte des Gebaudes 
beigefegt tft, fand dort durch Flarmann ein bemerkens— 
werthes Denkmal, ebenfo Sir W. Jones, Graf Howe, 
Sir Joſua Repnolds, u. f. w. Ueber dem ‚Eingange 
zum Shore ruht Chriftoph Wren (f. d.), Erbauer dies 
fer Kirche. In den „Ilustrations ofthe public buib 
dings. of Loudon“ (mit hiſtor. und befchreib. Berichten 
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über jedes Gebäude), von den Architeften I. Britton 
und U. Pugin, findet man in Nr. 1. (London 1825) 
die St.: Yauldfirhe abgebildet und befchrieben. 
Paulus, der derühmtefte und verdientefte unter 
den Apofteln. Geboren von jüdifhen Neltern, melde 
zu Tarſus in Eiticten wohnten und das roͤmiſche Buͤr— 
gerrecht auf ihn vererbten, ward er fruͤh zu einer ge— 
lehrten Bildung hingeleitet und zu Serufalem durch den 
Interriht Gamaliel's In das Studium der jüdifchen 
Schriftauslegung eingeweiht; auch erwarb er fih, wie 
feine Briefe verrathen, eine genaue Belkanntihaft mir 
den griechiſchen Dichtern und Philoſophen und trieb 
daneben, nach der Sitte der juͤdiſchen Lehrer, ein 
Handwerk, wahrfcheintic Zeltſchneiderei oder Tapeziers 
arbeit, wodurd er fi in der Folge auf feinen Neifen 
Unterhalt verfhaffte. Sp. zum Lehramte vorbereitet, 
trat.er wenige Jahre nach dem Tode Sefu als Anhaͤn⸗ 
ger der pharlfäifhen Sekte und Verfolger der Ehriften: 
Gemeinde öffentiih auf. Die Apoftelgefhichte hat mehre 
Zügefeises Eifers in diefem Geſchaͤfte aufbewahrt, das 
er aus Anhänglichkeit an dag alte Geſetz betrieb. Eben 
war er mit Vollmachten des hohen Rathes zur Berhaft: 
ung der Chriften auf dem Wege nad) Damaskus, ald er 
durch eine Erfhelnung (Apoftelgefeh. Cap. 9 und Gap. 
22) zum Chriſtenthume bekehrt wurde. Er anderte 
nun feinen Namen Saul in Paul und widmete fih dem 
Berufe zum Apoftet. mit einer Begeifterung, melde 
die größten Schwierigkeiten überwand, Arabien, Sy: 
rien, Kleinafien, Griechenland und dfe Inſeln des 
mittellaͤndiſchen Meeres wurden bie Schauplaͤtze ſeiner 


ungrmäderen Thaͤtigkeit für die Ausbreitung Des Chris 
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ſtenthumes. Wo er auf feinen Neffen hinkam, war 
er bemüht, Chriftengemeinden zu filften und die vor- 
bandenen in ihrem Glauben zu befeftigen. Dadurch, 
daß er au Heiden, ohne fie zur Beobachtung des jü- 
difchen Gefeßes zu nöthigen, in die Chriftenheit auf: 
nahm, gab er feinem Wirkungsfreife und dem Sort: 
gange des Chriftenthumeg einen viel ausgedehnteren 
Umfang, aber eben darum war er aud) ein Segenftand 
bes Haſſes der Juden, die ihn ale einen Abtruͤnnigen 
verfolgten, und zu Jeruſalem war Alles zu feinem Un— 
tergange bereit, als er nach einer mebr als 20jaͤhrigen 
Wirkſamkeit fuͤr die Verbreitung der Lehre Jeſu, um 
das Jahr 60, mit den von ihn geſammelten Unterftüß: 
ungsgeldern für die gedruͤckten palaͤſtinenſiſchen Chriſten, 
muthig, wie Jeſus ſelbſt bei feiner letzten Reiſe nach 
Jeruſalem, ſich gerade nad) dieſer Stadt begab. Hier 
wird er verhaftet und nach Caͤſarea gebracht, wo ihn 
die römifhen Statthalter Felix und Feſtus 2 Jahre 
Alang gefangen bielten. Sie mußten zwar die Uner: 
fhrodenheit und Geiftesgegenwart,” mit der er fein 
Unteruchmen redtfertigte, bewundern, well er aber 
als römifher Bürger wegen der widerrectlihen Ges 
fangenfchaft an den Kalfer appellirt hatte, fchidte man 
ihn endlih nah Nom. Nach einem bei Malta ausge: 
ſtandenen Schiffbruche fam er im Fruͤhjahre 62 in diefe 
Dauptftabt der Welt. Hier ward er mit Achtung, je— 
doch als Staatsgefangener behandelt und gewann mehre, - 
auch vornehme Roͤmer für das Chriftentpum.- Sm J. 
64 erhielt er feine Freiheit, Fam nach mehren Seifen 
im Jahre 66 nad) Rom zurüd, gerieth auf's Neue in 
Sefangenfhaft und farb den_Märtprertod. Seine 
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Sendſchreiben, die er alle in griechiſcher Sprade ab⸗ 
faßte und weiche einen Theil der Schriften Des neuen 
Teftamentes bilden, find Denkmäler eines wahrhaft 
göttlihen Sinnes, ber die Andachtigen erbaut, die 
Rehrbegierigen unterrichtet, die Ungluͤcklichen tröftet 
und den Weiſen allit ezeChrfurdt und Bewunderung 
abnöthigen wird. . 
Paulus (Heinrih Eberhard Gottlob), Dr., Prof. 
und geh. Kirhenrath zu Heldelberg, geb. den ıften 
Sept. 1761 zu Leonberg bei Stuttgart, erhielt, nad): 
dem er auf der hohen Schule zu Tübingen das theo- 
togifhe Studium vollendet hatte, auf Drud’s und 
Abel’ Empfehlung, von dem Freiherrn von. Palm 
zu Kirchheim Unterſtuͤtzung, um auf einer Reiſe durch 
Franken, Ober: und Niederſachſen Den Zuftand des 
Unterrichtswefens und hierauf — in Göttingen dazu 
vorbereitet — die orfentalifhen und kritiſchen Schäße 
des Mufeums in Rondon und der Bibllothek in Or— 
ford fennen zu lernen. Den literarifhen Früchten 
feiner Reife nah England und Griesbach's Freund 
fchaft verdanfte er 1789 den Ruf zum orlentalifhen 
Profefforat‘ in Jena. Hier befhäftigte ihn ganz die 
vom OHrientalismus abhängige Erklärung des alten 
und neuen Teftamentes, wobei ihm die dafelbft herr= 
ſchende Kehrfreipeit geftattete, den Inhalt des Ur— 
chriſtenthumes pſychologiſch⸗hiſtoriſch zu erforſchen und 
fo’ vorzutragen, wie er ihn zum Theil in ſ..„„Com— 
mentar des N. Teſt.“ (1300,.4 .Thle, n. Anfl. 
1304) und in andern Schriften enrwidelt hat. Durch 
diefelbe' Methode fuchte er den urfprünglihen! Sinn 
des A. Teft. zu ergründen, wie feine; Clavis über 
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die Palmen und den Zefaias darthun. (Man ſehe f. 
Schriften über die orientalifche Literatur-ıc. bei Men: 
el.) Nah Döderlein’s Tode, 1794, erhielt er eine 
theofogifhe Profeffur und lebte glüdtich fn Jena, wo 
er den Umgang eines. Göthe, Volgt, Sulller, Gries: 
bad u. U. genoß, mußte aber feiner Geſundheit we- 
gen 1805 einem Nufe nah Würzburg folgen. Ale 
die proteft.=theologifche Facultät zu Würzburg (unterdeg 
Großherzogs Erzyerz. Ferdinands Regierung) aufgeho— 
ben wurde, 'ſerhielt er die Anſtellung als Landesdirec— 
tionsrath in Kirchen- und Schulſachen zu Bamberg; 
nad 2 Fahren wurde er ebenfo nad) Nürnberg und 
wieder nad) 2 Jahren nad) Ansbach verfeßt. Endlich 
wurde er in dad academifhe Reben zurüd als Prof. 
„der Eregefe und Kirchengeſchichte nach Heidelberg 
berufen. Hler veranlaßte ihn 1814 dag Conſtitutions⸗ 
werk in ſeinem Vaterlande Wuͤrtemberg, einige Auf— 
gaben, Die daſſelbe betrafen, zu erörtern. Daraug 
ging 1819 die Hiftortfch - publiciftifche Zeitſchrift „So— 
phronizon“ (11. Fahre. 1829) hervor, durch welche 
der auch ftantswiffenfchaftlich gebildete Paulus . dag 
Befferwerden in Kirhe, Staat und Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit bezweckt. Die Beleuchtung der in dem Schwur⸗ 
gerichtsprozeſſe gegen Fonk begangenen Rechtsverleß— 
ungen gab Veranlaſſung, daß die Univerfität Sreiburg 
dem Verfaſſer die juriftifhe Doctorwürde erthellte. 
No) hat Paulus 1825 eine allgemeine theologifhe Jah: 
resſchrift: „Der Denfglaubige‘- (2 Bd. 1829), begon⸗ 
nen, ſowle 1827 eine andere Zeitfchrift: „Kirchenbe⸗ 
leuhtungen.“ In dieſer wil erden ‚gegenwärkigen 
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Zuftand der röm.« pabfit., kathol. und evangel.«proteft. 
Kirchen fennen lehren, in jener die Harmonie des Nach— 
denfeng und der urhriftiinen Glaubenslehre zeigen, — 
das Ziel der Forſchungen feines Lebens, an deren die: 
fultat er mit Inniger Ueberzeuguug bangt. 

Pauſanias, ein faceddmonifcher Feldherr, des 
Kleombrotus Sohn und des Leonidas (ſ. d.) Neffe, 
wurde zum Vormunde ſeines unmuͤndigen Vetters 
Pliſtarchus (des Sohnes des Leonidas) ernannt und 
ſtand als ſolcher, während der Abweſenheit des andern 
Königs, an der Spitze der Reglerung. Als Mardonkus 
mit einem großen Perferheere In Griechenland einfiel, 
zog ihm Paufanlas als Oberbefehlshaber des griech. 
Bunbesheereg entgegen und flug ihn bet Platäa (479 
v. Chr.) aufs Haupt. Darauf z0g er vor Theben, 
dag an der Sache Griechenlands zum Verraͤther ges 
worden war, erjwang die Auslieferung der Häupter 
der perſiſchen Partei und ließ fie hinrichten. Aber 
diefe Erfolge machten ihn ftols und anmaßend, und 
fein Uebermuth ſtieg noch, als er mit der vereinig- 
ten Flotte Griechenlands die griech. Städte, nad 
fangen Kampfe auch Eypern und endlich ſelbſt By— 
zanz, den Scluͤſſel Kleinaſiens, von den Perſern be— 
freite. Endlich verleitete ihn Stolz und Herrſchſucht 
zum Verrathe; er trat mit Xerxes in geheime Un— 
zerhandlungen, in dee Abfiht, ſich zum Herrn von 
Griehenland zu maden, gab dem Xerxes mehre zu 
Byzanz gefangen genommene vornehme-Perfet, unent 
geitlich zuruͤck, entfagte felbſt aͤuſſerlich den ſpartani— 
hen Sitteen, Indem er mit perfiihdem Aufwande 
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lebte und ſich perſiſch kleldete, und brachte es dahin, 
daß die Spartaner ihn zuruͤckzurufen gezwungen wa— 
ren. Allein nicht nur diefes Mal ward er in Nie: 
fiht auf feinen Rang und feine Verdienfte frefgefpro= 
hen, fondern auch, nachdem er abermalg angeflagt 
und gefangen genommen worden' war, gegen dag Ver- 
ſprechen, fih "auf Erfodern jedes Mal zu ftellen , in 
Steiheit geſetzt. Sogleidy aber trat er mit dem Ver: 
ferföntg wieder in Unterhandlung. Er'batte zu feiner 
Sicherheit mit Vrtabazus (f.d.) verabredet, daß diefer 
den jedesmaligen Weberbringer eines Briefes von ihm 
umbtiages laffen follte, Ein gewiffer Argilius, der zu 
einer ſoanchen Sendung beſtimmt war; ſchoͤpfte Ver: 
dacht, oͤffaete den ihm anvertrauten Brief, fand fet: 
nen Argwohn beftatigt und machte den Ephoren An- 
zeige davon. Um fi einen vollen Beweis zu ver: 
ſchaffen, befahlen fie ihm, in den Tempel ded Nep- 
tun nach Taͤnarus zu flüchten, als fürchte er für fein 
Leben. Sobald Pauſantas davon hörte, eilte er zu 
- ihm. Es entipann ſich ein Gefpräd zwiſchen Beiden, 


Das den verborgenen Ephoren des Pauſanias ganze. 


Schuld enthülte. Ste kehrten mit dem Entfchluffe 
nah Sparta zuräd, ihn nah der Strenge der Ge: 
fese zu beftrafen. Waufaniag, der auf dem Wege 
erfuhr, welches Schickſal ihm bevorftehe, nahm jept 
felbit zu den Füßen der Minerva Chalcioͤkos feine 
Zuflucht. Aber feine eigene Mutter Anchiten trug den 
erften Stein herbei, um die Thüre des Tempels zu 
verſchließen; diefem Beiſpiele folgte dag Volt und fo 
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mußte der Eingeſchloſſene vor Hunger verſchmachten. 
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Mantbearub ihn vor dem Wempel und verföhnte die. 


- Göttin durd 2 brongene Bildfäulen. 

Pauſantas, ein griech. topographifher Schriftftel: 
fer, der unter Hadrlan und den Antoninen bluͤhte, 
jehrte zu Athen und Nom, In welder legtern Stadt 
er ſtarb. Seine Beſchreibung Grlechenlands, eine 
Art von Relſebeſchreibung, iſt eine fhakbare Samm— 
lung von freilich haufig fabelhaften tachrichten für 
den Alterthumsforſcher, in welder ber Verfaſſer Als 
(ed, was er-merfwürdig fand, verzeichnete und be— 
fhrieb, Tempel, Theater, Grabmäler, Statuen, Ge— 
mälde, Denkmäler aller Art ıc. Wo er ald Uns 
genzeuge fpricht, tft er vollkommen glaubwürdig. — 
Ausg. feiner Werke von Immanuel Bekker (Berl. 
1826 fg., 2 Bde.), deutſche Ueberſ. von Goldhagen 
(2. Aufl., Berl. 1798, 2 Bde.) und von Wiedaſch 

(Münden 1826 fg., 4 Thle.). 

Pauſe (a. d. Griech.), die Nude, der Gtillftand, 
vorzüglich in der Muſik und Declamation, das Schwei— 
gen der Stimmen (find es alle” — Seneralpaufe) 
an gewiffen Stellen eines Tonftlideg oder einer Rede; 
auch dag Zeichen, welches diefen Stillftand und feine 
Dauer In der Mufif anzeigt. Die Panfen von der klein: 
ften Dauer nennt man GSofpiren, weil fie nur des 
Arhem = oder Kraftfhöpfens wegen da find. 

auftag, ein berügmter Maler ans Sicyon, 
im Zeitalter Pbilipps und Alexanders von Macedo: 
nien, war ein Schüler des Pamphiltus und zeichnete 
ſich zuerft in der enfauftifhen Malerei aus. Weine 
Geliebte, Glycere, gab als Erfinderin der Blu— 
menfprahe und fehönftes Straͤußermaͤdchen den Stoff 
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zu dem beruͤhmten Gemaͤlde Stephanopolis oder die 
Blumenhaͤndlerni. 

Pauſiltpp, Berg bei Neapel, mit einer der größ- 
ten und fehenswertheften Grotten (la grotta di Pau- 
slippo). Durch den Felfen geht nämlih von Neapel 
nah Puszuoli ein 80 — 90 Fuß hoher, 24 — 30 Fuß 
breiter und ungefähr 1000 Schritt langer gepflafterter 
Weg in gerader Linie gehauen, zugleich eine der volf- 
reihften Landftraffen hin. Der ftarfe Widerhall an 
der Wöldung verdoppelt dag betäubende Sepraffel der - 
Durchfahrt. Wahrſcheinlich ward dieſe Höhle ſchon 
vor den Zeiten der Roͤmer, Anfangs nur als ein Stein— 
bruch, angehauen und in der Folge durch den ganzen 
Berg getrieben. Alfons I. (reg. 1442 — 58) tieß fie 
erweitern, nachher wurde fie breiter und höher gemacht, 
gepflaftert und mit Luftlöchern verfehen. In der Mitte 
der Höhle ſteht eine Gapelle für die bi. Sungfrau Maria; 
fiber der Grotte find Reſte einer Waſſerleitung und des 
Togenannten Grabmals Virgil's. Seit 1822 haben die 
dfterreichifchen Truppen eine Kunftftraffe über den Yan: 
fillpp nach Puzzuoli angelegt, wodurdh der Weg durch 
die Grotte umgangen wird. | s 

Pauvre, (ftanz.) arm, daher Pauvre hon- 
teux, ein verihämter Armer, Hausarmer, und Pau- 
vrete, die Armuth. 

Paum (Eorneliusde), Kanonikus zu Eanten im Kle- 
veſchen, geb. 1739 zu Amfterdam, geft. am 7. Juli 
1799, hatte gleich feinem Neffen Anarcharfis Clooß (f. 
d.) eine große Neigung für fonderbare Meinungen, be= 
faß aber dabei unendlich mehr Scharfſinn und Gelehr- 
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ſamkeit. In ſ. „Recherches philosophiques sur les, 


Grecs“ und „Sur les Americains, les Egyptiens et 
les Chinois“ (Paris 1795, 7 Bde.) ftellt er eine Menges 
von Behauptungen auf, aber beweift wenig., Stiede 
rih der Große hielt, wahrſcheinlich feiner philo— 


fophiſchen Grundfäge wegen, viel auf ihn. Seinen, 


Feinden gebot er Achtung durch feine Tugenden. Noch 
bat man von ihm mehre Ausgaben der Alten, 3.3. 
des Aeſchylus. , . 

Paveſi (Stephan), ein jeßt lebender italieniſcher 
Theatercomponiſt, gebuͤrtig aus Cremona, ſtudierte 
die Muſit unter Piccini im Conſervatorium S.⸗Onofrko 
zu Neapel und ſchlleßt fih aud) in feinen Eompofitios 
nen mehr an die alte ital. Schule an. Letztere ze ich⸗ 


nen ſich beſonders durch einfachen Geſang aus. Unter 


feinen Opern iſt die "für Mailand geſchriebene Buffa: 
„Ser Mercantonio“ auch in Deutſchland an mehren 
Drten vefannt. Seit 1818 iſt er Eapellmeifter an der 
Kirche in Crema. 

Yavta (Ticinum), eine alte Stadt im Mallandt- 
fhen, um Teifino, über den eine Brüde von Marmor 
die Stadt mit der Vorftadt verbindet (1760 Haͤuſer 
und 22,500 Einw.). Ausgezeichnete Geräude find 
die Palaͤſte Mezzabarba, Bellifomi und Botta und 
die neuerbaute Hauptkirche, wo die Lanze Noland's 
gezeigt wird. Die Univerfität ward 1770 auf Ver— 
mittelung ihres Directors, des Grafen von Firmian, 


zweckmaͤßig verbeffert und den 11. November 1817 von 


Neuem mit ihren 15 Gollegien feierlich wieder einge— 


rihtet. Die Zabl der Studierenden iſt über 1300. Die” - 


. Eitadelle iſt nad) alter Art erbaut. Pavia war ehemals 
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die Reſidenz der Koͤnige der Longobarden. Im Park 
von Cerrofa wurde 774 der letzte Longobardenkoͤnig, 
Dejiderius, von Karl d. Gr. und 1525 Könfg Frauz IL. 
von Frer “ih vom Kalfer Karl V. gefangen. uch 
Dtto der Sroße ließ fid) hier 951 zum Könige von Ita— 


_ ten frönen. 


Paviau (papio L.), ein vlerhändfges Säugethier, 
das ſich durch cine von beiden Seiten aufyetrennte 
Nafe und durch Fahle und biutrothe Geräßfhwielen 
auszeich..et und meift wilder und unbändiger ift, als 
die elgentlihen Affen. Unelgentlih nennt man et: 
nen haßlihen und dabei albernen Menfhen einen 
Pavian. 

Pavillon, ein zeltartlg gebautes, meiſt quadrat- 
oder cirkelförmined Luſthaus, dad aber auch ſehr groß 
ſeyn und durch Verbindung mit Klügelgebäuden einen 
Theil eines Schloffes bilden Fann. So befteht das 
Louvre (ſ. d.) zu Paris aus 8 verbundenen Pavillons. 

Payne (Thomas), ein in der amerifantihen und 
franzoͤſiſchen Revolutlon berühmt gewordener Mann, 


. geb. den 29. Fan. 1757 zu Thetford in der Graf⸗ 


—— 


ſchaft Nortolk in England, war Anfangs, wie fein 
Vater, ein Schnürbruftmader. In der Folge wurde 
er Zollbeamter und übernahm aufferdem die Direction 
einer Tabakfabrik, gerieth jedoch In Schulden, wurde 
1773 abgefegt und ning nad Umerlka, wo er bei el- 
nem Buchhändler in Philadelphia eine günftige Auf: 
nabme fand. Hier gab er 1776 feine erfie Schrift: 
„Common sense“ (überf. in Dohm's „Materkalen 
zut Statiſtik“ 1. Lieferung) heraus, welche, gegen 
die Uſurpation Im britiſchen Parlamente nerichtet, 


— 


— 143 — 


über Staateverfaffung! in der Eunftlofen Sprache des 
fchlihten Menfhenverftandes ſchrieb. Mehre Auflagen 
diefer Schrift erfolgten fchnell nah einander. Darauf 
wurde Payne vom Gongreffe zum Secretalr bei dem 
Departement der auswärtigen Ängelegenheiten erwaͤhlt. 
Waſhington und Franklin ſchenkten ihm Ihre Freunde 
ſchaft. 1786 unternahm er feine erite Reiſe nad Frank— 
reich und ging batd darauf nah England. Hier gab er 
>1791 „The rights of man“ heraus, worin er bie 
Srundfäge zu befämpfen fuchte, weiche Burfe In feinen 
Schriften über die franzöfiihe Nevolutlon aufgeftellt 
hatte. Diefe Schrift erregte nicht nur den Haß der 
Miniſterpartei gegenihn, fondern ſchreckte durch Die un: 
gezaͤhmte Sprache, welche er darin führte, feibft die freien 
Briten auf. Die Ariftofraten boten alle Waffen gegen 
ibn auf. Er verließ England und begab fih nad Frank— 
reich, wo er ald Volksrepräfentant bei dem Senate und 
zuglelc) von dem Departement Dife zum Repraͤſentan— 
te erwählt worden war. Gleich nach feiner Abreife be= 
gann in England der Proceß gegen Ihn, und man [prad) 
dad „Schuldig” uber ihn aus. Er warf ſich jest In die 
Mitte der Factlonen Frankreichs und ließ unter frem— 
dem Namen einen Anfchlagzertel erfhelnen, welcher 
verfehtedene ftreitige Fragen enthielt, die die Abreife 
des Koͤnigs berrafen und die Nothwendigfeit fühlbar 
machen follten, eine erntedrigre monardifche Regierung 
ganz abzufchuffen. Auch ließ er fein Bud von den Men— 
ſchenrechten in's Franzöjifhe überfeßen. Man natura 
re Ufirte ihn und ernannte ihn zum dVieprälentanten des 
Departements von Calais. Den 20. November theilte 
er feine Meinung über dag Schickſal Ludwigs XVI. 
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ſchriftlich mit. Da er nicht für bed Koͤnigs Tod, fone 
dern fuͤr Verbannung ſtimmte, ſo zog ihm dieß das 
Mißfallen der Bergpartei zu. Marat warf ihm die 
Grundfape eines Dudfers vor. Mobespierre lich ihn 
1795 als einen Auslander aus der Lifte der Convents— 
Deputirten ftreihen und einterfern. Damals fihrieb 
er gegen den Atheismus feine Schrift: „L’iage de ka 
raison. Im December 1794 ward er auf Requtſittion 
der nordamerlfanifchen Regierung freigelaffen und trat 
wieder in den Convent. Als diefer 1795 auseinander 
ging, Fehrte er in den VPrivatftand zurück und befchäß 
tigte fich mit ftatlftifhen Unterfuhungen. 1796 fchried 
er eine Abhandlung über den Verfall der Finanzen 
Englands, die viel Aufſehen machte. Daer indeß den 
Einfluß nicht erlangte, den er zu erlangen beabfibtite, 
fo febrte er 1392 auf Sefferfon’s Ruf nach Amerika zu: 
rüud, wo er den 8. Juni 1309 in Armuth ftarb. 

Pays de Vaud, f. Waadtland. 

Pazzi, eined der vornchmiten und reichften Go— 
ſchlehter der Republik Florenz, iſt berähimt durch die 
Verſchwoͤrung von 1478, deren Opfer es wurde. Cie 
ferfucht auf die Gewalt des mediceifhen Haufes und 
Eiferfucht der Liebe entillammte den Urheber jener Ver— 
ſchwoͤrung, Franz Pazzi, zur Wuth gegen felnen Ne— 
benbuhler, Sullan von Medick, welcher fih heimlich 
mit Sumilla Gafarelli vermählt hatte. Franz Pazzi 
wollte fich für dicfe Beleidigung und für fo mande Zu— 
rägfehung feines Geſchlehtes durch die Verrilgung der 
Mediceer rahen. Bernhard Dandint, ebenfalls von 
den Medici gekräanft, war fein erfter Bertrauter. Da 
fie wußten, wie wenig die fteigende Macht des Haufes 
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Medici dem Pabſte Sixtus IV. gefiel, theilten fie deſ⸗ 
fen Nepoten, Pazzi's Freunde, Hieronymus Rlario, 
ihren Plan zu deſſen Sturze mit und fumten durch ihn 
den Papſt für fih zu gewinnen. Wirklich verfprad Ihnen 
der Letztere Unterſtuͤtzung, und der Erzbifchof von Piſa, 
Franz Salvlati, verband ſich gleichfalls mit ihnen. 
Spaͤterhin trat Jakob Pazzi, ein Oheim von Franz und 
ein ordnungsllebender, verſtaͤndiger Mann, auf Zure— 
den des paͤpſtlichen Generals Monteſecco, der Ver— 
(hwörung bei. Während einer Krankheit des Karl 
Manfredi, Grafen von Faenza, zogen die Verſchwor— 
nen, ohne den Verdacht der Medick zu erregen, cine 
Menge Truppen zufammen, wodurd fie ihre Partei 
verftärkten. Endlich beftimmte man den 26. April 
1478, an dem in der Hauptfirhe Santa Neparata von 
dem Gardinal Sanfoni großer Gottesdienft gehalten 
werden follte, zur Vollziehung des Mordes an Lo— 
venzo und Zullan von Medich, Das zweite Ertönen 
des Gloͤckchens, wenn der Priefter die Hoftie ergrei— 
fen würde, follte dag Zeichen feyn; Die Ermordung 
Sultans uͤbernahm Pazzi, die des Lorenzo Kbertrug 
man dem Anton von Molterra und Stephan, einem 
Prieſter, zwei feigen Menfhen. Schon waren Lorenz 
und eine Menge Volkes in der Kirche verfammelt, 
aber noch fehlte Julian; da begaben ſich Franz Pazzi und 
Bandinizu Ihn und beredeten ihn, dem Hochamte des 
Gardinals beijuwohnen. Sn der Kirche nahmen fie ihn 
in die Mitte; Anton v- Volterra und -Stepban ftell- 
ten fich Lorenz zur Seite. Als nun dad Gloöͤckchen 
zum zweiten Male ertönte, durchbohrte Franz Pazzi 
den Sultan mit folher Wuth, daß er fih ſelbſt am 
Sony. ge XVIII. Bd. 10 
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Schenkel verwundete. Bandini ermordete Julians 
Freund, Nori. Anton und Stephan griffen den Lo— 
renz an, ſtießen fehl und verwundeten ihn nur leicht 
am Halfe. Er rettete fich in die Sacriftei, Franz 
und Bandini, die ihm dahin folgen wollten, wurden 
surädgertoßen. In dem Gedränge verloren viele 
Menſchen das Leben. Bandini entfloh; Franz fuchte 
vergebens das Volk aufzumfegeln und mußte fih, ven 
dem Blutverlufte erfhöpft, nad) Haufe begeben. Cal: 
viatt und Jakob Poggio hatten ſich unterdeffen an der 
Epiße von 160 Peruginern nad) dem Palaſte begeber, 
um Denfelben zu beſetzen; der Gonfaloniere Caͤſar 
Petrucci ahnete Verrath, rief ſchnell die Wache berbif 
und beſetzte den obern Stock. Durch einen Zufall 
waren die Peruginer im Verſammlungsſaale, deſſen 
Türe von Innen nicht geöffnet werden Fonnte, ein- 
gefverrt und ‚die Fisrentiner bemaͤchtigten fih mit 
leidter Mühe dee Erzbifhofs und mehrer Mer: 
fdworenen, die theils niedergehauen, theils an die 
Senfter aufgefnäpft und dann binab auf die Straſſe 
gefiürzt wurden. Das wütbende Volt holte Kranz 
Pezzi aus feiner Wohnung, ſchleppte ihn nackt. durch 
die Gaſſen und hing ibn nebſt 70 Andern gleichfalg 
an den Senftern des Palaftes auf. Jakob Pazzi, der 
durch die Strafen ritt und das Volf zu den Waffen 
und zur Freiheit ricf, rettete ib, da auch er aug 
dem Palaſte der Siynerfa mit Steinen geworfen wurde 
und feinen Anhang fand, durch die Flucht, ward aber 
in den Ypenninen von einem Dauer erfannt, nad 
‚ivrenz ausgeliefert und nebſt Renatus Pazzi gehau— 
gen. Das Volk warf feinen Leichnam in den Arno, 
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\ Bandint hatte fih nah Konflantinopel gefluͤchtet, 


aber wurde vom Sultan Bajazet ausgeliefert und nebſt 
Anton von Volterra und Stephan, die fih in ein 
Klofter geflüchtet hatten, hingerichtet. Napoleon Franz 
ceſi und Wilhelm Pazzi, der unſchuldig und ein 
Schwager Lorenzo's war, entgingen der Rache des 
Voltes. Der Letztere wurde aber, ungeachtet der 
Bitten feiner Gemahlin Blanca, 'auf Zeitlebeng auf 


- feine Blffa verbannt. Den Eritern fa) man nicdht- 


mehr. Die übrigen Pazzi wurden fämmtlih in bie. 


“ Sefängniffe von Volterra für immer eingefperrt. Monz 


tefecco ward enthauptet und den Sardinal fandte Lo— 
renz mit vielen Entſchuldigungen nad Rom zuruͤck. 
"Dec (pix), das bis zu einer gewiſſen Dicke ein- 
gefottene und geläuterte Fichten» vder Kiefenbarz,- 
weiches in den Pechhuͤtt en aus Kiefenſtoͤcken ges 
brannt wird, ſhwarzkraun von Farbe und derber und 
zäber ald Ther it. — Pechkranz wird aus brenn—⸗ 
baren Stoffen gewunden und theils bei Sluminatio= 
nen in den eifernen, erhaben angebrachten Pech— 
pfannen angezündet, theils zum Entzünben . feind- 
ilcher Gebäude gebraucht. 
Peeulat, die Bezeihnung des römifhen ech: 


Ntes für eine Entwendung oder Unterfchlagung öffent: 


licher Gelder fowohl aus Staats- ald Semelnderaf- 
fen. Gegen eine Art des Peculats, die Untreue 
der Gaffenbeamten, find in den meiften Staaten ſchaͤr— 
fere Gefege vorhanden. In deren Ermangelung wer: 
den fie dem Diebftahle gleichgefest und beftraft. 

Pecultum, Sondergut, heißt im römifhen Nechte 
dasjenige Vermögen, welches ein noch unter der vaͤ— 

10 
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terlichen Gewalt ftehendes Kind abgefondert von den 


väterlichen Gütern befigt, und {ft entweder peculium 
castrense, wenn es bei Gelegenheit des Kriegsdien— 
ftes von ihm erworben wurde, oder quasi castrense, 
wenn es Ihm durch Öffentliche Aemter oder wiffenfchaft- 
liche Kenutniffe zu Theil geworden, oder auch profec- 
titium, wenn das Kind daffelbe vom Vater oder wegen 
des Vaters erhalten hat, oder endlich adventitium, 
wohin alles gehört, was das Kind auf andre Art erhal: 
ten hat. Am pecul. castrense und quasi castrense 
hat das Kind alle echte eines paterfamilias, daher 
ſowohl Die Verwaltung als das Eigenthum und die Nutz⸗ 
nießung, der Vater aber gar keine; vom pec. profec- 
titium dagegen hat der Hausvater dag Eigenthbum und 
die Nutznießung und das Kind bloß die Verwaltung, 
am pecul. adventit. endlich hat zwar dag Sind dag Ei: 
genthum, aber der Vater in der Regel Nießbrauch 
und Verwaltung. — Wenn bei den Möınern der Herr 
feinem Sklaven efnen Theil feines Vermögens zur Ber: 
waltung übergab, 5. B. um damit für ihn Handel zu 
treiben, fo hieß dieß gleichfalls Ppeculium pro- 
fectitium. 

Pedal heißen die Sußtaften, durch welche die tief- 
fien Baßpfeifen dee Orgel oder des Pofitivs in Beweg- 
ung gefeßt werden. Gie betragen gewöhnlich nicht viel 
über eine Dctave. Schon längft bediente man fih des 
Pedals als Satteninfirument, um es unter einem Gla- 
viere zur Privarübung zu benugen; feit Kurzem hat 
man auch, angefangen, ed zur Verftärfung des Tones 
mit dem Piauoforte zu verbinden. Doch heißen hier 
Pedale auch die mit den Füßen getretenen Züge oder 
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Veraͤnderungen., Bei der Harfe dient das Pedal, die 
Töne um einen halben Ton zu erhoͤhen. — Pedal: 
barfe, f. Harfe. 

Pedant fit Der, weicher fteif an einer gewiſſen 
befhräntten Form, Regel oder Anſicht haͤngt und mit— 
hin der Freiheit des Geiſtes im Beurtheilen und Han 
deln Eeinen Einfluß geftatten will. — Pedanterie 
oder Pedantismus iſt das aͤngſtliche Hängen an ge— 
gebenen Kormen oder Anfichten. Ste Erfahrung, daß 
in dem Kreife der Gelehrten bie Pedanterie am haͤufig⸗ 
ſten anzutreffen iſt, und namentlich unter Schulmäns 
nern und Sprachforſchern, deren Wirkungskreis den 
meiſten Kleinigkeitsgeiſt (Mikrologie) beguͤnſtigt, am 
leichteſten einheimifch wird, ſcheint der Grund zu ſeyn, 
warum man jenen Ausdrud im Deutihen durh Schule 
fuchs überfegt und unter einem Pedanten vorzugsweiſe 
‚einen gelehrten Pedanten zu verſtehen pflegt. Der Pe⸗ 
dant ſchadet durch ſeine Beſchraͤnktheit oft mehr, als 
all ſein Wiſſen nuͤtzen kann. Darum aber muß 
man nicht vag und in ſeinem Wiſſen oberflaͤchlich ſeyn, 
um dem Tadel der Pedanterie zu entgehen... Gelehrter 
Pedant tft aber nicht nur Der, welder den Gegenftand 
feines Wiffen nur nach der ſtrengen Megel betreibt (Kor 
maliſt), fondern auch Derjenige, der uͤberhaupt Alles 
nach den beſchraͤnkten Anſichten ſeines Faches betrachtet 
und zu formen ſucht, ſo wie endlich auch Derienige, der 
feine Schulgelehrſamkelt auskraͤmt, wo fie nicht hinge— 
hört, befonders In dem geſellſchaftlichen Leben, und wo 
es nicht dem Wiſſen, ſondern dem Handeln gilt. Ein: 
fettigfeit bis zum Kleinlichen und Sefhmadloien, : 
Hengftiichteit bls zum Mechanismus, ſtelfe Bedaͤchtlich⸗ 
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keit im Handeln bis zur laͤcherlichen Unbeholfenheit In 
ſchwierlgen und uͤberraſchenden Faͤllen, Stolz, Eitel- 
keit und feſtgewurzelte Vorurtheile gegen alles Fremd— 
artige find die gewöhnlichen Düge des Medanten; da- 
gegen Liberalität der Denkungsart, geſundeg, vielfeiti- 
ges Urtheil, Wis und Sefhmad, Fretiheit im Handeln 
und praftifher Takt ihm fremd find. j 

Pedell (bedellus, vom Säadfifhen bidele, wo- 
von auch Büttel, ein Ausrufer, Bote), ein Diener 


- Öffentlicher Behörden, befonders bei den Univerfitäten, 


noch üblich. 

Pedro (Don), f. Im C. L. b. n. 3. u. L. 

Pegafus, dag beflügelte Pferd der Alten, dag Me: 
dufa vom Neptun gebar, fhwärmte an den Duellen 
der Pyrene in Korinth wild umher, bis eg von Belle: 
ropbon (f. d.) mit Hilfe eines goldenen Zügelg ge? 
bandiget wurde, den diefem Pallas im Schlafe verlie- 
ben hatte. Nachdem eg den Bellerophon, der fich mit 
ihm zu dem Giße der Götter emporfhwingen wollte, 
vom Zeug durch eine Bremfe verfolgt, hinuntergeſchleu— 
dert, flog eg allein zum Olympus auf und biente dem 
Zeug fo lange als Donnerroß, bis diefer es der bit- 
tenden Eos oder Hemera fchenfte. Mir finden den Pe— 
gafus aud) In die Mythe von den Mufen verwebt. Dur 
feinen Huffchlag öffnete er auf dem Sipfel des Helifon 
den Mufenguell, der nad) ihm Hippofrene, d. t. Roß— 


born, genannt wurde, und er ward Mufenroß, Dich⸗ 


kerroß; daher den Pegaſus ſatteln oder reiten: dichten. 
Pegnitzorden fo benannt von der Pegnitz, einem 


Fluß im Batreuthiſchen, der durch Nürnberg fliet, 
wurde von Georg Philipp Harsdoͤrffer und Joh. Klai 


_ 
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1644 zu Nuͤrnberg zur Befoͤrderung der Reinheit der 
deutſchen Sprache, vorzuͤglich in der „Reimkunſt,“ ge— 
ſtiftet. Aber bald. vergaß die Geſellſchaft den Zweck 
ihrer Stiftung und ließ ſich vom Geiſte der Zeit zu 
füßelnden Taͤndeleien verleiten, big endlich Ihre ganze 
Defhäftigung in leere Spielereien mit Sinnbildern, 
Deviſen und Schaferwefen ausartete. 1794 feierte fie 
zwar noch ihr 150jähriges Jubtlaͤum; fie ſcheint aber 
jeßt zu völliger Unbedeutendheit herabgeſunken. Jedes 
Mitglied bekommt einen Ordensnamen und dad Einn: 


bild einer Blume; das Sinnbild des Ordens feltfi tft- 


eine Paſſionsblume. Fleißige Nachricten von den aͤuſ⸗ 
fern Schickſalen der Geſellſchaft finden ſich in Umaran: 
te8’8 (Herdegen) „Hiſtoriſcher Nachricht von des loͤbli— 
chen Hirten- und Blumenordens an der Pegnitz Anfang 
‚und Fortgang‘ (Nürnb. 1741). Bol. d. 9.Vd. von 
W. Muͤller's „Biblloth. deutſcher Dichter des 17ten 
Jahrhunderts.“ SE 
Su: Megu, bis 1757 ein eigeneg Königreih auf der 
indifhen Halbinfel jenfeits des Ganges, zwiſchen Apa, 
‚Martaban, dem Meere und Arrakan; feitdem eine 
«Provinz des birmanifchen Kaiferreihes, welches aus 
der Vereinigung der Königreiche Ava, Pegu, Arrakan, 
Caſſay und Martaban' entjtanden it. Das Land iſt 
meiſtens eine fruchrbare Ebene mit einem fehr wars 
‚men Klima. ‚Das Pflunzenreic bringt Reis, Zudets 
rohr, Kardamomen, Indigo, Baumwolle, Betel und 
faft alle tropifhen Gewädfe in Menge. hervor. Ein 
großer Reichthum des Randes befteht In dem Tiekholze, 
„welches in unermeßlichen Waldungen das ganze Tief: 
‚Iand yon Pegu bie zu. den Gränzgebirgen Arrakans bes 


— 


— 12 — 
deckt. Der Baum fft ziemiih hoch, Immer grün, 
und fein Holz fo hart als Eichenholz. Bombay, Ma- 
dras und Galcutta erhalten ihr Schiffszimmerholz 
aus Pegu, und die peguaniſchen Schiffszimmerleute 
gehören zu den geſchickteſten diefer Meere. Man 
hat ferner Pferde, Ochlen, Schafe; die Mälder find 
vol Elephanten, Büffer und Tieger. Federvieh und 
Wildpret, befonders wilde Schweine, gibt es im Ue— 
berfiuß. Auch iſt Pegu reich an Nubinen, Topafen, 
Sapphiren und Amerhyften. Die Peguaner find wohl: 
gewachſen und Verehrer des Buddha, der hier Gaud— 
ma heißt. Die Priefter haben in ihrer Kleidung, 
Lehre, Lebensregel die größte Vebereinftimmung mit 
den Lamas der Chinefen und Tibetaner, find aber 
ſehr verfchieden von den Braminenprieſtern. — Pegu, 
die Hauptitadt, wurde von Alonpra, dem Gtifter 
des birmanifhen Meicheg, nach der Eroberung 1757 
faft gaͤnzlich zerftiört. Das an deffen Stelle erbaute 
Keupegu, am Vegu (17° 40° nördl. Br.), nimmt 
ungefähr die Hälfte des Naumes des alten ein. Die 
gegenwärtigen Einwohner, etiva 7000, find nur Prie⸗ 
fter und Arme. Das Merkwürdigfte in Pegu iſt der 
Tempel des Gaudma oder der Schomadu, ein Denf: 
mal alter Baufunft, das bei der Serftörung der 
Stadt verfhont wurde und deffen Alter auf 2500 
Jahre angegeben wird. — Val. J. Erawfurd's „Jour. 
of an Embassy to the Comt of Ava in 1817 
(£ond. 1829), j 

Pehlvf, f. Perſiſche Sprache. 

Peln, Qual, Matter; daher ehemals In Teutfch- 
land peinlich der übliche Ausdrug für criminell. 
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So hieß z. B. Karls V. Sriminaigefeg von 1532 bie 
peinliche Halsgerichtsordnung, der Inquiſit ein pein- 
lich Beklagter, endlich bie Solter oder Tortur die 
peinlihe Frage. 

peipusfee, oder das tſchudiſche Meer (80 Werfte 
lang, 50 breit), awifchen den ruſſiſchen Statthalter: 
fchaften Liefland, Eſthland, Pſkow und St.-Petersburg, 
iſt fiſchreich und tief, haͤngt oͤberwaͤrts zuſammen mit 
dem See von Pleskow (50 Werſte lang, 40 breit) durch 
eine Seeenge und mit dem Wirzſee durch den Fluß 
Eno; unterwaͤrts verbindet das moraſtige Bett der 
Narowa den See mit dem pernauer Meerbuſen. Kat: 
fer Alexander ließ den Alerandercanal anlegen, der den 
Peipusſee und feine Zuwäfferungen mit dem pernauf: 
[hen Meerbufen in Sciffahrtsverbindung bringt. — 
Dorpat. (f. d.) Fann durch feine Lage am Alexander 
Ganal zu einer Handelsftadt tn diefen noch fehr unbe— 
völkerten Theile des Reiches fih erheben. 

peking (39° 54 N. B.), eine der älteften Städte 
in Shina, wurde Nefldenz und Hauptfiadt 1125 unter 
der Dynafite der Kin. Ste liegt In der Provinz Pe— 
tfhelt, 238 Meilen von der großen Mauer in einer 
großen fruchtbaren Ebene. Der Name bedeuter die 
nördlihe Reſidenz (Pe: Norden, King: Nefidenz), 
wie Nanking die füdlihe. Hohe Mauern mit Bas 
fielen und Thuͤrmen ragen fo über alle Häufer bins 
aus, daß man diefe von weitem nicht fieht. Die 
Stadt, ein laͤngliches Viereck, hat auffer den 12 Vor— 
ftädten 5 Meilen im Umfange und befteht aus 4 mit 
‚Mauern umfchloffenen Städten, darunter die chineſi⸗ 
{he und die tatarliche, Letztere, oder die innere, 
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befieht aus 2 Theflen: der Salferftadt mit dein Re— 
fidenzpalafte, und der Stadt des Hofer (der Behör: 
ben); fie wird von den Mantſchu bewohnt, Peking 
uͤbertrifft um efn Drittheil den Umfang von London 
und foll, nad Macartney, über 2 Millionen Ginw. 
haben, dagegen andere Reiſende Die Zahl, wahrz 
iheinlich richtiger, auf 700,000 fhäßen. Man fin= 
det bier 33 Tempel, g8 öffentliche. Altäre, 2 kathol. 
Kirchen, verſchledene Kloͤſter, 2 ruſſiſch-griechiſche ˖ 
Kirchen nebft, einem ruffifch = griechiſchen Kloſter, 4 
Moſcheen, ein Findlingshaus, 6 Begraͤbnißplaͤtze der 
vorigen Khane, 26 Tribunale und 10,000 Palaͤſte. Die 
Breite der Straffen und bag Volfsgewähl geben der 
Stadt ein eigenes freundliches Ausſehen, welches aber 
dadurch gemindert wird, daß man von den ohnehin 
niedrigen Haͤuſern nichts als die Hinterſeite ſieht. 
Die Kramlaͤden der Kaufleute, die nach der Gaſſe 
hinausgehen, beleben dafür die Anſicht. Gtatt der 
Kutſchen ſieht man eine große Menge Sänften, worin 
fih die Damen ragen lafen. Im Innern der Stadt 
findet man aud) freies, zum Theil mit Erdfrüchten 
bewachfeneg Feld, befonderg in der hinefifhen Stadt. 
Die Pracht des Falferlichen Palaſtes befteht mehr im 
der Menge von Gebäuden, Höfen und Särten, ale 
in elner fhönen Bauart. Der Palaſt folk 2 Stun: 

den im Umfange haben und das. Innere reich verziert 
ſeyn. Die Gärten gewähren, nad der Ausſage aller 
Neifenden, einen jauberifchen Anblick. Peking bat 
eine aftronomifhe und mediciniſche Gefellihaft, eine 
Afademie der Wiſſenſchaften, die Expedition cfnex 
Hofzeltung, eine Sternwarte; auch ift eine Kuhpof- 
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Kenimpfungsanftalt daſelbſt. Die Handelsbauf (mit 
einem Capital von 65 Mil. Pf. St.) hat ein Pa— 
plergeld in Umlauf gefeßt, bag 55 Mill. Kaſh Cdie 
einzige Courantmünze in China, 5000 — 1 Pf. St.) 
betraͤgt. Die Polizei iſt gut; man hoͤrt ſelten von 
Mord und andern Verbrechen. Die Polizeiſoldaten 
(20,000) führen lange Peitſchen, wodurch ſie das 
Bolt im Zaume halten. 1823 kam der ruſſiſche Ar— 
chimandrite Hyakinth mit feiner Geiſtlichkeit aus 
Peking, nah aajaͤhrigem Aufenthalte daſelbſt, zuruͤck. 
Seine Beſchreibung von Peking erſchien ruſſiſch und 
franzoͤſiſch u. d. T: „Description de Peking‘ (mit 
einem Plane, aufgen. 1817) par le P.Hyacinthe; 
aus dem Ruſſiſch. von Ferrey De Pigny (Peters⸗ 
burg 1823). A 

Pelagianismus iſt diejenige theologiſche Denf- 
art, welde die völlige Verderbniß der menschlichen 
Natur dur die Kolgen der Sünde Adams (Erbſuͤn— 
de) läugnet und die natürlichen Anlagen und Kräfte 
des Menfchen für zulänglich zur Ausuͤbung der drifl: 
lichen Tugend erklärt. dgl. Gnade.) Diefe Ber 
hauptungen entftanden durch die Denfart des Pela⸗ 
gius, eines britiſchen Moͤnches, der ſich im Anfange 
des Zten Jahrhunderts mit großem Ruhme der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Unbeſcholtenheit des Wandels zu Rom 
aufhielt, und da er bei einem Ginfalfe der Gothen 
409 mit feinem Sreunde Edleſtius nad Sicklien und 
dann nad Afrika flüchtete, von Auguſtinus (T. d.) 
verketzert und auf mehren afrikaniſchen Synoden ver- 
urtheilt wurde. Pelagius wandte ſich daher nach Je— 
ruſalem und beſchloß daſelbſt ohne weitere Anfechtung 
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420 fein Leben fn einem Alter von 90 Jahren. Ohne 
jemals eine eigene feßerifche Kirche gebildet zu ha⸗ 
ben, nehmen die Pelaglaner, deren Anficht auf 
der Kirchenverſammlung su Ephefus 431 förmlich ver: 
Damme wurde, und Die den orthodoren Srundfäßen 
ſich mehr anndhernden Semipelagtaner (geftiftet durch 
Joh. Caſſianus zu Marfeille, geft. 435) eine bedeu= 
tende Stelle in der Klrchengeſchichte ein. — ©, 
Wiggers's ,, Pragm. Darft. des Yuguftinismus und 
Pelagtanismus“ (Bert. 1821). j 

Pelasger, der ditefte Voͤlkerſtamm in Griechen: 
land (f. d.), der zuerft im Peloponnes wohnte, wo: 
hin er wahrfheinlih von der Eleinafiatifhen Küfte 
aus über die einzernen Inſeln, Thrazien und Theſſa⸗ 
lien gedraͤngt worden war, gründete bier die Mef- 
be Argos und Sicyon, wo Snahus und Phoroneng 
berrſchten. In Arkadien bildete hierauf des Letztern Enkel 
Pelasgus einen Nomadenſtaat, woher die Sage entſtand, 
daß nach ihm jene arkadiſchen Nomaden Pelasger 
genannt wurden, welcher Name mit der Zeit allen 
Urſtaͤmmen des diteften Griechenlands gegeben wurde, 
Bon diefem arkadiſch-pelasgiſchen Staate gingen Co— 
lonten aus, unter andern vorzuͤglich nach Nordtheſſalien, 
wo die 5 Anführer Ahaus, Phthius und Pelasgus, 
Achala, Phthiotis und Pelasgiotig gründeten; ferner 
in das nachherige Böotien und Attika, ſowie nach Ept- 
tus und Italien. Ste verloren ſich durch Yuswander- 
ungen nach und nach aus Griechenland, oder ver: 
mifhten fih nah und nah mit andern Stämmen, 
worauf die Hellenen bertfchender Stamm wurden. 

Pele . möäle (franz), bunt dureh einander, wie 
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Kraut und Ruͤben; "dann ein Mifhmafh oder 
Duodlibet. 

Peleus (Mpthol.), der Sohn des Aeacus, Gee 
mahl der Thetis und Vater des Achilled, war König 
der Phthioten In Theſſallen. Ehe er die Thetis von 
den Böttern zur Gemahlin erhielt, hatte er die An— 
tigone, die Tochter des Könige von Phthia, Eurythion, 
‚zur Ehe, den er aus Unvorfichtigfeit bei der Jagd des 
Falydonifhen Eberg toͤdtete. Er floh nad Jolkos zum 
König Akaſtus, hier aber verliebte ſich Akaſtus Gemah— 
lin, Aftydamia, in ihn und dichtete, da fie feine Ge— 
genliebe fand, ihm felbit eine fchandliche Leidenfchaft 
an, worauf Antigone- fih verzweifelno erhing, Aka— 
ftug aber den Peleus auf der Jagd entwaffnen und 
Dinden ließ, um ihn den wilden SChleren Preis zu 


geben. Die Götter befreiten ihn durch Pluto, und 


Chiron bradte ihm fein Schwert zuräd, worauf er 


Jolkos überfiel und eroberte, den Afaftus In die Flucht‘ 


fhlug, die Aftydamia aber tödtete. So ward er Herr 
eines Theils von Theſſalien und bald darauf Gemahl 
der Thetis. Die Götter feierten auf dem Pelion 
feine Hochzeit mit ihr und verherrlichten fie durch koſt— 


bare Sefchenfe. Seitdem herrfhte Peleus, der früs- 


her auch dem Argonautenzuge beigewohnt, zu Phthia 
über die Myrmidonen, Mit dem trojanifchen: Kriege 
begann fein Unglüd, Thetis hatte ihn verlaffen (f. 
Achilles), und Fummervoll überlebte er feinen gelteb- 
ten Sohn. Nach feinem Tode wurde er nebft Shi- 
ron (f. d.), dem Bruder feiner Mutter Endeig, von 
den Bewohnern der Stadt Pella in Macedonten goͤtt⸗ 


ne 


* 
vo. 
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Lich verehrt, und Pindar macht ihn zu einem Nic: 
ter in der Unterwelt. 

Pelew-, fpan. Palaos-Inſeln, eine Gruppe 
von 25 Ellauden in Auftralien zwiſchen den carolint: 
fhen und mantiliſchen Inſeln (147 == 155° 2. 9.255 
— 90 9, Br) Alle find lang und ſchmal und nicht 
febr erhaben über die Meeresfläbe. Die größte 
heißt Korura mit der Hauptftadt Pelew; nad Hocinaber 
heist die Inſel Eriklithu, und dfe Hauptitadt Koru⸗ 
ra. Seit dem Auguſt 1785, wo auf dem Korallen— 

-riff an der weſtlichen Seite diefer Inſeln das eng— 
“ ich: ofiindifhe Compagnieſchiff Untelepe; Cap. Wil: 
fon, fchelterte, wurden fie den Europäern genauer 
befaunt. Alle Inſeln, welde die Engländer fahen, 
waren mit Bäumen aller Art bedeckt, fruchtbar nnd 
gut angebaut. Das Innere iſt hier und da gebirgig, 
aber die Thaler find ausgedehnt und fehr aumuthig. 
‚ Einen Fluß entdedte man nirgends, Quellen und Kuͤ— 
ſtenbaͤche aber häufig. Vorzüglich nedeihem Cocospal⸗— 
men, Betelnuͤſſe und der wilde Brotfruchtbaum. Dame 
werden mit befonderer Sorgfalt angebaut; auch wach: 
fen Piſang, Bananen, Drangen und Limonlen. Su: 
derrohr gedeiht bier und da, Bambusrohr im Ueber— 
fluß. Getreidgarten wurden nirgends gefunden, Auf: 
fer Ratten und einigen Kaßen gab es Feine vierfü: 
bigen Thiere. Das gemeine Huhn fand man häufig 
wild in den Wäldern. Wilde Tauben waren eine 
gieblingsfpeife, aber nurYerfonen von gewiffen ange 
eriaubt, Auſſer größeren und kleineren Fiſcharten 
gibt c8 viele Bachkrebſe; Schildfröten, welhe mun 
foht und als Lieblingsgerichr verzehrt; Auftern und 
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Muſcheln, befonderg die Chamamuſcheln, welche die 


Inſulaner dürch Taucher fangen. — Der König herrſchte 
unumſchraͤnkt und war mit den Beherrſchern der übri- 


gen Inſeln in fortdauerndem. Kampfe. Gr bält bet ' 


wichtigen Angelegenhelten- Math mit den Mupacks, 
welche eine Art von nicht erblichem Adel zu Lilden 
fheinen. Täplih halt der’ König eine öffentliche 
Sitzung, um Streitigkeiten zu ſchlichten und Geſuche 
anzuhören. Er iſt der allgemeine Grundherr; jeder 
Eliiwohner befaß ein Stuͤck Land zu feinem Unter— 
halte, aber nur fo fange, als er eg anbauete; wählte 
er einen andern Wohnpfaß, fo fiel es an den König 
zurüß, der 08 daun einem Andern verlieh. Die Be: 
wohner (60.000) find ein Fraftiger Menſchenſchlag von 


nıittler Größe und dunkler Kupferfarbe. Ihr Haar . 


ift lang, befonderg bei den Weibern, welche vorn 
und ‚hinten Fleine Schürzen tragen, die von den Fa⸗ 
fern der Cocosnußſchale gemacht und gelb gefärbt 
find. Männer und Meiber find tättowirt; jene bes 
ben Gin Ohr, diefe beide durchbohrt; jene fragen Kuͤ— 
gelben, diefe ein Blatt oder ein Ohrgehaͤnge von 
Ehildfrötenfhale darin. Auch die Nafenwand iſt 


\ 


durhbohrt, Im Schwimmen find beide Sefchledter 


fehr gefhidt, die Männer gewandte Taucher. Ihre 
sifhe effen fie theils geröftet, theild in Salzwaffer 
gefocht, theild roh, oder mit Limonten= oder Pome— 
rauzenfaft begoffen. Salz haben fie nit, noch fonft 
eine andere Würze. Ihr gewöhnliceg Setränfift Co— 
cosfaft, felten Waſſer. Ihre Häufer waren ungefähr 


5 Fuß über den Boden erhaben, um fie gegen Feuch-⸗ 


tigkeit. zu fihern. Auf eine -Interlage von großen Stei— 
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nen waren Balken gelegt, welche das Dach von Bam⸗ 
busrohr und Palmblättern trugen. Im Innern war 
teine Abthetlung, in der Mitte ein Kleiner $euerherd, 
wo man zum Abfochen der Yams, zur Abhaltung des 
Thaues bei Naht und um die Mugfitofliegen zu vers 
jagen, Feuer anzündet. Die Deffnungen des Haufeg, 
die zugleich als Thüren und Fenſter dienen, find mit 
Laden von Bambusgeflecht verfehen, um den Megen 
otzubalten. Nebe, Leinen und andere Fifchergerätbe 
werben von dem faferigen Ueberzuge der Eocosnüffe 
bereitet; man fchläft auf Matten von Plfangbiättern. 
Letztere dienen auch ftatt Schüffeln; die Schale einer 
Cocosnuß ift ihr Trinkgeſchirr. Ihre Hauptwaffe ift 
der gegen 12.Fuß lange Speer aus Bambusrohr mit 
einer Spiße aus hartem Holze. Aucy bedienen fie jich 
des Wurffpießes mit vieler Geſchicklichkeit. Shre größ- 
ten Kanots fünnen 25 — 30 Menfhen tragen und haben 
dreiedige Segel von Matten. Ueberhaupt find diefe 
Sufulaner fleißig, gefhtdt und gelehrig. Sie ftehen 
mit dem Tage auf und baden fih, Männer und Wels 
ber an befonderen Orten. Die Männer arbeiten dann 
in Ihren Pflanzungen, bauen Haufer und Kanots, ver: 
fertigen Geraͤthſchaften, Waffen u. dgl. Die Weiber 
mußten in den Mampflanzungen arbeiten und dag Un— 
traut auf ben gepflafterten Straffen ausjäaten. Ste 
verfertigen Matten, Körbchen, beforgen das Haus und 

verrichten das Gefhäft des Taͤttowirens. Wielweis 
beret iſt erlaubt, doch hat gewoͤhnlich der Mann nur 
2 Weiber, da jede Frau ein Haus haben muß. Der 
Koͤnig hatte 5, die aber auch nicht zuſammenleben. Die 
Engländer bemerkten bei dieſen Inſulanern nichts, was 


⸗ 
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einer religioͤſen Feierlichkeit geglichen hätte, aber man— 
chen Aberglauben, 3. DB. Vorbedeurungen und Zeichen 
deuterel. Die Einwobuner von Kurura zeigten die freund: 
lichte Gemuͤthsart und.die uneigennuͤtzigſte Theilnahme. 
Sie achteten dag Eigenthum, und was ſie zu kleinen 
Diebereten gegen die Engländer reijte, war findifche 
Neugier. Das Tödten der Kriegdgefangenen entſchul— 
digten fie mit der Selbfterhaltung. Seit 1785 haben 
öfters englifhe Schiffe die Peleiws = Snfeln beſucht und 
mehre europallhe Hausthlere u. f. m. dahin verpflangt. 
— Bol. Georg Keate’d „Account of the Pelew -Is- 
lands‘ (deutfh von Georg Forfter, Hamb. 3789) und 
Sohn Pearcote Hodin’d „Supplement to the account 
of the Pelew-Islands‘“ (Xond. 1803, 4.; deutfd) von 
Ehrmann, Weimar -1505). 

Pelias, Sohn des Neptun, König von Jolkos in 
Theſſalien, das er dem rechtmäßigen Veberrfwer, ſei⸗ 
nem Bruder Aeſon, entriß. Er wußte auch den Sohn 
deſſelben, Jaſon (ſ. d.), zu entfernen, kam aber bei 
deſſen Ruͤckkehr um, Indem feine eigenen Töchter auf 
den hinterliftigen Hart der Meden (ſ. d.), die ihn durd) 
ihre Zaubermittel zu verjüngen verſprach, Ihn rödteten 
und den zerftüidten Leichnam in einem Keffel fochten. 

Pelide heißt Achilles (ſ. d.) ald Sohn des Peleus. 

Pelikan (Pelicanus), daß bekannte Geſchlecht der 
größten Waffervögel, aus dem befonders der gemelne 
Pelikan (P. onocrotalus) zu merfen ifl. Er bat rofen= 
roth: weiße, im Sommer weiße Federn, wird 2/2 El: 
len lang und wohnt haufig auch an der niedern Do: 
nau. Durch Zerquetfchen der Fiſche, mit denen er ſei— 

Comm. Sex. XVIII. Bd, 11 
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nen Kropfſack füllt, Hat er die Kabel veranlaßt, er 
fpeife die Zungen mit eigenem Blute. 

Pelion, jest Sayart, cin hohes theffaltfched Ge- 
birge, das eine Menge Hetlfräuter erzeugt. Auf ei— 
nem Gipfel deifeiben fand ein Tempel des Zeug; nahe 
Dabei zeigte man die Grotte des Gentauern Chiron. 
Sn dem Kaınpfe der Titanen gegen die Götter thuͤrm— 
ten jene, wie die Dichter erzählen, den Oſſa auf den 
Pellon, um die Wohnungen der Lestern zu erklimmen. 
„Deliffon: gontanter (Paul), Rechtsgelehrter 
und koͤnigl. Hifteriograph, geb. zu Beziers 1624, wurde 
won feiner Mutter in der proteftantifchen Kirche erzo= 
gen und betrat. zu Gajtres die gerichtliche Laufbahn. 
Mehre zu Paris herausgegebene Werke machten Ihn 
bekannt, und als er ſich 1652 dafelbft niederlieh, nahm 
ihn die franzöfifhe'Afademie, deren Geſchichte er ge: 
schrieben hatte, zu ihrem Mitgliede auf. Peliſſon— 
Sontanfer kaufte ſich-die Stelle eines Füntgl. Secretairg, 
und Fouquet wählte Ihn zu feinem erften Commis. 
21660 erhielt er bag Patent als Staatsrath. Als Ver— 
frauter Fouquet's mußte er deſſen Ungluͤck theilen und 
faß mit ibm 4 Zuhre'(feit 1661 )in der Baſtille. Her 
verfaßte er für feinen Wohltbäter 3 Denffchriften, welche 
Meifterftüde von Vertheidigungen find, und rettete 
ihn endlich auf eine eben fo ktuge ale Fühne Weiſe. Pe— 
ziſſon-Fontanier's Freunden gelang es, auch feine Bes 
frelung zu bewirken, und er felerte fie jährlich durch 
die Rosfaufung anderer Gefangener. Der König ent— 
ſchaͤdigte ihn durch Penſionen und Aemter, und trug 
ihm auf, feine Geſchichte zu ſchreiben. 1670 trat Pe— 
liſſen-Fontanier zur katholiſchen Kirche über, wurde 


— 163 — 
Subdlaconug und erhielt die Abtei Glmont und die 
reiche Priorie Salut: Drens. 1671 hieit er feinen be= 
rühmten Yanegyricus auf Ludwig XIV. umd wurde 
Maitre des requetes. 1672 folste" er dem Könige 
in's Feld. Kür feinen Eifer zur Befehrung der Calvi— 
niften wurdeer mit neuen Würden belohnt ıt. befchäftigte 
ſich mit einer Widerleaung ihrer Meinungen vom Abend— 
male, als er 1693 ſtarb. — S. ſein Leben in Delort's 
„IIist. de la detention des philosophes et des gens de 
lettres a la Bastille ete.““ (Paris 1829, 5 Bde.) 

Pella, Stadt im alten Mazedonien, berühmt als 
lerandersdes Großen Geburtsort und Mefidenz vor 
feinem Zuge nach Perfien. Eine andere Stadt dieſes 
Namens lag in Palaftina. | 

Pelopidas, des Hippokles Sohn, ein thebank— 
ſcher Feldherr, der Freund und Zeitgenoße des Epa— 
minondas (ſ. d.). Als die Lacedämonier die Burg 
von Theben, Kadmaͤa genannt, beſetzt hielten und 
damit umgiengen, Theben, das Ihnen nad) dem pe— 
loponneſiſchen Kriege und der voͤlligen Ueberwindung 
Athens allein noch Widerſtand leiſten konnte, unter 
ihre Botmaͤßigkeit zu bringen, übertrugen fie ihren 
Anhängern die hoͤchſten Gewalten dafelbft und richte⸗ 
ten die Haͤupter der Gegenpartei theils bin, theild 
verbannten fie diefelben. Unter den Verbannten war auch 
Pelopidas. Erbegab ſich mit den melſten der übrigen Ver— 
bannten nach Athen, am dort eine Gelegenheit abzuwar— 
ten, Ihr Vaterland wieder zu gewinnen Als ihnen Der 
„günftige Zeitpunct gefommen zu feyn ſchien, begaben ſie 
fin, 12 an der Zahl, heimlich und verfleider nad 
Theben zurüd, an einem Tage, an weldem die hoͤch— 
11” x 


- 
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ſten obrigkeitlichen Perſonen gewohnt waren, ein ge— 
meinfhaftlihes Gaͤſtmal zu halten. Dieſe erbieiten 
auf der Stelle Nachricht, daf die Verbannten herein 
feyen, aber dem Wein und Schmaufe ganz hingegeben, 
achteten fie nicht darauf; dem Eriten unter ihnen, 
Archtas, wurde überdieß von Athen aus ein Brief 
augefchiekt, worin der ganze Plan der Berfchwornen 
angezeigt war. Er aber legte ihn ungelefen mit den 
Worten bei Seite: „Ernfſthafte Dinge verfchlebe 
ih arf morgen.” Als nun die Naht ſchon vorgeruͤckt 
war, wurden fie. ſaͤmmtlich im Zuftande der Berau- 
hung von den Verbannten, YPelopidas an der Spike, 
getödtet. Sobald diefe That vollbracht war, wurde 
das Volk zu den Waffen und zur Freiheit aufgerufen, 
und die fpartanifhe Beſatzung aus der Burg gejagt. 

Diefe erſte That des Pelopidas, die Befreiung The: - 
bens, gebührt ihm allein, indem Epaminondas daran 
noch feinen Theil nahm; feine andern gehören ihm 
faft alle zugleih mit Eyaminondag an, uach dem er 
überhaupt der Erfte in Theben war. Ruhmvoll nahm 
er an der Schlaht bei Leuftra Theil, bet der Be— 
layerung von Sparta befehligte er den einen Fluͤ⸗ 
gel, und wurde, um die Wiederherſtellung von Mef: 
fene zu beichleunigen, mit einer Sendung nad) Yer- 
fien beauftragt. Als ibn die Thebaner den Theſſa— 
lkern gegen Alexander, den Tyrannen von Pheraͤ (f: 
Alexander), zu Hilfe ſchickten, ſchlug er diefen, wurde 
aber in einem zweiten Feldzuge von ihm treulos ge— 
fangen, und erſt, als EPaminondas ihm zu Hilfe eilte, 
wieder losgegeben. Auf ſeinem dritten Feldzuge gegen 
jenen Wuͤtherich fiel Pelopidas ſelbſt, nachdem ber 
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Sfeg erringen war (564 v. Ch.). Sein Leben Lat 
Sornellus Nepos befchrieben. 

Peloponnes, f. Griechenland und Pelops. 
Peloponneſiſcher Krieg, der 27jährige Kampf 
(von 451 — 40% v. Chr.) Sparta’s negen Athen, das. 
durch die Unterdruͤckung feiner Bundesgenoſſen fhon 
längit die Griechen zum Widerſtande gereizt Hatte. 
Den Ausbruch beſchleunigte Athen felbft, indem ed 
bet einem Zwiſte zwifchen Kortnth und Koreyra dem 
Letztern Hilfe lelftete, und bei einer neuen Gelegenheit 
fih neue Gewaltthärtgfeiten gegen Korkntb erlaubte, das 
nun Sparte zum Kriege gegen Athen auffoderte. Alle 
Bölfer des Peloponnes, aufer den Argivern und 
Achdern, fanden auf der Seite der Spartaner;z dage— 
-gen die griehifhen Städte auf den aflatifchen Külten, 
In Thrazien und am SHellespont ed mit den Althe- 
nienfern hielten, die das Uebergewicht auf. ihrer Seite 
hatten; denn obgleich Die Spartaner elne größere Land— 
macht aufzubringen.im Stande waren, fo fehlte es ih— 
nen Dagegen an Feftungen, Geld und Flotten. Non 
ihrem Könige Archidamus geführt, braden 60,000 
" Spartaner in Attika verwüftend ein; Perikles (f. d.), 
an der Spitze der Athener, that daſſelbe mit einer Klotte 
in dem Geblete der Spartaner. Auf diefe Welle wit: 
thete der Krieg mehre Jahre, big Die Athenienfer den 
Kürzern zogen. Dazu Fam eine Veit, weldhe auch den 
Verlkles hinraffte, und fo fand man ſich nach LO Jah— 
ren zum Frieden bewogen, ivelcher jedoch nicht lange 
dauerte. Die Uthener unternahmen auf Alciblades 
Math einen Zug gegen Syrafug, welcher unglücdtich ' 
ausfiel. Da nun die- Spartaner auf _Zureden des 


J 
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unterdeffen aus Athen verbannten und nad Sparta 
geflüchteten Alcibiades (f. d.) den Syrakuſern Hilfs: 
truppen gefandt hatten, fo brach der Krieg wieder 
aus. Der größte Theil der Inſeln, die Städte am 
Hellefpont und in Fonien traten jeßt auf die Geite 
der Spartaner; ja fie fchloffen fogar mit den Perſern 
ein Buͤndniß gegen Athen, welches dies Mal jedoch 
durch Alciblades gerettet wurde, der aus Sparta 
heimlich entwichen war und den yeriifhen Satrapen 
Tiffaphernes von Sparta's Bündniffe abwendig ges: 
macht, fi) ſelbſt aber wieder fo viele Freunde in 
Athen erworben hatte, daß er zuruͤckberufen und zum 
Feldherrn ernannt wurde. Er erfocht glaͤnzende Siege 
über. die Peloponneſier, eroberte die Städte am Hel— 
legpont wieder, und die Athener, dadurch übermüs=- 
thig gemacht, verworfen abermale die Friedensan— 
trage. Endlich gab Lufander, einer ‚der erfahrenften 
und verfhlagenften Feldherrn, für Sparta den Aus: 
flag; er beflegte die atheniſche Flotte bei Aegos— 
potamos gänzlih (405 v. Eh.) und belagerte Athen, 
dag, durch) Hunger gezwungen, (404) fich ergab. Die 
langen Mauern und die Befeftigungen des Piräus 
wurden niedergeriffen; die Athener mußten alle Schiffe 
bis auf 12 ausliefern, den auswärtigen VBeflgungen 
entfggen und einer vom Lyfander eingefehten Oligar—⸗ 
hie gehorchen. Thucydides und Xenophon find die 
vorzüglichften Geſchichtſchreiber diefes Krieges, der 
Griechenlands Blüthe auf aͤhnliche Weife, wie der 
sojahrige die von Deutfchland, brach. 

Pelops, der Sohn des Tantalus (f. d.), fol nad 
Einigen vom Tantalus, ald Sinabe den Göttern zur 
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Speife vorgefeht, von dieſen aber wieder belebt worte. 
den feyn; nad Andern entführte Poſeidon den ſchoͤr 
nen Knaben in die Wohnung des Zeus, man ſandte 
ihn aber nah Tantalus Sturze wieder auf bie Erde 
zuräd. Zum Manne gereift fam Pelops noch Pifa, 
zum Könige Oenomaus, der Ihn gaftfrenndlich aufs 
nahm. welops freite um feine Tochter Hippodamte, 
Allein dem Oenomaus war geweiſſagt worden, daß 
feln Eidam ihn toͤdten wuͤrde. Ein Jeder, der um 
Hippodanien warb, mußte daher mit Ihm zu Magen 
einen Wettlauf halten, und wen er, ehe fie and 
Ziel famen, erreichen Fonnte, der ward von ibm mit 
dem Schwerdte getödtet, Welops beftah den Wagen- 
lenker des Oenomaus, deifen Wagen dergejtalt ein⸗ 
zurichten, daß er mitten im Laufe zertruͤmmerte, wobet 
der Koͤnig das Leben verlor (ſ. Oenomaus). dach 
ihm wurde der Peloponnes genannt; Atreus und 
Thyeſtes (ſ. beide) find feine Söhne. 

Peloton, ein Zug, d. b. eine halbe Diviſion 
bei der Infanterie, oder t/s Escadron bei der Caval— 
lerte, Wenn die Infanterie fo ſchießt, daß auf ein» 
mat ein Peloton abfeuert, und daß Das Feuer fo alle 
mälig (doch ſchnell) In der Linie weiter rudt, fo heißt 
dieß Peloton-Feuer. — EnPeloton, in Zuͤ— 
gen zu 40 —50 Mann. 

Peluſium, in der alten Seographfe eine große 
äsnptlihe Stadt an einer der Ptelmiündungen, er: 
baut von Achill's Water, VPelens, und dur ihre 
Linſen und Kinnen berühmt. 

Pelz, Pelzwerk oder Rauchwerk, die wolli— 
gen und haarigen Felle von verfhiedenen Thieren, 
"welche von den Kuͤrſchnern gahr gemacht und dann 
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zu mancherlei Kleidungsftüden für den Minter , be— 
 Sonders zu Muͤffen und Mutzen, angewendet werden, 
Det nördlice Theil von Ufien und Amerika vorzüg- 
lich liefert dieſelben, und te bilden -einen wichtigen 
SHandeldartifel, — | 
‚Pelzen, fo viel ald Propfen, befonderg diejenige 
Art deſſelben, da man bei dicken Stämmen in die 
Ninde pfropft, Indem men dag Propfreis in den 
wagerecht abgefchnittenen Wildling zwiſchen die Ninde 
und das Holz einfekt. (Vergl. Deuliren.) 
Yenaten, f. Laren. . 
Pendant, ein Seiten - oder Gegenſtuͤck. 
Pendel, Pendul (pendulun), Heißt jeder an ef- 
nem Faden, Drabte, Stabe oder dgl. fo befeftigre 
ihwere Koͤrper, daß er fih um einen unbeweglichen 
Punft (Aufpangungepunft), von welchen er herab- 
hängt, frei bewegen kann. Diefer Punkt muß mit 
dem Schwerpunkte des Pendels in derfelben vertica- 
ien Linie Legen, wenn das Pendel ruhen fol. Bringt 
man es In eine feitwärts geneigte Lage, fo daß fein 
ESchwerpunft nun nicht mehr mit dem Yufbangunge- 
punfte in einerfei verticaler Linle fih befindet, und 
überläßt e8 aladann ſich felbft, fo bewegt es fih in 
einem Kreisbogen auch ohne den geringften Stoß 
nad) der verticalen Richtung zu. Hat es dieſe letz⸗ 
tere erreicht, ſo beſitzt es eine Geſchwindigkeit, welche 
ein Körper erhalten haben würde, wenn er von der 
Stelle an, von welcher das Pendel Herabfiel, fret 
auf die Horizontalinie, die unter dem unterften 
Punkte des Kreisbogens gezogen werben kann, her 
abgefallen ware. Es muß Daher nothwendig auf der 
andern Seite der Nerticallinte gleichfalls in einem 
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Kreisbogen fich fo hoch bewegen, ald es vorher gefal: 
fen war. Iſt es um fo viel geftiegen, fo befindet 
es fi in gleihen Umftänden , wie vorher, da es In 
eine feitwärts geneigte Zage gebracht wurde, muß 
den ganzen Kreisbogen von beiden Selten der Ver— 
ticallinie wieder zuruͤckfallen und fih fo beſtaͤndig 
auf beiden Seiten bin und her bewegen. Diefe Bes 
wegung beißt die Schwingung oder Vibration des 
Pendels. Stellt man ſich den fihweren ‚Körper am 
Hebel, 3. DB. die Bleikugel, als einen einzigen ſchwe— 
ren Punkt, den Faden vder Drabt aber, woran der 
‚Körper hängt, als eine bloße Linie vor, fo ift die— 
ſes ein einfaches oder mathematifches Pendel; Das 
wirfiiche Pendel mit Faden, Draht oder Stange und ei— 
nem Bewichte, oder überhaupt einem ſchweren Körper 
"Daran, heißt ein zufammengefektes: oder phyſiſches 
Pendel. Ein auf obige Welfe in Schwingung geſetz— 
tes Pendel wirde nie aufhören, ſich In den erwähnte 
ten Kreigbogen zu beiden Geiten der Derticallinie 
bin und her zu bewegen, wenn nicht die unvermeids 
lite Neibung des Fadens und der Widerſtand ber 
Luft daſſelbe nah und nach zur Ruhe brachten. Nie 
taffen fi beide ganziih wegfhaffen, wohl aber ſehr 
vermindern. Die Selten der Schwingungen eines 
Pendels hängen 1) von der Größe des Elongations- 
oder Ausweichungswinkels, welhes der Winkel tft, 
unter welchem der ſchwere Körper des Pendels ſich 
von der Verticallinie entfernt, 2) von der Lange ded 
Pendels und 3) von der befchleuninenden Kraft der 
Schwere ab. Sind alle dieſe Umftände von 2 Pen 
dein vollfommen gleich, fo verrichten fie gleich viel 
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Schwingungen' in gleicher Zeit. Iſt aber auch nur 
ein Umſtand abei beiden verſchleden, ſo fallen auch 
die Schwingungen beider ungleichzeitig aue. Merk— 
würdig iſt es, daß das Pendel nicht an allen Drten 
auf der -Erde feine Schwingungen in gleicher Seit 
vollendet. - Die Schwerkraft oder; was einerlel iſt, 
dle Anziehungskraft der Erde wirkt naͤmlich nicht 
uͤberall gleich ſtark auf das Pendel, und diefes ſchwingt 
daher an gewiſſen Orten der Erde langſamer als an 
andern. Der Grund hiervon tfegt in der Centrifu— 
galfraft und in der dadurch verurfachten DVerminder- 
ung der Schwere. Diefe tft um defto merflicher, je 
näher der Ort, wo das Pendel beobad)tet wird, dem 
Aequator liegt; gegen die Pole hin nimmt fie dagegen 
Immer mehr ab, — Auſſer der Reibung des Tadend und 
dem Widerjtande der Luft gibt es noch andere Um— 
fände, welche eine Ingleichheit im Gange des Pen: 
dels hervorbringen. Diefe find die Abwechfelungen 
zwifhen Wärme und Kaͤlte. Da alle Körper durch 
die Wirme ausgedehnt werden, fo muß dieß aud 
bei dem Pendel der Fall ſeyn, daher geht das Pen— 
del im Sommer langfamer ale Im Winter, und die 
gewöhnlichen Pendeluhren eilen im Winter gewehne 
ih um eine halbe Minute vor, wenn fie nicht in 
:geheljten Zimmern ſtehen, und feibft in diefen be— 
merkt man, wenn fie Nachts beträchtlich erialten, 
einen unregelmäßigen Gang. Das Pendel gewährt 
übrigeng ein trefflicheg Mittel, den Gang der Uhren 
gleichfoͤrmig zu machen. Huygens, der die fchon von 
Galilei bearbeitete Lehre vom Pendel fehr erweiter- 
fe, benußte e8 zuerſt zu diefem Swede und wurde 
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Hadurch drr Erfinder der Pendeluhren (1636). (Bel. 
Uhr.) ©. die niathematifche Theorie Des Pendels In 
Kaͤſtner's „Anfangsgruͤnde der hoͤhern Mechanik“ (2. 
Aufl., Göttingen 1793). Die Unwendung des Pens 
deis zur Beſtimmung der Geftalt der Erde trägt 
Bode in feiner „Anleitung zur Kenntniß der Erdku— 
gel’ (2te Aufl., Berlin 1805) ſehr populair vor. 
In horologiſcher Ruͤckſicht vergl. man Berthond's 
gruͤndlichen „Assai sur l’ horlogerie‘* (Paris 1763, 
2 Bde., 4.). Ueber die neueften DBerfeinerungen be: 
lehrt Biot's Abhandl. „Sur la longueur du pen- 
dule à secondes,‘ in. Bde. feiner „„Traite d’astro- 
nomie physique“ (2, Aufl., Paris 1810). 

Yenelope, die ale Mufter der Treue und Haͤus— 
lichkeit geprieſene Gattin des Ulyſſes (f. d.), war bie 
Tochter des Ikarius und det Nymphe Pariböa, und 
Mutter des Telemahus. Als ihr mac Trojas Er- 
oberung herumirrender Gemahl für todt gehalten 
wurde, bewarben fih. (nad) Homer) 108 $reierum 
fie; aber fie, bie “eben ſo'klug und fittig ale (bon 
war, wußte fie In leerer Hoffnung ‚hinzubalten, in= 
dem fie 5 Sahre lang an einem großen Gewebe ar— 
heitete und nie fertig wurde, da fie in der Nacht es 
immer wieder auftrennte. Endlich befreite fie Ulyſ— 
fes von dem Ungeftüme diefer Sreler, als er mit 
feinem Sohne zurückkehrte. 

Penerrabilität ober Durboringlichfeft iſt die— 
jenige Eligenſchaft der Körper, vermöge deren fie im 
Stande find, andere Materien durch Ihre Zwifchen: 
zäume Moren) hindurch ZU Aaffen. Sp durddringen 
z. B. Luft und Wärme alfe Körper, — Penetra— 
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tion, das Durchdringen eineg Gegenſtandes in geiſtk— 
ger Hinſicht, das heißt bie Betrachtung und das Auf: 
faffen deifelben nach allen Seiten. — Penetrant, 
durchdringend, 5.9. ein penetranter Geruch. 

Penn (Milllam), geb, zu London den 14. Dfto- 
ber 1644, Sohn des berühmten engliſchen Admi— 
rals gl. N., beſuchte die Univerſitaͤt Orford und 
ward dann von ſeinem unermeßlich reichen Vater 
nach Paris gefandt, damit- er als fein einziger Erbe 
im Gewühle eines prächtigen Hofes und einer uͤppi—⸗ 
gen Hauptſtadt Siun fuͤr die große Welt gewaͤnne. 
Aber nur kurze Zeit überließ er fick hier der Gewalt 
der neuen Eindrüde und reiſte nach feiner Ruͤckkehr, 
von geheimmißvollen, dunkeln Gefühlen und unklaren 
Borftellungen erfüllt, nach Irland, wo er bei einer 
Duäfergemeinde einfehrte, begierig, ihre Lehre und 
Verfaſſung näher Fennen zu lernen. Bald wer er 
diefer Gemeinde gewonnen, mit deren Mitgliedern 
er einft fogar in's Gefaͤngniß gebraht wurde. Penn 
war 22 Jahre alt, als er 1666, allen weltlichen An- 
ſpruͤchen entſagend, mit der Partei des Georg Kor 
(1. d.) fih innigft verband. Nichts Eonnte ihn davon 
abziehen, auch nicht der Zorn feineg Baters, der ihn 
zuletzt aus dem Haufe verſtleß und zu enterben drob- 
te. So große Standhaftigfeit befiegte endlich die 
Hätte feines Vaters, der ihm nun reichlich alles er- 
littene Unrecht zu vergelten fuchte.  Unterdeffen 
hatte Willtam ſich unter den Quaͤkern felbft die aus— 
gezeichnetite Achtung und ein gränzenlofes Vertrauen 
erworben. Schon früh trat er als begeifterter Leh— 
ter unter ihnen auf, und fo wenig fie auch fonft 
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auf weltliche Gelehrſamkeit einen Werth legten, to 
mußten jie diefelbe dod an einem Manne achten, 
der diefelbe nur zum Schutze ihrer, mit der Welt 
überall zufammenftogenden Ueberzeugung verwenden 
wollte. Von Schwärmeref feibft nicht ganz frei, 
mäßlgte er doch die Fox'ſchen, zum Theile hoͤchſt trüb: 
finnigen Schwürmerelen und milderte ihre Strenge. 

Daun befaß er den Geiſt chriſtlicher Duldung und war 
bemuͤht, dieſelbe unter den Quaͤkern zu begründen. 

. Er legte überbaupt auf Unterfpeldungslehren wenig 
Gewicht; nur das chriſtliche Leben hielt er für das 
lebendige Chriſtenthum und alles Wien für viel 
-geringer ale das Thun. ein Bater billigte fein 
frommes Streben und hinterließ ihm ein unermeßliches 
Bermögen, der beften Anwendung deffelben verſi— 
chert. Vor feinem Ende hatte er den gellebten Sohn 
und deifen fromme Plane dem Schuge des Koͤnigs 
empfohlen, der aber nicht verhindern fonnte, daB er 
mehrmals in's Gefaͤngniß geworfen wurde, weil dad eng: 
liſche Parlament für nethig hieit, der Befejtigung und 
Ausbreitung einer Sekte, die fih mit allen Staatever- 
haͤttniſſen zu entzweien fohlen, Eraftig entgegen zu wir 
Sen. Doch in der Stille feined Kerferg verfolgte Penn 
den Gedanfen, in feiner Gemeinde die einige chriftl. 
Kirche herzuftellen. Mehre trefflihe Schriften verfaßte 
er im Gefaͤngniſſe. Als er frei geworden, gründete 
‚er neue Öcmeinden und verfhaffte feinen Glaubensge— 
noffen dur feinen Einfluß bei Hofe mande. Beguͤnſti— 
gung. Die Könfge Karl II. und Jakob II. waren: ihm 
fo geneigt, Daß er endlich Die Befreiung von den Ei— 
desleiſtungen erhieft, welche den seHgidfen Grundſatzen 
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der Quaͤker entgegen find. Doch konnte er eine freie 
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Religionsuͤhung noch nicht für fie gewinnen; vielmehr 
reizte er felbft durch feine-Schriften die englifche Kirche 
zu heftigen Eifer. Penn aber verlor den Muth nicht 
und war unermüdlich Im Wohlthun. Seinen Rath, 
feinen Troſt, feine Hilfe nabmen Alle in Anfprud; 
fein Haug ward nie leer von Hilfefuhenden, und Hun— 
derte verdanften ihm Linterftüßung” und Erhaltung. 
Noch größer ward fein Wirkungskreis feit 1681, da er 
für eine von feinem Water ihm binterlaffene Schuld— 
foderung an die Neglerung von leßterer, auf fein 
Anfuchen, einen großen Landftrich am Delaware, in 
Nordamerika, mit volligem Eigenthumsredhte, doch 
unter Hoheit der Krone, erhielt. Penn fandte jest in 
Das größtentheild noch wilde Land Anbauer aus Europa, 
die er mit allem Nötbigen reichlich verfah, und die er 
durch eine hriftliche Verfaſſung auch bürgerlich beglüs- 
den wollte. Sein Land, nach ihm Pennfilvanten (f. 
d.) genannt, follte keineswegs blod Quaͤker aufnehmen; 
vielmehr lud er, ohne Ruͤckſicht auf ein kirchliches Be— 
kenntniß, Ale ein, die mit fleifiger Hand den Boden 
bebauen und fih feinen Anordnungen unterwerfen woll- 
ten. Hier follte der Geiſt der Duldung allenthalben 
Eund werden, und der Name der neuen Hauptftadt, 
Philadelphia, wies auf die Bruderliebe hin, die alle 
Genoſſen diefes Eleinen-Chriftenreicheg erfüllen follte, 
Die zehlreihen Andbauer und die verfhledenartigften 
Menfhen, die in Pennfilvanien einwanderten, wuch— 
fen bald zu einem fittlihen Bolfe zufammen ; felbft auf 
die Quaͤker ging der Geift-einer größeren Freiheit über, 
da fie von manchem Eigenſinne und froͤmmelnden Grils 
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ten abließen und den bürgerlichen Verhaͤltniſſen went: 
ger als in Europa widerfirebten. Philadelphia, dad 
aus einem Flecken fi ſchnell zu einer bedeutenden 
Stadt erhob, fihten die unbeftreitbarfte Beſtaͤtigung 
der Grundſaͤtze penn's. 1682 reifte Penn felbft in dieneue 
Pflanzung und ordnete-die Verfafung. Hierauf kehrte 
er nah England zuruͤck, mo ihm Jakob II. für feine 
Gemeinde endlich freie Neliglonsubung gewährte. Inz 
deß ward erft unter Wilhelms III. Regierung, durch die 
allgemeine Duldungsacte von 1689, die Freiheit und 
Sicherheit der Quäfer, wie die aller Nichtconſormiſten, 
feiter begründet. Spaͤterhin gerfeth Penn in Unter: 
fuhung, weit ein Brief-deg vertriebenen Könige oa: 
kob II. an ihn aufgefunden wurde, der ihn an die er= 
zefgten Wohfthaten mahnte und zur Vergeltung derfel- 
ben auffoderte. Penn vertheidigte fihb unerfhroden 
vor Gericht; man Fonnte ihn zwar nicht firafbar fin: 
den, doch ward er fir langwierige Verdrieplichfeiten 
verwickelt und begab fih, diefen ausweichend, 1699 
noch einmal nach Amerika, wo er mehre Sabre hindurch 
die Vollendung feines Planes für das immer mehr 
aufblühende Land förderte. Als er in England wieder 
eintraf, lebte er zurädgezogen’in feinem Haufe zu Lon— 
don und befaäftigte fi) faft nur mit haͤuslichen Ange: 
legenheiten, frommen Betrachtungen und der Abfaf- 
fung eintger quaͤkeriſchen Schriften. Darauf verehe— 
lichte er fi zum zweiten Male und. trat dann wieder 
mehr in's dffentliche Leben ein. Für die Ausbreitung 
der Quäfergemeinde reifte er auch nad Holland und 
Deutſchland und predigte In der Pfalz, -ıwo. fchon- vor 
thm der Quaͤker Wild. Ames gelehrt hatte- Doch war 


% 


— 176 — 

hier ſein Wirken vergebens, wiewohl die Pfalzgraͤfin 
Eliſabeth, Webriffin zu Herford, ihm begünitigte, 
Bis in's Greifenalter blieb ihm die fromme Begeiſter— 
. ung für feinen Zweck, und ohne Neue durfte er auf 
fein verdienftvolles Leben zuruͤckblicken, das er den 50. 
Mat 1718 befhloß. Seine neuefte Lebensbefcbreikung 
If von Th. Glarffon („Alemoirs of the private and 
publie life ete.“, Rondon 1512, 2 Thle.). 

Pennal (lat), die Federbüchfe. Dann hießen fo 
auch die angehenden Studenten; daher Penna— 
lismus, die Ungezogenheiten und Ulberuheiten, die 
fih ehedem die dltern Studenten gegen die jüngern, 
erit angefommenen, erlaubfen. In den englliſchen 
Gymnaſten nennt man die jedoch faft nur in Win— 
cheſterſchool noch übliche, fait fflavifche Dienftkare 
feit, in welcher die untern Schüler gegen die obern ſich 
befinden, Fagging. 

Pennant (CThomas), geb. den 14. Juni 1726 zu 
Downing in der Grafſchaft Flintſhire, geft. den ı 6ten 
Dezember 1798, ftudirte zu Oxford, machte große Reiſen 
im In- und Auslande und befchaftigte fich mit wiſſen— 
ſchaftlichen Forihungen in der Naturgeſchichte, beſon— 
ders in der Zoologie, die er durch Entdeckung und Bes 
ſchreibung mancher unbefannten Thiere erweiterte, fer= 
nes mit der Gefchichte, Verfaſſung und den Rechten 
- feines Vaterlandes, deffen naturbiftorifche und topo— 
graphiſche Keuntniß er durch feine Reiſen erweiterte, 
Seine vornehmften Schriften find: „Indian zoology‘ 
(1769, Fol., deutſch von Forſter); „British zuology“ 
(4 Bde, beutfh von Murr); ,. Arctic zoology‘“* (2 
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Bde. und 1 Suppl., deutfh von Hoffmann); „Synop-, 
sis of quadrupeds“; „History of quadrupeds‘ (2 
Bde); „ Genera of birds“; „Tour in Wales“; 
„TourinScotland and voyage to the Hebrides ote.“ 

Penniniſche Alpen, der höchfte europaife Ge— 
birgsaft, erfüllen den größten Schell von Suvoyen und 
trennen Piemont von Wallis. Hier ragen der Mont: 
blanc, der Monte rofa, unzählige Aiguillen mit den 
größten Gletfheri u. f. m. empor, und ihre Suͤdſeite 
ift wegen ſchrecklicher Regenguͤſſe berüchtigt. 

Pennſilvanien, ein Freiſtaat der nordamerika— 
niſchen Union, 2086 Q. M., 1,220,000 Einw.; Dar: 
unter */3 deutfhen Urfprunges ; ein anderes Drittel 
find die urſpruͤnglichen Engländer, unter welchen Die 
Quaͤker den zahlreichiten Theil der Ungefeheneren aus: 
machen, Das dritte Drittel bilden Schweden, Nieder: 
fänder und befonderg Irlaͤnder. Noch gibt es über 
30,000 freie Farbige, Irokeſen und Delawaten. Penn 
fiivanten grängt gegen N. an Neuyork und an den Erie- 
fee, gegen S. an Delzware, Maryland und Virginien, 
gegen D. an Neuyork und Neujerfey und gegen W. an 
Dhio und Virginien. Unter den vielen Fluͤſſen ſind 
die bekannteſten der Delaware m’y dem Schuylkill, der 
Susquehannah mit dem Juniata und der Alleghanv 
und Monongahela, welche beide letztern nach ihrem 
Zufammenfluffe bei der pennſilvaniſchen Stadt Pitts- 
burg den Namen Ohio erhalten. Die Gebirge machen 
faft den dritten Theil des Landes aug, erreichen aber 
nirgends die Schneclinte und find fat durchaus beiwal= 
det. Pennfilvanien erzeugt Vieh aller Art, Getreide 
Kuͤchengewaͤchſe, Flachs, Hanf, Holz, treff ives Eiien, 
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Silber (felt 1826), Steinkohlen, Marmor, Quader— 
ſteine, Kalk und etwas Kupfer und Blei. Die Erze 
liegen fo leicht in loſem Geſteine, daß fie mit wenig 
Koſten gefördert werden koöͤnnen. Das Hauptgefchäft. 
der Deutſchen iſt der Ackerbau, den jie mit Fleiß und 
Sparſamkeit treiben; fie behalten ihre deutfchen Gin=' 
tihrungen, Sitten und Lchengweife bei und pflunzen. 
ſie auf fpre Nachlommen fort. Sie balten fich gern 
zufammen, fonderlich die von einer Confefjion, find 
nicht ſeyr gefellig, aber genen Reiſende gaftfrei und 
esrtich. Die Erziehung und die Gulrur des Geiſtes 
vernachläftigen fie; nicht Alle Fünnen deutſch lefen, 
Wenige fhreiben und rennen. — Gewerbe und Hans 
dei freigen immer mehr; befonders verfertiget. man 
wolene und leinene Zeuche, Papler, Glas, Porzellan, 
Savence und Gelfe. Von den peunfilvanifhen Stapel— 
waaren iſt Weizen (der befte in Wordamerifa) und Wet- 
zenmehl die voruchmfte. Auch find Leinfamen, Stab- 
bolz (das ſehr gefhäßt wird), gepoͤckeltes Rind- und 
Schweinefleiſch, Eiſen in Stangen, Gußwaeren von 
Eiſen, Steinfohlen, Salz 'und Schleßpulver Gegenz, 
ftände der Ausfuhr. Der Handel erftredt fih big 
Shina, Petersburg und in Dad mittelländifhe ‚Meer, 
wird aber nicht blos mit eigenen, fondern auch mit vie— 
len Erzeugniſſen der übrigen Staaten und Weſtindieus 
getricken. «Der Handel hat hauptfachlich In der Haupt= 
ftadt Phitadelpbia (F. d.) feinen Sitz. Der große Ohio— 
canaf fell den Ohio bei Pittsburg mir der Cheafapeade 
bal Fei-Georgetewn verbinden. Inter den übrigen Or— 
ten baben viel Gewerbfleig: Germantown, Lancafter, 
Ephrata oder Dunferstown, der Siß der Dunfers, etz 
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ner Separatiſtengemeinde, und Bethlehem, der Haupt⸗ 
ort der vereinigten maͤhriſchen Bruͤder in den nordame— 
rikaniſchen Freiſtaaten. Die geſetzgebende Gewalt von 
Pennſilvanten beruht auf ber Generalverſammlung, 
die aus dem Senate und dem. Haufe der Repraͤſentan— 
ten beſteht. Die vollziehende Gewalt bat der auf 3 
Sabre gewählte Gouverneur, der nicht unter 50 Jahre 
alt feyn darf, Der Staat fendet zu dem Congrefe 2 
Senatoren und 26 Nepräfentanten. 

Penfa, Hauptiiadt des gleichnamigen ruffifhen 
Gouvernements, an der Penſa und Sura, mit 11,000: 
Einw. und ſtarkem Productenhandel. 

Penfton, eine Erziehungsanſtalt, in welcher die 
Zoͤglinge zugleich Wohnung und Koſt erhalten, dann 
ein Gnaden- oder Ruhegehalt; daher Penſion— 
nair: ı)ein Koſtgaͤnger, Zoͤgllng einer Penſion; 2) 
Einer, der vom Staate eine Penſion befommt.— Groß: 
penſionnair war der Premlerminiſter der Staaten 
von der Provinz Holland, welcher von Dieien General: 
advscat der Provinz genannte wurde. Er hatte feine 
entiheidende Stimme In der Staatenverfammlung, 
fondern nur den Vortrag deſſen, Was zur Berath- 
ſwhlagung gezogen werden ſollte. Er ſammelte bie 
Stimmen, faßte die Beſchluͤſſe ab, eröfftere die an 
die Staaten eingegangenen Schreiben, verhandelte mit 
den fremden Geſandten nnd Miriitern u. trug Sorge 
für die Einkuͤnfte und für die Erhaltung der Rechte 
und Gerechtigfeiten, fo wie für Allee, was die Wohl: 
fahrt dei Provinz anging. Der Einfluß diefer erſten 
Maztfiratsperfon war fin Holland und dadurch in 
den ganzen Niederlanden wichtig. Sein Ant währte 
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5 Jahre, nach deren Verlauf jedoch In den meiſten 
Fällen die einmal getroffene Wahl auf neue 5 Fahre 
beftätiget wurde. Die Mevolution hat diefer Stelle 
ein Ende gemacht. 1805 gab Napoleon der Nepublif 
einen Staatspenfionnair als Director. (©. Schim⸗ 
melpennink.) 

Penſum (lat.), ein zugetheiltes Geſchaͤft, beſon— 
ders, wenn es in beſtimmter Zeit fertig ſeyn muß; 2) 
fo viel, als man auf einmal lieſt, freibt oder aus— 
wendig lernt, vorausgefeht, daß man fich diefe Aufgabe 
zuvor ftelite. 

Pentaglotte, f. Pentapla. 

Pentameter, Fünfmaß, ein Werd, der aug 5 
Süßen zufammengefegt ift. Diefe Füße find 2 Spon- 
dien, die auch in Daftylen aufgesöft feyn fünnen, 
2 Daktylen und 1 Spondaͤus, welder leßtere jo ge— 
trennt iſt, daß feine erſte Eylbe den 2 erften Füßen 
folgt, feine zweite aber den Vers fchlicht, wofür 
auch eine kurze Sylbe ſtehen kann. Gigentiich {ft der 
Pentameter, wie der Herameter, cin fechstheiliger 
Vers, der In der dritten und fechfien Stelle eine 
lange oder in der letztern auch eine Furze Sylbe bat, 
bei denen man eben fo [ange verweilt, alg bei? lan: 
gen Spiben. Diefes zweifahe Verweilen gibt bem 
Derfe etwas Sanftes und Liebliches, wodurch er fi 
merflih von dem majeftätifchen Herameter unterfchei= 
bet. Er fommt nie anders als abwechfelnd mit dem 
Herameter vor, und zwar fo, daß diefer ihm voran 
geht. Das fo aus Hezametern und Venfametern zu⸗ 
ſammengeſetzte Veremaß nannten die Alten das ele— 
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gifhe, und jede 2 Verſe ein Diftihon (fe d- und. 


Elegie). 
Ppentapla, Pentaglotte, eine Bibel in 5 
Sprachen. 
Pentateuch, f. Mofes.- 

Dentathlon, f. Gymnaſium. 

Pentheſilhea (Myth.), tapfere Tochter des Mars, 
Koͤnigin der Amazonen und Bundesgenoſſin des Pria— 
mus; Achill beſiegte fie, fand fie aber ſo fhön, daß er 
‚ihr einen Sohn ſchenkte. 

Yentheug, Enfel des Kadmus und ale König 
von Theben deffen Nachfolger, wurde wegen feiner 
Widerfetzlichkeit gegen die Einführung des Bachus= 
dienſtes von den Bacchantinnen, worunter feine ei— 
gene Mutter und feine Schweiter waren, im tollen 
Wahnſinne gerödret und zerriffen. | 

Pepe. Drei Männer dieſes Namens haben fidh 


in der neueften Gefchichte Neapels befannt gemacht. 


. Gabriel Vepe, ein tapferer Hfficier umd guter 


Redner, ftudirte die Rechte, als Neapel 1799 eine 


Republit wurde. Er diente unter den Fahnen der. 


Freiheit, wurde geächtet, floh nad Frankreich, nahm 
1805 Dienfte-unter Joſeph, Fämpfte in Spanien und 
fpäter in Murat's Heer, wurde nach Ferdinande Wi⸗ 
derherſtellung als Oberſter beibehalten und befehligte 
ein Regiment zu Syracus, als die Revolution in 
Neapel 1820 ausbrach. Im October trat er in's 
Parlament, wo er mit revolutionnairer Heftigkeit die 
Moeraͤderte Annahme der ſpaniſchen Conftitution 
vertheidigte, ward nah dem „Sturze des Repraͤ⸗ 
fentatiy = Syitemes an. die Oeſterreicher aus gelle⸗ 
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fert und Fam 2 Jahre auf eine Feftung fn Mähren, 
In Freiheit geſetzt, ging er nad Florenz, wo er deu 
Wiffenfhaften lebte und durch feine Kenntniß der 
claififhen Literarur fih audzeichnete. — Sloreftan 
Pepe, ein Officier von vielem Talent, Nitter der 
Chrenlegion, gewefener neapotitanifher Generallieu— 
tenanf, geb. 1780 zu Squillace in Galabrien, ftus 
dirte in der Kriegsihule zu Neapel und war Lieu- 
tenanf, als die Sranzofen Neapel 1799 in eine Re— 
publik verwandelten. Auch er trat unter die Fahne 
der Sreiheit, flüchtete ſich dann nad Frankreich, 
diente in der italleniſchen Leglon und 1806— 9 dem 
Könige Sofeph, zeichnete fih 1810 und 181l als 
Chef des Generalftabes der neapolitanifchen Divifion 
bei dem franzöfifhen Heere in Gatalonien aus, wurde 
Brigadegenerat und führte im October 1812 eine 
neapolitanifhe Divifion nah Danzig. Dann dedte 
er mit neapolltanifcher Meiteref den Ruͤckzug Napo— 
leons von Oszmiana nach Wilna und ſchloß ſich, ver⸗ 
wundet und krauk, mit dem Reſte der Truppen im 
Danzig ein. Später von Ulerander aus der Gefan— 
senfchaft entlaffen, dämpfte er, auf Murat's Befehl, 
einen Aufftand in den Abruzzen, foht 1815 in der 
Schlacht bei Tolentino gegen die Defterreicher, wurde 
Generallleutenant und behauptete ald Gouverneur 
von Neapel bie Drdnung in diefer Stadt bis. zum 
Einruͤcken der Defterreiher. Nach Ferdinands Wie- 
derherftellung behielt er feinen Grad in der Armee. 
An dem Anfftande zu Nola und Monteforte (1820) 
hatte er Feinen Theil; ihm gelang mit wenig Mitteln 
die Wlederherſtellung der Ruhe in Palermo; allein 
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auf bes Deputirten Gabriel Pepe Vorſchlag (10. Nov.) 
ward ihm, weit er felne. Vollmadıt überfehritren, Det 
Heerbefehl genommen, Bel der Anndberung des öfter: 
reihifhen Heeres ward er an Die Spitze deg Generals 
finbes geftellt. Nach der Ruͤckkehr des Koͤnigs verlor 
er, ungeadtet er zur Unterwerfung geratben hatte, 
feinen Rang und feine Orden. Er lebte jest als Pri— 
varmann imBelige der öffentlichen Achtung. — Sein Brit: 
der, der Generallieutenant Gnglielmo Pepe, geb. 
1732 zu Squlllace, frudirte. in bet Kriegsſchule zu 
Neapel, als die Sranzofen 1799 dafeibit eine Repub— 
lik errichteten. Der feurige Juͤngling foht unter ihrer 
Fahne am 15. Juni bei Portici gegen die Truppen des 
Tardinals Ruffo, erhielt 2 Wunden, biteb nah der 
Einnahme Neapels 6 Monate lang verhaftet und ward 
verbannt. Er diente hierauf in ber ttalienifhen Legion 
und fehrte nady dem Frieden von Florenz in fein Var 
terland zuruͤck. Hier verfuchte der 19jaͤhrige Jüngling 
in Salabrien einen Aufftand zu erregen und fam deß> 
halb auf Lebenszeit in das Staatsgefängutß zu Mari⸗ 
timo. Nach einigen Jahren befreite er fich fetbit und 
trat 1306 als Maſor in die Dienfte des Königs Joſeph, 
ward aber indem Treffen bei Maida gefangen und follte 
erfchoffen werden. Durch Beftehung enttam er aus 
der Haft und diente unter den franzofifhen Truppen 
auf den fieben Inſeln. 1809 machte ihn Murat zu 
feinem Ordonnanz-Officier; 1810 befebligte er in Ca⸗ 
talonien unter Suchet ein neapolit ſches Regiment, 
lebte aber mit den Franzoſen tn bei ändigem Streite 
und fiel felbft in Strafe. Daher betrieb er fpäter, 
1814; als Brigadegeneral die Eutlaſſuag der franzo⸗ 
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ſiſchen Officiere aus dem Heere von Neapel. An ber 
Spitze Der Vorhut zeichnete er ſich beim Uebergange 
über den Taro aus, wurde Baron und erbielt Guͤter. 
1815 führte er die Vorhut von Murat’g Hecr, gegen 
bie Defterreicher und zeichnete fih aus, wurde. Ge- 
nerallieutenant u. behteltdiefen Hang unter dem Köntge 
Ferdinand. Der Oberbefehlshaber Nugent gab ihm 
13818 den Auftrag, cine Divifion von Milizen zu bil: 
den, um die Raͤuberbanden in den Provinzen Avellino 
und Foggla zu vertilgen. Dies gelang ihm, wie man 
behauptet, mit Hilfe der Garbonart, aus deren Mitte 
er die Dfficdere und Natlonalgarden wählte, und für 
deren Plane er felbft eingenommen wurde, Der Kb: 
Nulg belohnte feinen Eifer mit dem Großkreuz des 
heil. Georg. Indeß ward er den Miniftern verdächtig; 
deun ſchon hatte er mit einigen Oberofficieren ſei— 
ner Diviſion und mit einigen Buͤrgern verabredet, 
die, conftitutionelle Regierung in. dem Hauptquartiere 
feiner Divifion. zu Avellino und Foggla am 25. Zunf 
3520 auszurufen. Darauf erhoben Morelli und Mi— 
nichini die Fahne des Aufftandes su Nola; Pepe‘ 
fellte verhaftet werden, ftellte fih aber an die Spiße 
eines Megimentes und ftieß am⸗6. Juli zu den Auf: 
rührern in Avellino, wo der Dberftlieutenant de Con— 
eitiis ihm den Oberbefehl überließ. Als Ferdinand 
der Foderuyg der Carbonari nachgab, follte Pepe Ge— 
neralcapitain an Nugent's Stelle werden; allein. er 
lehute diefen Poften ab und legte am 1. Detob. den 
Heerbefehl wieder nieder, Cr hatte überall Ordnung 
und Mannszucht gefibert, auch der Garbonaria Zaum 
und Zügel angelegt. Im November zum Staatsrathe 
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und Generalinſpector der Nationalgarden ernannt, 
ftellte er angeblich 120,000 Mann unter die Waffen 
und verbreitete die günftigften Nachrichten von dem 
„Moltsyeifte In den Provinzen. Am 20. Sebr. 1821 
uͤbernahm ey den Oberbefehl über das Heer in den 
Abruzzen. Nah feiner Verliherung hatte er nur 
5000 Mann LKinfentruppen und follte eine Gränze 
von 150 ital. Meilen deden. Die Millzen waren 
fhlebt oder gar nicht bewaffnet. Weil junge Solda— 
ten beſſer zum Angriffs-, als zum Vertheidigungskriege 
taugen, griff er die Oeſterreicher am 7. März bei 
Rieti an. Als lles verloren ‚war, ſchiffte er ſich 
am 20. März nah Barcelona ein. Im Auguſt 1821 
ging er von Liſſabon nah London, wo er am 20. 
September 1822 ein Schreiben an ben König Fer— 
dinand druden ließ, worin er fagt, daß er in Nea— 
pel eine bis zur Begründung. der Conſtitution dau— 
ernde Dictatur zu errichten vorgeſchlagen habe, er 
beſchuldigte'das Minifterium, den Vertheidigungszu— 
ftand der Nation vernachläffiget und ihn ſelbſt nicht 
unterftäßt zu haben. Merräther hätten Die Milizen 
zum Augeinandergehen bewogen. Dann ging er mit 
feinen Freunde und Adjutanten, dem Oberſten Piſa, 
nah Madrid. Sein Plan, eine Legion von Auslaͤu⸗ 
dern zu errichten, kam aber nicht zu Stande, Er 
tehrte nah London zuruͤck. Der Eriminalhof zu Nea— 
pel hat ihn 13822 zum ode verurtheilt. — No 
lebt in Neapel ein Profeffor der Experimentalchemie, 
Bincenzio Pepe, der 1822 eine Analyſe der 
bei'm letzten Ausbruch des Veſuvs ausgefchleuderten 
Steine befanntgemadht hat. 
Peplum, ſ. Panarhenden, 
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Pera, Vorſtadt von Konſtantinopel (ſ. d.), auf 
der Nordſeite des Hafens, welche mit der Vorſtadt 
Galata zuſammenhaͤngt und von vornehmen Griechen, 
Armeniern, Juden, Tuͤrken und von abendlaͤndiſchen 
Chriſten bewohnt wird. Hier wohnen auch die fremden 
Gefandten und faft alle fremden Kaufleute, mit Aus— 
nahme der Franzoſen, die meiſtens in Galata ihren 
Aufenthalt haben. 

Peraͤquation, Ausgleichung, z. B. der Einquar— 
tierung und anderer Sriegslaften. Cine Peraͤqua— 
tionscaffe legt man in oder nah dem Siriege an, 
um Denen daraus zu helfen, Die vor Andern durch den 
Krieg gelitten haben, wodurd dann wenigfteng ein 
Theil ihrer Laſt auf’g ganze Land vertheilt wird. 

Percipiren, begreifen; dann zu fich nehmen, fich 
zueignen, insbefondere die Krüchte einer Sache; da= 
ber fructuum perceptio, die Zueignung felbft. 
Percipient, der die Perception vornimmt, der 
Empfänger. 

Percufflongflinten unterfcheiden fih von dem 
zeither gebräuchlichen Gewehre Dadurch, daß bei letz— 
term die Pulverladung durch gewöhnliches Schießpul: 
ver in der Auffern Pfanne am Schloße durch das Zuͤnd— 
loch, wo Pulverforn an Pulverforn liegt, entzündet 
wird, während man fih bei den Percuſſionsflinten 
dazu eines beſondern chemiſchen Zuͤndpulvers bedient. 
Dieſes hat die Eigenſchaft, nicht durch den Funken 
aus Feuerſtein und Stahl, ſondern durch einen ſehr 
ſtarken Schlag und damit verbundenen Luftdruck des 
abgedruͤckten Hahnes am Gewehre entzuͤndet zu wer— 
ben, Dann blitzt es durch einen felnen Canal mit 
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anfferordeutliher Gewalt auf die Pulverladung im 
Rohr, entzündet diefe gleichzeitiger und rafcher als 
gemeines Pulver, und veranlaßt ſonach allerdings 
auch einen raihern und wirffamern Schuß. Der Un— 
terfchled der Einrichtung einer Percuſſionsflinte und 
einer gewöhnlicen befieht daher hauptfählich in dem 
Bau des Schloffes, durch welches der Entzündungs- 
proceß erfolgt. Erſtere braudt feinen Feuerſtein 
am Hahn; dieſer iſt einfacher geſtaltet, ungefähr wie 
ein Feiner Hammer. Ste braucht feinen Pfanndeckel 
(Batterie) und keine Pfanne; ſtatt beider nur eine 
einfache Vorrichtung, um den Blitzſtrahl des chemi— 
fhen Zuͤndpulvers zur Ladung zu leiten. aber fie 
- erfodert fehr gute ftarfe Schlagfedern, ohne welche 
fein fo Fräftiger Schlag durh den Hahn erfolgen 
kann, als noͤthig iſt, das chemiſche Zündpulver zu 
zerquetfchen. Erwägt man den Vortheil einer ſchnel— 
lern und gleichzeitigern Entzündung der gefammten 
Pulverladung, die Erfparniß des Steines, der Date 
terie, der Neparatur, di: ein zuſammengeſetzteres 
Schloß erfodert, ferner das bet dem gewöhnlichen 
Gewehr nicht immer zu vermeldende Abbrennen des 
Zuͤndkrauts von der Pfanne, das Naß- oder Feuchte 
werden deffelben, Verſtopftſeyn des Zuͤndlochs u. dgl. 
Uebelſtaͤnde, fo ergeben fih für bie Percuſſionsflin— 
ten große Vortheile. Vlelfaͤltige Verſuche haben dar— 
gethan, daß keine Gefahr bei einer ſolchen Flinte iſt, 
eben ſo wenig, wie bei dem Zuͤndpulver, welches man 
bei ſich führt. Um dieſes zu entzuͤnden, wird durch— 
aus ein fo Fräftiger Schlag nötbig, ald der Hahn 
an Gewehre zu bewirken im Stande iſt. Da die 
Feuchtigkeit nicht auf das Bündpulver wirlen kann, 
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fo wird eine Percuſſionsflinte, die man freilich wie 
jede andre rein halten muß, nie verfagen. 

percufflonsmafhine, auch Stoßmafdine 
oter Mafchine des Markotte, der ſich ihrer zus 
erft bediente, dient zur Daritellung des Geſetzes, 
nach welchem ein geſtoßener Körper dem ſtoßenden 
Widerſtand leiſtet, und beſteht im Weſentlichen gus 
mehren an Fäden aufgehangenen Kugeln, die in der 
zeit der Nuhe fin in Einem Puncte (an der Seite) 
berühren, — nebft zwei Scalen, deren elne angibt, 
wie welt ber die ſtoßende Kugel komme, wie weithin 
die geftoßene weiche. Bei gleich fchweren Kugeln ift 
biefes DVerhältniß wie 2 : 1. Nollet har im 1. Th. 
f- „l.econs de physique“* diefe Maſchine zwar nicht 
befhrieben, aber deutlich und gut erklärt. Eine durch 
Kupfer erfauterte Beſchreibung gibt Gehler’s „Phy— 
ſikaliſches Lexikon“ (3. Bd.). 

Percy (Pierre Francois, Baron), Militaͤrchirurg, 
geb. zu Mentaguy in der France: Comte am 28. 
Detober 1754, erhleit den Doctorgrad zu DBefans 
gon 1775 und ging ald Aide - chirurgien - major 
zut Oendarmerle, wo er 6 Zahre lang den Unter— 
richt des berühmten Thierarztes Lafoſſe eifrig be- 
müßte. 1782 wurde Percy Chirurgien-major bet 
dem Gavalerieregimente Berry und in der Folge der 
Schöpfer der hirurgifhen Ambulance, die den franz 
zöfifhen Heeren fo große Dienfte leiſtete, und der 
Erfinder einer eigenen Art des Krankentransportes 
(brancards), die man aber ſpaͤter zum Theile wieder 
aufgab. Er rüdte bis zum Generatinfpector und Chef. 
des franzöfifhen Milltaͤrmedicinalweſens auf und ers 
hielt auffer andern Drden auch den Grad eines Com; 
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mandeurs Ser Chrenlegion. Nah der Schlacht bei 
Waterloo wurde er Profeſſor an der Schule der Me: 
dicin, gab aber dieſes Amt 1820 wegen Kraͤnklichkeit 
und hohen Alters wieder auf. Er ſtarb ben 18ten 
Februar 1825 zu Paris. Auſſer ſeiner Theilnahme 
an mehren mediciniſchen Zeitſchriften und feinen Ars 
tifeln für Dad große „Dictionnaire des sciences m£C- 
dicales‘‘ hat man von ihm „Alanuel du chirurgien 
d’armee‘ (Paris 1792, 12., mit $13.);5 Pyrotechnie 
chirurgicale pratique “ (Paris 1794) 5 „Bloge hi- 
storique de Sähatier“ (Parls 1812); „Eloge histori- 
que d’Anuce Fods (Paris 1912) u. a. Mi. 

Perdikkos, der Name mehrer Könige von Maz 
cebonfen; dann der berühmtefte Feldherr Alexanders, 
ein vornehmer Macedonter, der ihn auf feinen Zuͤ⸗ 
gen nach Aſien begleltete und ſein Vertrauen vor 
allen Andern hatte. Ihm übergab Alexander ſterbend 
- feinen Siegelring, das Symbol der Eöntgl. Gewalt, 
und ſchien ibn Dadurch zu feinem Nachfolger zu bes 
ſtimmen, jedoch bewirkten feine Gegner und Neben— 
buhler, daß er blos zu einem der Vormuͤnder des 
Thronerben gewählt wurde. Indeß wufte er es bald 
dahin zu bringen, daß er-den näciten Plas nach dem 
Könige behauptete. Er wurde im dritten Jahre, nach⸗ 
dem er zum Vormunde ernannt worden war, in Aegyp—⸗ 
ten von feinen Kriegern ermordet, 321v. Chr. (Bol. 
Macedonien.) 

Percat clat.), er möge verderben, ein laut und 
von einer Menge ausgebrachter Fluch; das Gegentheil 
des Vivat. | 

Peregrinus Proteug, ein berüchtigter Schwaͤr⸗ 
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mer In der erſten Hälfte des 2ten Jahrhunderts m. 
Chr., aus Parfum in Myfien geb., ging, nachdem er 
ſehr ausfchwelfend gelebt hatte, nach Pakaͤſtina, nahm 
das Chriſtenthum an und erwarb fich durch feinen 
ſchwaͤrmeriſchen Eifer, der ihn auch in's Sefängniß 
brachte, den Namen eines Märtyrers. Nach wieder 
erlangter Freiheit begann er auf's Neue feine Wanz 
derungen, ward wegen feiner Verworfenheit von der 
Gemeinſchaft der Chriften ausgeſchloſſen und verfane 
nun in die nledrigften Ausfchweifungen. Allgemein 
verabſcheut, machte er endlich befannt, Daß er fich bet 
den olympiſchen Spielen freiwillig verbrennen werde, 
ein Entfhluß, den er 168 nach Chr. vor einer um: 
geheuern Menſchenmenge ausgeführt haben fol. Be— 
kannt iſt Wieland’s Roman „Peregrinus Proteus, 

Peremptoriſch wird ein folher Termin genannt, 
welcher mit Androhung rechtlicher Nachtheile für den 
Sal feiner Verfaumung gegeben wird. 

Perennirende Pflanzen find folde, welche 
mebre Jahre grünen, oder doch wenigſtens über den 
inter nicht nothwendig umkommen. 

Per expressum, durch einen befondern Boten, 

Per fas et nefas, auf geraden und krummen 
Wegen. 

Perfect (lat., franz. parfait), vollendet, fer— 
tig, vollkommen; daher Perfection, Volleudung, 
Vollkommenheit, Perfectibilitaͤt, die Käbiateit 
zur weitern Vervollkommnung (bekannt ift der Streit 
der proteftantifhen Theologen über die Perfectibilitaͤt 
des Chriftenthumes), und perfectioniren, ſich 
ausbilden, In etwas vervollkommnen. Tempus. 


— 191 — 


—38 


perfectum, oder ſchlechthin Perfect, in der 
Conjugation des Zeitworts die voͤllig vergangene Zeit, 
oder diejenige Form, welche eine Handlung ohne alle 
Beziehung auf eine andere als vergangen anzeigt. 

Pergament, ein gegerbtes, mit Kalk gebeizteg 
und zuf befondere Weiſe zubereiteteg Hammel-, Kalb,⸗ 
Siegen:, Efel- oder Schweinfell, nach der Stadt Perga— 
mus genannt, obwohl e8 dort nicht erfunden, fondern, . 
fon in den aͤlteſten Zeiten befannt, dafelbft nur verbeſ— 
ert u. in fo großer Mienge_verfertigt wurde, daß es den 
vorzüglichften Handelezweig diefer Stadt ausmanhte. 
Anfangs war das Vergament gelb; in Nom lernte 
man es weiß machen; nachher gab man ihm auch pie 
vinlette oder Purpurfarbe auf beiden Seiten. Dept 
weiß man dem Pergamente alle Farben zu geben und 
auch ein gefärbtes und durchſichtiges Pergament zu be= 
zeiten. Die fehlerhaften Häute, weldhe zum Schrei⸗— 
ben mit der Feder nicht taugen, werden mit Kalt 
überzogen, geglättet und zu fogenannten Schreidta— 
fein zerichnitten. 

Pergamus, Stadt in Sleinaflen, welche nad 
der Mythologie von Vergamug, dem Sohne des Pyrr— 
bus und der Andromache, gegründet worden feyn foll, 
wurde 285 dv. Chr. durch Philetanus aus Bithynien 
zur Hauptfladt eines Fleinen, von ihm In Veilig ge: 
nommenen Gebietes gemacht, dieſes leßtere aber 
von feinem Neffen und Nachfolger Eumenes I. (ſ. d.) 
‚bedeutend erweitert. Deffen Neffe Attalus I. (f d.) 
ſchloß fh an die Hömer an, und fein Sohn Eume— 
nes II. hatte fehr vielen Antheil an dem Siege der 
Roͤmer bei Magneſia (190) über Antiochud den Gro- 
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fen von Eyrien und ward dafuͤr mit einem fehr großen 
Sebiete in Europa und Alien beſchenkt. Auch fein 
Bruder Attalus II. hielt c8 mit Nom, und deffen 
Neffe Attalus III. vermachte bei ſeinem Tode (133) 
fein Deich feinen maͤchtigen Verbündeten, die es 150 
in Befig nahmen und unter dem Namen Afien in eine 
römifche Provinz verwandelten. Unter den SKönluen 
hatten Künfte und MWilfenfihaften in Pergamus ges 
bluͤht; es befaß eine grammatifhde Schule und eine 
treffiihe Wibliothel. Galenus (f. d.) wurde bier ge— 
“ boren, „und das Pergament zwar nicht hier erfuns 
den, aber doch fehr vervelllommmet. 

Pergoleſ?“ (Giovanni Battiſta), ein berühmter 
Tonſetzer, hieß eigentlich Giambattiſta Jeſi und war 
zu Pergoli in der Marca (baher der Name) 1797, nah 
U. 1704 geb. Gr trut 1717 in’ das. nachmals aufge: 
hobene Sonfervatortum dei poveri di Gesüu Cristo 
zu Neapel, Dem Gaetano Greco vorftand. Dieſer große 
Meiſter weihte feinen Zoͤgling in alle Geheimniſſe ſei— 
ner Kunſt ein. In einem Alter von 14 Jahren harte 
er ſich ſchon durch verſchiedene Compoſitlionen ausge— 
zeichnet, in ſeiner erſten Oper fanden jedoch nur einige 
Arietten Beifall. Nur der Fuͤrſt v. Stigliano, erſicr 
Stallmeiſter des Koͤnkias, urtheilte beſſer von den Ta—⸗ 
lenten Pergoleſi's und verſchaffte ihm von 1750 — 54 
für das Teatro nuovo Beſchaͤftigung. In dieſer Zeit 
feßte er auch „La serva padrona‘ für das Theuter 
Sau: Bartolomeo. Zu Rom fchrieb er 1735 die „Olim- 
piade* fürdag Theater Tordinone; doch fiel diefe Oper 
ungerehter Weiſe durch. Pergoleſi Fehrre darauf nad 
Neapel zuruͤck, componirte dag „Dixit‘“ und „Laudate, 
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welhe wir von ihm befißen, und wurde durch den voll- 
ftändigften Beifall für jene frübern falfchen Urtheile ent: 
fchädigt. Indeß nahm.feine Geſundheit ab, und feine 
Freunde bewogen ihn, nach Torre del Greco, am Fuße 
des Veſuvs, zu ziehen, wo Bruſtkranke leicht und ſchnell 
geneſen ſollen. Hier componirte er ſein beruͤhmtes 
„Stabat,“ welches Hiller im Clavierauszuge mit unter⸗— 
gelegtem deutſchen Texte herausgegeben hat, die Can— 
tate „Orfeo“ und dag „Salve regina, “ fein letztes 
Merk, Er ftarb 1739 zu Pozzuoli, als eben fein Ruf 
anfing, fih über Europa zu verbreiten. Seine ganze 
Art ift etwas ſchwermuͤthig und melancholifch, welches 
vielleicht von feiner Körperfhwäce herrührt. 

Derhorresciren, einen Micter, heißt denfelben 
für die gegenwärtige Streitfache ablehnen und ſich ein- 
nen andern erbitten, Dieß ſteht beiden Parteien im - 
Civilprozeße, und dem Inquiſiten im Sriminalprozeße, 
jedoch nicht unbedingt, fondern nur da zu, wo foldhe 
Umftände vorwalten, welche den zu perborreszirenden 
Richter aub als Zeugen verbähtig machen würden. 
Fehlen der perhorregzirenden Partei die Beweismit— 
‚tel dafür, fo kann fie ſich zum Eide darüber erbie- 
ten, und diefer ift der fogenannte Perhorrescenzeld, 
DasDerhorrescenzgefuch muß angebracht werden, ehe 
man fih bei dem zu perhorreszirenden Richter felbft 
eingelaffen bat; alfo von Seite bes Klägers mit der 
Klage, von Seite des Beflsgten aber mit ber Er: 
ceptlonsfchrift, und zwar, wenn ein Einzelrichter 
oder ein ganzes Kollegium perharregzirt werden will, 
beim naͤchſten Obergerichte, das nun einen andern 
Richter delegirt, im Falle aber nur ein oder mehre 

Eonv Ley, XVIII. Bd. 13 
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Glieder eines Collegiums perhorrescirt werden, bet 
dieſem ſelbſt. Su Criminallachen gibt der Inquiſir 
das Perhorrescenzgeſuch vor dem Inquirenten, follte 
er auch der zu Perhorrescirende ſelbſt ſeyn, zu Pros 
tocoll, der es ſodann an das ihn committirende Cole 
legtum oder, falls er ein Einzelnrichter iſt, an das 
naͤchſt höhere Gericht einzufenden hat. 
Peri's find zarte weibliche Geftalten, nahe mit 
den Feen, noch mehr mit den Elfen verwandt und ale 
Abkommlinge gefallener Geifter von dem Paradieſe aus-- 
geihloffen, bis ihre Sühne vollendet iſt. Ein Gefang 
in „Lalla Rookhe“ von Thom. Moore behandelt diefen. 
Gegeuftand, : 
perlander, einer von den ſieben Weiſen Grie— 
henlande, Sohn des Cypſelus, Tyrannen von Sifyon, 
ſchwang fih zum Fürften von Korinth empor und herrſchte 
Anfangs fehr fanft und gelind, drüdte aber nachher 
feine Unterthanen und ftarb nad einer 44jaͤhrigen Re— 
glerung in einem Alter von 80 Jahren Im Aten Jahre 
ber 48. Olympiade. i 
.Perigaͤum, Erdnähe, f. Mond.“ a 
Perikles, einer der berünmteften Männer Gries 
henlande, in deffen Beltalter (um 444 v. Chr) die Blü> 
thezeit ver griechiſchen Wiſſenſchaft und Kunft fiel, war 
gu üthen geb. u. der Sohn des durch den Sieg bei Mykale 
über die Perfer bekannten Feldherrn SFantippus. Das 
mon, Anaxagoras und Zeno von Elea waren ſeine Leb— 
ter. Durch Famillienverhaͤltulſſe mit den Ariſtokraten 
verbunden, hielt er. fih, wetl der erfte Plab unter den 
Artftofraten bereits von Simon eingenommen war, an— 
fänglih von den Angelegenheiten des Staates zuräsf 
und bewarb fih nur um die Gunſt der Volkepartei. 
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Seine Borebtfamfeit war To erhaben und mächtig, daß 
man von ibm fagte, er donnere und blipe in feinen 
Reden, und ihn den Dlympier nannte. Mit großer 
Sorpfalt vermied er Alles, was dem Vollke mipfallen 
fonnte, und ertrug felbft Beleidigungen mit großer 
Geduld. Man erzählt, daß, als ihn einft Abends 
ein gemeiner Bürger mit Schmähungen aus der Volks— 
verfammfung bis vor fein Haus begleitete, er einem 
Diener befohlen habe, eine Katel anzuzünden und 
dem Manne nach Haufe zu leuchten. Nachdem die 
Volkspartei die Anklage des Cimon bewirkt hatte, 
wurde Perikles zu einem der Nidhter ernannt. GEr.be= 
trug ſich inde& hierin mit vieler Mraßigung und ſprach 
von fenem großen Mitbärger mit der ſchuldigen Acht⸗ 
ung. Die Verbannung feines Nebenbublers eröffnete 
feinen ehrgelzigen Planen endlich freies Feld. Da 
Cimon dag Volk gefpeift und’ gefleider hatte, fo feste 
Perikles es durch, daß die Bedürftigen aus dem df- 
fentlichen Schafe unterfiüst wurden. An dem Kriege, 
weicher 458 v. Chr. zwiſchen den Athenienfern und 
Lacedaͤmoniern aus brach, gab fi Perikles nah der 
ungmmelihen Schlacht bei Tanagra dem größten Ge— 
fahren Preis und fiel batd darauf mit einer Flotte 
und einem: Heinen Heere in den Peloponnes. ein, 
Um dem Volke zu: fhmelcheln, dns die Ruͤckkehr des 

Stmon wünfhte, bewirkte er felbft einen Wolfsbe- 
ſchluß, wodurch derfeibe zurüdberufen wurde; insges 
beim aber ſoll er mittelſt feiner Schweſter eine Heberz 
einkEunft mit Cimon getroffen haben, welcher zufolge 
ber Dberbefehl des Heeres diefem, die_Leltung der 
Staatsangelegenheiten aber ihm felbft überlaffen ſepn 
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ſollte. Durch Cimon's Tod wurde er gleichſam Herr von 
Athen; ſeinevornehmſte Sorge war, das Volk entweder 
Durch Ausſendung neuer Colonien oder durch kriegeriſche 
Unternehmungen zu beſchaͤftigen. Durch die großen 


öffentlichen Werke, die er errichten ließ, ſchmeichelte 


er der Eitelkeit der Athenienſer, deren Stadt er 


verfhönerte, und befhäftigte zugleih eine Menge 


von Arbeitern und Künfttern. Um die Koften diefer 
Unternehmungen beftreiten zu koͤnnen, ließ er den 
dffentlihen Schaß Griechenlands von Delos nad Athen 
bringen, und wußte diefe Treulofigkeit durch die Er: 
klaͤrung zu rechtfertigen, daß, da diefed Geld zur 
DVertheldigung gegen die Barbaren erhoben worden, 
Dutch Die Anftrengungen der Athenienfer aber diefer 
Zweck erreiht wäre, die Verbuͤndeten auch kein wei— 
teres Necht hätten, nad der Berwendung diefes Gel— 
des zu fragen. Seine yerfünlihe Rechtſchaffenheit 
in allen Geldangelegenheiten, wovon ein merkwuͤrdi— 


ges Beiſpiel angeführt wird, war jedoch über jeden 


Argwohn erhaben. — Nah ununterbrochen fortgefeß- 
ten Selndfeligfeiten gegen Euböa, machte er fih zum 
Herrn. biefer wichtigen Infel (447 v. Chr.); bald dar- 
auf Schloß er einen MWaffenftilftand mit den Sparta: 
nern auf So Fahre und benüsgte Ihn, um die Samier 
zu befriegen (440 v. Chr.), welde fich gegen die uͤber— 
muͤthige Macht Athens firäubten. Zu diefem Kriege foll 
er zum Thelle durch die Afpafia (f.d.) bewogen worden 
feyn. Die Unternehmung gegen Samos, auf.welcher 
fie den Peritles begleitete, eudigte mit der Unter 


‚werfung der Snfel,.’wo die dbemofratifhe Regierung 


wieder hergeftelt wurde... Die Samter empörten ſich 


! 
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bald darauf von Neuem und vertrieben die athenten- 


fifche Beſatzung, wurden aber von Perikles abermals 


zur Unterwerfung gezwungen. Bei feiner Ruͤckkehr 


‚hielt er zu Athen jene‘ berühmte Trauexrede zum 


Andenken der Gebliebenen, welche feine Zu hoͤrer ſo 
begeiſterte, daß ſich die Frauen um ihn drängten und 
fein Haupt mit Kraͤnzen ſchmuͤckten. Als endiich Thucy— 
dideg, der ihm Fieber zur Seite geſtanden war, in 
dem Kampfe der Parteien zur Verbannung verurtheilt 
worden, wurde dad Anfehen des Perifled noch über- 
wiegender, bis zulesr die Eiferſucht der Athenienfer 
erwachte. Einige feiner Freunde wurde verfolgt 5 
Anaxagoras, fein verehrter Lehrer, wurde der |rrer 
ligion befhutdigtz Aſpaſia öffentiich wegen ihres Ber: 
hältniffes zu Perikles angeflaat. Er ſelbſt führte ihre 
Sache und fühlte fi davon fo ergriffen, daß er ohne 
Rüdfiht auf feine Würde Thraͤnen vergof. . Er bes 
wirkte ihre Losſprechung, den Anaxagoras aber ent=. 
zog er dadurd den Angriffen feiner Feinde, daß er 


ihn unter feiner eigenen Begleitung aus Attika führte, 


Als die Spartaner, welche fih Der fleinern griech. 
Staaten annahmen, Ihre Faderung, den diefen zus 
gefügten Schaden zu erfeßen, unter Androhung eincd 
Krieges auf den Weigerungsfall, nad Athen gelan— 
gen ließen, überredete Perikles die Uthenienfer, wels 
che auswärts zu deſckaͤftigen iym für die Erhaltung 
feiner Macht vortheilhaft ſchien, die Bedingungen 
zu verwerfen, und wurde dadurch der Urheber des 
derderblichen peloponneſiſhen Krieges (ſ. d.). Als 
der Krieg 431 v. Chr. begann, war er der Dein: 
ung, daB die Nihenlenfer die Vertheidigung ihrer 
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Ländereien ‚aufgeben und ihre ganze Aufmerkſamkeit 
auf bie Befeftigung der Stadt und Ausrüftung der 
Flotte wenden follten. Dengemäß ließ er, als ihm ' 
der Dberbefehl übertragen worden, troß des Mur— 
rend der Athentenfer, Das uͤberlegene Heer der Spars 
taner und ihrer Bundesgenoffen ohne Widerftand big 
Acharnaͤ In Attika vorrüden, ſchickte aber gu derfel- 
ten Zelt eine Flotte nad den Küften deg Pelopon⸗ 
neſes, nach Lokris und Aegina, welche die in Attika 
begangenen Pluͤnderungen doppelt raͤchte. Nachdem 
‚aber die Peloponneſier ſich zuruͤckgezogen hatten, 
machte er ſelbſt einen Einfall in das Gebiet der 
Megarenfer, welche die Haupturfabe des Krieges 
waren. Am Schluffe diefed Feldzuges hielt er mit 
hinreißender Beredtfamfeit auf die im Dienfte des 
Vaterlandes Gebliebenen eine Rede. Im nädften . 
Jahre brad eine Peſt in Athen aus, dEe fo ſchreckliche 
Derheerungen anrichtete, dab Perikles feines ganzen 
Muthes bedurfte, fih ſelbſt und feine Landsleute 
aufrecht zu erhalten. Am ihre Aufmerkfamfeit zu 
beſchaͤftigen, machte er eine große Ruͤſtung und fe= 
gelte damit nah Epidaurus; aber die Sterblichkeit 
unter feinen Truppen binderte Ihn, etwas Wichtiges 
auszuführen, Perikles kehrte mit einer geringen 
Mannfhaft zurid und vermochte nicht, den entmu⸗ 
thigten Uthenlenfern Vertrauen einzuflößen, Er ver: 
lor den Dberbefchl und mußte eine onfehnliche Geld—⸗ 
ferafe erlegen. - Bald jedoch ricf ihn das Molk an 
die Spike der Gefchäfte zurük und ertheflte ihm 
eine groͤßere Gewalt, als er je zuvor befeſſen. Jetzt 
aber, mp bie Sorgen für den Staat ihn fo vielfach 
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beſchaͤftigten, traf ihm auch haͤusliches Ungluͤck. Sein 
aͤlteſter Sohn XRantippus, der in Zwieſpalt mit ihm 
gelebt hatte, ſtarb an der Peſt; dieſelbe Todes art 
zaffte feine Schweſter und viele feiner naͤchſten Ver: 
wandten und Freunde weg; zuletzt ftarb auch Para— 
lus, ſein einziger ihm noch uͤbriger Sohn von ſeiner 
erſten Gattin. Dieſer Unfall zwang ihm Thraͤnen ab. 
Seine Kraft war gebrochen. Er verfiel in eine ſchlei⸗ 
chende Krankheit und ſtarb 429 v. Chr., im öten 
Jahre des peloponnefiihen Krieges. Als er Im Ster- 
ben Ing, gedadten feine Freunde unter Wehklagen 
feiner großen Thaten; er aber raffte ſich ploͤtzlich auf 
und fagte jhnen: „In dieſen Dingen ſind mir Andre 
gleich, aber zu beſondern Ruhme rechne ich mir's 
an, daß nie ein Athentenſer durch mich in Trauer 
derſett worden.“ Athen verlor in ihm ſeinen aus— 
gezeichnetſten Buͤrger, dem, wenn auch ſtrenge Tu— 
gend, doch nicht Seelengroͤße abzuſprechen iſt. Ihm 
derdankte es feine ſchoͤnſten Zierden, Das Parthenon, 
das Odeum, die Vorhalle der Burg (f. Propylaͤen), 
die großen Mauern, zahlreihe Statuen und andere 
Kunftwerfe. Die Blüthe der griech. Kunft, das Zeitz 
olter des Phidias (ſ. d.), fiel mit Perikles Zeit 
zufammen und mit feinem Namen iſt der Begriff 
der ſchoͤnſten Periode für Athens Kunfl, Wiſſenſchaft 
und Macht verbunden. 
Perikopen (Griech.) bibliſche Stellen, welche bei 
dem Gottesdienſte zu Vorleſungen vor dem Altare 
und al Texte zu den Predigten gebraudt werden. 
Die Auswahl derfelben fibeint in den erfien Sabre 
hunderten den Geiſtlichen überlafen gewefen zu ſeyn, 
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im ten Jahrhunderte wurde fie auf die canonlifchen 
Schriften des A. und N. Teftaments befchranft, und 
- im 6. von Papit Gregor dem Sroßen durch ein et- 
genes Lectlonarium beftimmt, welches Karl der Gr. 
bei dem in feinen Reiche eingeführten Homillarium 
zum Grunde legte. Ihm verdanken wir daher die 
auf alle Sonn: und Sefttage im Stirchenjahre vorge= 
ihriebenen Evangelien und Epifteln, welche auch die 
Evangelifhen beibehieiten, während die reformirte 
Kirche ihren Predfgern fogleich die Sreiheft ließ, ſich 
ihre Texte bei öffentlichen Vortraͤgen auszuwählen; 
doch hat man auch in der utberifchen neuerdings angefan— 
gen, wie ſchon gegen Ende des 18ten Jahrhunderts 
in Dänemark, Wuͤrtemberg, Baden und einigen klei— 
nern deutſchen Staaten gefhenen iſt, neu gewählte 
Reihefolgen biblifher Abfchnitte oder Texte liturgifch 
zorzufchreiben. Su der katholiſchen Kirche gelten die 
alten Perifopen als Beftandtheile der Liturgie am 
Altare noch unverändert, jedoch hängt die mehre oder 
mindere Freiheit in der Wahl der Predigten von den 
Biſchoͤfen und Ihren Vicartien ab. 

Perillus, ſ. Phalaris. 

Periode, ein Zeitkreis und der von demſelben 
eingefchloffene Zeitraum; daber wird ein größerer 
Zeitraum in mehre Zeitabfchnitte getheilt, welche eben: 
falls Perioden heißen. So braucht dieſes Wort der 
Aſtronom und Chronolog; jener, um das Wiederkeh— 
ren einer und derſelben kreisfoͤrmigen Bewegung aus— 
zudruͤcken, dieſer, um einen Cyklus von mehren Jah— 
ren zu bezeichnen. In der Chronologie konnten rich— 

tige Zeitkrelſe erſe daan gefunden werden, als die 
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Aftronomfe bie wahre Bewegung der Weltkoͤrper ers 
kannt hatte. Daher iſt die Chronologie der. alten 
Bölker fehr verworren. Die berühmteften Perioden 
der Griechen waren die 19jaͤhrige Mondeperlode des 
Meton (f. d.) von 6940 Tagen, nad welcher fie feit 
452 v. Chr. ihre aftronomifchen Calender verfertig: 
ten; verbeffert dur) die im Jahre 550 aufgeftellte 
Periode des Kalippug,. oder bie Epoche des Aleran- 
der, welde 4 mal 19 oder 76 Jahre, weniger einen . 
Tag, zufammenfaßte; die noch vollkommenere Hippar⸗ 
chiſche Periode von 304 Jahren, welche das tropiſche 
Sonnenjaht nur um 6 Minuten 16 Secunden zu 
lang anyab. Die Nömer: Zinszaht (f. d.), römifhe 
Zingperlode, oder der Indictionscykel tft eine Pertode 
von 16 Jahren, deren Urfprung nicht genau befannt 
if. Die von Joſ. Scaliger erdachte fonenannte ju⸗ 
lianiſche Periode, ein Zeitkreis von 7980 julianiſchen 
Jahren, ſollte die verſhiedenen Berechnungen des 
Fahres der Gebart Chriſti ſeit Erſchaffung der Welt 
mit efinander vergleihen. ie iſt naͤmlich ein Product 
der Zahlen 29, 19 und 15 der Sonnen-, Monds- und 
Smdictionseykel. Nach 23 Mal 19 oder 552 Sabren 
kehren die Neumonde und Vollmonde im derfeiben 
Ordnung auf denfelden Monats: und Wochentag des 
ſulianiſhhen Calenders zuruͤck, und fo erneuern ſich zu— 
gleich die 5 chronologiſchen Cykel, der 2gjährige Sons 
nencykel, der 19jaͤhrlge Mondscykel und der 15jaͤhrige 
Indictionscykel. Dieſe Periode heißt auch die große 
Dfterperiode oder die victorinifche, dionylifche, auch 
Diocletiantihe. Das Jahr der Geburt Ebriftt in der 
inttanifhen Periode if 4714. Sie wird nicht mehr 
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gebraucht, da mau jet nach Jahren vor und nad Chr. ; 
Geburt zählt. — Ju der Geſchichte (f. d.) bezeichnen 
Perioden Zeitabfchnitte, welche nad Begebenheiten, 
die einem Zeitalter eine eigenthimliche Seftalt gabe, 
beſtimmt werden. — In der Lehre vom Styt ift eine 
‚Periode cine Reihe logiſch zuſammenhaͤngender und zu 
‚einem einzigen Eaße verbundener Saße, oder beſſer: 
ein in mehre Glieder ausgebildeter Satz. Man theilt 
die Perioden in einfache und zuſammengeſetzte. Die 
erftern find foihe, in weichen alle Süße fo ftreng ver: 
Dunden find, daß fid) fein Vor- und dachſatz bervors 
hebt; die letztern aber ſolche, in welden ſich die De: 
riode im VBorderfage und Nachſatze, oder auch in mehre 
Glieder ausbildet. Die allgemeinen logifchen Verbälts 
niſſe der. Saͤtze kehren auch in den Pertoden wieder, 
und wie jene bald ein Verhältuiß der Gleichheit und 
Aehnlichfeit, bald ein Verhältniß von-Urfade und 
Wirkung, Bedingung und Bedingtem, bald einen Ge: 
genfag u. f. w. bezeichnen, fo auch dleſe. Alle aber 
muͤſſen ſich durd) grammatifche und logiſche Nichtigkeit 
dem Verftande, fo wie durch gefälligen Rhythmus dem 
Schönheitsfinne empfehlen. Ze haufiner die oft fo ver— 
wickelte Jneinanderbildung der Glieder einer Periode 
Zweidentigfciten und Dunkelheiten veranlaffen kann, 
Num ſo forgfältiger hat man fidy bei'm Bau derfelben 
der Klarheit zu befleißigen, welche das erſte Erfoder: 
niß jeder ſtyliſtiſchen Darftellung if. Su dem Ende 
muß Alles auggefchleden bleiben, was in Feiner ins 
nern und nothwendigen Verbindung mit den: Haupts 
gedanfen ſteht, und es ift ferner nöthlig, daß die Per’ 
tiode in Hinſicht Ihrer Ränge fid) innerhalb gewiſſer 
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Graͤnzen halte. ‚Genaue Graͤnzlinien laſſen ſich jedoch 
hier nicht ziehen. Ein kurzer, gedrängter Ausdruck 
gehört unſtreitig zu Ben Borzünen einer ſchoͤnen Schreibe 
art überhaupt, und aud die Perlode foll alles Muͤßige 


von ſich entfernt halten; aber de Sparſamkeit darf 
nicht in Kargheit ausarten, umd Wortgeiz tft eben fo 


verwerflih ald Wortverfchwendung Endlich tft zu 
beobachten, daß nicht an jeder Stelle eine Perlode arte 


gebrackt werden muß, fondern nur da, MD ein $us 
fammenhängendes und ruhlges Denken Platz greift, 


und Fünfttihe Ausbildung der Darftellung angemeflen 
ft. Die periodifhe Schreibart iſt daher vorzüglich in 
der rednerifhen Darftelung einheimifh. Es tft ferner . 
nicht genug, daß die Periode durch zweckmaͤßige Ver⸗ 
bindung einzelner Vorſtellungen dem Verſtande zuſage, 
fie ſoll auch dem Ohre gefallen. Die Glieder ‚derfele 
ben müffen daher nad muſikaliſchen Gefeßen anein— 
ander gereiht werden, fo daß fie in ihrer Berbind- 
ung einen angenehmen Eindrud auf das Gehoͤr ber 
vorbringen. Zuvoͤrderſt muͤſſen demnach alle ſolchen 
Wörter vermieden werden, die das Ohr auf irgend 
eine Weife beleidigen 4Geſetz der Euphorie). Selbſt⸗ 
und Mitlauter müffen mit Beruͤckſichtizung des Wohls 
lautes gewählt und foryfältig gemiſcht ſeyn, und fo 
auch ganze Wörter, mit, gleicher Sorgfalt ausgewaͤhlt, 
zu einem wohlklingenden Ganzen ſich verbinden. Wo 
aber die Wahl nicht frei ſteht, da werde wenigſtens 
dem haͤrteren, mißkaͤlligeren Worte ein ſanfteres, ge- 


faͤlligeres beigeſellt. Vor Allem aber werde durch 
verſtaͤndige Miſchung der Längen und Kärzen und 


richtiges Ver haͤltulß der Ehufihnitte und Ruͤhepußkte 
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ein gewiſſes Ebenmaß erzeugt, das, gleichweit ent-. 
fernt von Regelloſigkelt und ſtets wiederkehrendem 
versartigen Gleichmaße, zwiſchen beiden die Mitte 
hält (Geſetz der Eurhythmie). Hierdurch entſteht der 
Numerus, weiber für die Proſa das iſt, was fuͤr 
die Poeſie das Versmaß. Es laſſen ſich für denfelben 
nur wenig allgemeine Regeln aufftellen; deren An— 
wendung auf befondere Fälle dem gefunden Gehöre 
und richtigen Gefühle eines Jeden überlaffen bleiben 
muß. Wus oben vonder Ebenmaͤßigkeit (Symmes . 
trie) der einzelnen Sätze einer Periode gefagt wor: 
den tft, gilt auch in Ruͤckſicht auf den Kumerus. Ein 
allzu Furzer Nachfaß nach mehren und langen Vor: 
berfäßen beleidigt Das Dhr eben fo, wie ein Morder- 
faß, dem unverhaͤltnißmaͤßlg lange Nachſaͤtze fih an: 
fließen. Der Anfang einer Verlode fol die Auf— 2 
merkſamkeit für fi gewinnen; darum find für den— 
felben foihe Wörter zu empfehlen, die dur eine 
ober mebre voranfiehende Längen das Dhr füllen und: 
zum Verweilen zwingen. Der Schluß folt einen fe- 
ſten Nudepunft gewähren und das Ohr durch einen 
vollen Klang befriedigen. Eine nah obigen Regeln 
gebildete Periode heißt abgerunder; ihr ftebt die 
edige, fihleppende entgegen. Im allen angeführten 
Verhaͤltniſſen aber müffen die Perloden mannigfalttg 
feyu, fo wie eine Ubwechrlung von einfahen und pe- 
‚rlodifhen Säben die Schönheit der finliftifhen Dar: 
ftellung befördert. Bet keinem Molke tft der Perlo- 
denbau in folcber Vollendung ausgebildet worden, alg 
bel den Griechen, was fie tbeils ihrem natärlihen. 
Shonpeltöfinne, theils der Hänfigeren Veranlaſſang, 
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oͤffentlich zu reben, theils und vorzuͤglich dem Geiſte 
ibrer an Participien (ſ. d.) und wohltoͤnenden End— 
ungen und Woͤrtern fo reihen Sprade zu danfen 
hatten. Die Nömer folgten ihnen nach und befaßen 
- in Gicers keinen naczuahmenden Periodenbildner, 
da er zu fehr gewohnte iſt, die Tdeen in lange Pe: 
rioden einzuſchachteln. — Perloden des Lebens, 
ſ. Alter. — Periodiſche Krankheiten ſind 
ſolche, welche innerhalb eines gewiſſen Zeitraumes 
regelmäßige Anfälle oder auch nur Verflimmeruns 
gen haben. Es findet fich dieſe Gigenfhaft fehr haufig 
und bei den verfchledenften Uebeln; ja es gibt kaum 
eine Krankheit, in welcher man fie bei manden ne 
dividuen nicht beobachtet hatte. Im Gegenthelle 
aber wird man auch feine Krankheit finden, weiche 
immer periodifch verliefe, und ntan muß daher die 
Pertodichtät der Krankheit immer als eine zufällige 
Ginenfhaft anfehen. — Periodiſcher Monat, 
f. Mond. | 

Perioptrik nannte auerft 1779 der naher in 
der Revolution berüdtigte Miarat (f. d.) den Theil 
der Optik, welcher, fib mit der Abweichung der Licht: 
firabten an der Oberflaͤche der Körper befchaftigt- 
Es ift alfo hier nicht von jener. Brechung die Rede, 
welche die Lichtſtrahlen beiim Durcgange dur bre= 
chende Mittel, wie Luit, Glas, Waffer u. dal., ers 
lelden, fondern von einer andern eigenthämlichen 
äußern, welche noch in demfelben Mittel an der 
Dberfläche eines Körpers, fobald fie in den Anzie- 
hungskreis deffelben fommen, erfolgt. Eben fo wes 
nig darf man diefe Erſcheinung mit jener Beugung 


— 


— 206 — 


des Lichtes verwechſeln, welche Newton fhon ber 
. Mepulfigkraft der Körper zufchreibt, und die mit ihr 

allerdings große Aehnlichkeit zu haben fheint. 

Peripatetifhe Philofophie. Diefen Namen 
erhielt die Philoſophie des Ariftoteles (f. d.) entwes 
der von der Sitte deffelben, fie im Auf- und Abge— 
ben (nevınareıy) vorzutragen, oder von dem Drte, 
wo fie vorgetragen wurde, nämlich in einem. Schat⸗ 
tengange des Lvceums. Die Schule des Ariſtoteles 
(peripatetiſche Schule) erhielt ſich zu Athen 
ununterbrochen bis zur Zeit des Auguſtus. Unter 
Denen, die aus ihr hervorgingen, und die daher Pe= 
ripatetiker genannt werden, verdienen vorzüglich Theo⸗ 
phraft, der Verfaſſer mehrer naturgefchichtl. Werke, 
Strato von Lampſakus, deſſen Anſichten wir nur zum 
Theile aus Bruchſtuͤcken kennen, die Cicero und Plu⸗ 
tarch uns aufbewahrt haben, und Demetrius Phales 
reus (f. d.) genanmt zu werden. Keine der pbilofo- 
phifhen Schulen des Alterthumes bat Ihren Einfiug‘ 
fo lange behauptet, ale diefe. Bis auf de neuern 
zeiten herab dienten ihre Grundfäße bei philofophiz 


"fen Unterfuhungen zur Nichtfhnur, und no jetzt 


gibt es Länder, die In Ariſtoteles einen untriüglichen 
Meifter der Weisheit verehren. Die Araber waren 
zwas nicht die Erjten, die ihn in die neu⸗-europalſche 
Welt einfuͤhrren, wohl aber begründeten fie fein Anz 
feben felter. Der Scarffinn und die tiefe Gründe 
lichkeit, die in feinen Schriften berrfchen, aber auch 
fein entf&heidender, in: wißigen Spitzfindigkelten fi 
gefallender Ton, fo wie die beftinimtere,; von ihm 
zuerſt in das Gebiet der Philoſophie eingeführte Kunfts 
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ſprache ſagten ihnen mehr zu, als Platon's phlloſo⸗ 
phiſche Zweifel und ‚allegorienreihe Bilderſprache. 
- Mber fhon feit den arlanifhen Streitigkeiten finden 
wir ihn in der chriſtlichen Kirche benuͤtzt, und je mehr 
die Kegereien platonifirender Kirchenlehrer Platon's 
Einfluß ſchmaͤlerten, um ſo mehr ſtieg das Anſehen des 
Ariſtoteles, zu deſſen Vefeſtigung die Commentarien 
des Boethius zu ſeiner Ueberſetzung der ariſtoteliſchen 
Werke dag Ihrige keitrugen. (S. Scholaſtiker.) Als 
. die Schriften des Ariſtoteles wieder in der Original⸗ 
ſprache geleſen wurden, trat eine von der ſcholaſtiſchen 
Weife abweichende Art von Peripatetikern auf, naͤm— 
lieh im L5ten und 16ten Sahrhunderte, welche ih in 
Averroiſten und Alerandriften (nah den Commentato— 
ten deg Ariftoteles genannt) theilten. Zu den Er— 
Kern gehörten Alexlus Achillinus, Zimara und Cäfalpte 
nus, zu dei Lestern der berühmte Yomponatius und 
Andere. Auch unter den Deutfhen herrfhte bis in's 
ı7te Jahrhundert die peripatetifhe Philoſophie. 

pertperie, unerwartete Veränderung, welche ſich 
In dem gluͤcklichen oder unglüdlihen Zuftande ber Haupt— 
perfonen eines epifhen oder dramatiihen Gedichtes, 
eines Romanes ıc. ereignet und ihn in den entgegen 
gefegten verwandelt. Wriftoteles führt ale Beifpiel 
die Scene im „Oedip“ an, wo die Nachricht, welde 
den. König von Fuccht befreien und erfreuen foll, dur 
die Entdeckung feiner Herkunft das Gegentheil bewirkt. 
Hier geht die Peripetie aus der Agnitlon (oder Aners 
kennung des bisher unbefannten Standes, der Her— 
Funft ic. einer handelnden Perfon) hervor. Sie fann' 
aber aim ohne Agnition ftatt finden. Ihre Hauptwirs 
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fung iſt Veberrafchung, nämlich die Ruͤckwirkung derie- 
berrafhung des Handelnden auf den Sufdhauer. Die 
Staͤrke diefer Wirkung auf die Menge verführtinfonders 
heit die Theaterdichter, namentlich in den fogenannten 
Nettungeftüden, oft zu einem Gebraude der Peripetie, 
welcher höhern, dichteriſchen Sweden widerftreitet. 

Peripherie, Umfang, insbefondere eines Krefs 
ſes (f. d.). 

Periſtyl (peristylium), ein Saͤulengang, der 
einen Hofraum oder Platz ringsum einſchließt; auch 
eine Saͤulenhalle. 

Perizonius (Jatob), einer der gelehrteſten Phi— 
lologen des 17ten Jahrhunderts, war 1651 zu Dam geb., 
ſtudirte in Deventer und Leyden und befleidete zuletzt 
die Profeſſuren der Geſchichte, Beredtſamkeit und 
griech. Sprache an der Leydner Univerfität, wo er 1715 
ftarb. Don feinen zahlreichen hiftorifhen und philolo⸗ 
giſchen Werfen nennen wir f. Animadversiones hi- 
storicae“ (Amſt. 1635), einen Schatz von Gelehrfam= 
Felt; „Origines Babylonicac ct Aegyptiacae‘“ (Lev⸗ 
den 1711, 2.Bde.; Utrecht 1756, 2 Bde.), ferner 
die Ausgabe von Wellay’s ,, Vermifhten Geſchichten,“ 
der „Minerva,“ dee Sanctius u. a. m. 
Perkinismus, die Anwendung einer Hellmethos - 
de, welche in dem Funftgemäßen Streichen der letden- 
‘den Theile mit metallenen Nadeln beftehbt und von 
einem nordamerifanifchen Arte, Elias Perkins, 1786 
erfunden wurde. Eine danifche Danıe, die in Ame— 
rika Perkins's eigens eingerichtete metallene Nadeln 
mit Ruben hatte anwenden feben, brachte 1788 die 
Schrift und die Infirumente deſſelben nach Kopenhagen. 
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Der Diviſionschirurgus Herhold ftelte.hfer zuerft Ver: 
ſuche damit an; andere Aerzte folgten nad, und bald 
wurden in Kopenhagen folhe Nadeln nachgemacht. 
Eine Nachricht Herhold’s in dem Arnemannifchen „Ma— 
gazin“ (1. B., 4. St.) und eine von Ihm und D.Rafıt 
1788 herauggegeb., von Tode in's Deutſche überfegte 
Schrift machten diefe Methode, die Verſuche und ihren 
Erfolg auh In Deutfchland befannt, 

Perkins's Dampfgefhäß, eine 1324 von dem 
YmerifanerYerking erfundene Dampfflinte (steam-gun), 
mit der man 4 — 500 Kugeln, eine nach derandern, in ei: 
ner Minute abfhoß und Breter durchloͤcherte. Die Trieb- 
kraftdes Dampfes war fo groß, daß die in einer Entfern- 
ung von 100 Schritten auf eine Eifenplatte abgeichoffene 
Kugel fih gänzlih abplattete. Nachdem Perkins ſich 
durch diefe Erfindung bereits rühmtich befannt gemacht 
hatte, arbeitete er an einer Bierpfünder:Dampffanone, 
die 2 Pferde ziehen: Er will durd fie mit einem 
Pfunde Erdfohlen diefelben Nefultate erlangen, wie 
mit 4 Pfund Kanonenpulver. Sie kann über 10 Ku— 
geln adfeuern, während eine Pulverkanone nur eine 
abfchteßt. Auch fol die Dampffanone In feinem Falle 
der Gefahr des Zerfpringens auggefeßt Teyn. Nach 
Londoner Nachrichten zweifelte Peking nicht, ein Wurf: 
geſchuͤz zu Stande zu bringen, welches von Dover nad) 
Galats, d. h. weiter als 7 Stunden, eine Kugel von 
. 2000 Pfund zu fhleudern im Stande ſey. — Auch fonft 

hat er fieh um Dampfmaſchinen und Dampfſchiffahrt 
burch wichtige Erfindungen verdient gemacht, und Aber: 
dieß ein Metall erfunden, dad bei einer Reibung gegen 
fi felbft oder gegen ein anderes Metall feines Oels 
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bedarf, indem es, fowie es fich erwarınt, glatter wird 
und fih von ſelbſt ſchmiert. Auch beſitzt er das Ge— 
heimniß, fräblerne Platten weich zu macen und zu 
bärten. Seine gehärteten Stahfplatten liefern an 
100,000 gute Abdrüde, und iſt die Platte abgenüpt, 
fo wird die ‚harte Stahlwalze als Prototyp gebraudt, 
um durch ihren Abdrud cine neue Drudplatte zu 
verfertigen. - & 

Perlen find ein Erzeugnis der Perlenmutter— 
muſchel, welhe in den oſt- und weſtindiſchen Ge: 
waͤſſern und in andern Meeresgegenden der wärmern 
Erdfirihe lebt. Man findet fie an den Felſen in der - 
Meerestiefe Im großer Menge beifammen. Colde 
Drte heißen perlenbaͤnke; die beruͤhmteſten find 
bei der Inſel Ceylon, auf der Küfte von Japan und 
in perſiſchen Meerbufen, bei der Inſel Bahreim oder 
Bahren, Auch an den Küften von Sava, Sumatra 
u. a. a. O. wird dieſe Mufchel gefunden. Die fchöns 
fen und foftbarften Perlen find die orientallſchen. 
Das Geſchaͤft, die Perlenmuttermufchel aus der Tiefe 
beia fzubelen, eines der gefasrvollften, wird durch 
Zauber berricben, weldhe von Jugend auf dazu ge— 
wöhut werden. Sie fahren mit einem Boote nach 
der Perlenbauk und laſſen ſich dafelbft an einem Sei— 
fe, Das um den Leib gefchlungen ift, nadt in die 
Tiefe hinab. Gewöhntih müffen fie 8 — 12 Klafter 
tief geben, che fie die Muſcheln antreffen; an die 
Süße Binder man ihnen einen 20 — 50 Pfund ſchwe— 
ren Stein, der fie defto fchneller In die Tiefe zieht, 
Nafenlöcher und Ohren find ihnen mit Baumwolle 
verſtopft; am Arme iſt ein in Del getauchter Schwamm 
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befeftiyt, den der Taucher bisweilen an den Mund hatt, 
um Athem zu holen, ohne zugleich Waſſer einzuichlus 
‚den. Anfferdem nimmt jeder Taucher tin Meier 
mir, um Mufheln vom Felfen loszumachen, inglei— 
‚chen ein Koͤrbchen oder einen Netzbeutel, um fie eins 
zufammeln. Wenn leßterer angefüllt iſt dder der Tau— 
‚her unter: dem Wafler nicht länger ausdauern kann, 
fo binder er fchnell den Stein von den Fügen log, 
ſchuͤttelt das Seit und wird nun eilends heraufgezo— 
gen. Wird damit gefäumt, fo iſt er verloren. Auſ— 
fervem verliert er nicht feiten fein Leben durch ei— 
nen Halfifh, der ihn entweder vericlingt oder ver— 
ſtuͤmmelt; feine Geſundheit aber leider bei dieſem Ge— 
ſchaͤſte unaufhoͤriich. Andere Taucher bedienen ich der 
Zaucherglode (ſ. d.), die fie eine Zeit lang mit Kurt 
zum Einathmen verforge, fo daß fie mit Hilfe deriel: 
ben ziemlich lange unzer dem Waſſer verweilen koͤn— 
nen. Die auf.diefe Welfe gefiihten Perlenmuſcheln 
ſchlaͤgt man in Faͤſſer und läßt fie faulen, wobei ſich 
‚die meljten fchon von feltit öffnen. Nicht in allen Mu— 
ſcheln finden fih Perlen; diejenigen aber, welche Per- 
leu baden, enthalten deren gewöhnlth S— 12. Stud 
‚fie getrocknet, fo ſchlaͤgt man fie durch 9 Siebe von 
‚engern uud weitern Zwifhenräumen, ſortirt fie und 
bringt fie in den Handel. Die Schönheit der Per— 
Ion ſetzt man in ihre Groͤße, vollkommen runde Forn, 
feine Politur und ihren heil durchſichtigen Glanz; 
dies beſtimmt auch ihren Preis. Die größten errect: 
‚Hin die Größe einer kleinen Wallnuß, find aber äuf: 
‚ferit felten. Die fogenannten Kirſchperlen, welche 
von der Größe etner Kirſche find, werden häufiger 
14 
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gefunden, find aber auch noch fehr thener. WUuffer: 
dem unterfcheidet man runde, birmförmige, zwiebel— 
förmige, Baroqueperlen oder übelgeformte, Die grüöß: 
ten heißen Zahlperlen, die Eleineren Lothperlen, die 
Heinften Staubperlen. In Europa werden die Per: 
len von weißem Waſſer am meiften gefudt ; die In: 
dDianer und Araber ziehen die von gelbem Waſſer 
vor. Einige haben eine Bleifarbe, andere fallen 
ind Schwarze, noh andere find ganz fhwarz. Im 
voigtländifhen Kreife des Koͤnigreichs Sachſen mer: 
den im Fluſſe Elfter, von deffen Urfprunge an big 
zum Staͤdtchen Eifterberg, in einem Striche von 
mehren Meilen, fo wie in den in die Elfter gehen: 
den Baͤchen und Müplgraben, Perlen von verſchlede— 
ner Güte gefunden. Auch in Böhmen werden im 
Fluſſe Watawa im prabiner Kreife, und in dem 
Moldauftrome von Krumau an bis Krauenberg im 
budweifer Kreiſe WVerlen, bisweilen von vorzüglis 
her Schönpeit, und die von Nichtfennern für ortenta- 
lfche bezahlt werden, gefunden. Schon im Alter—⸗ 
thume waren die Perlen ein SGegenftand des Pudes 
und dee Luxus. Als Medien, wozu man fie wohl 
fonjt aumwendete, wirfen fie nicht mehr, als jede an— 
dere Kalkerde. Bon der Perlmuſchel benüßt man die 
Schalen, welde die Perlmutter liefern, zu Kunftfa= 
hen. Auch verfertigt man fchöne kuͤnſtliche Perlen. 

Perlhuhn (Numida meleagris L.), eine Art aus 
Afrika fammender Hühner, die fih von unfern Huͤh— 
nern durch einen unterwarte gebogenen Schwanz, efe 
nen harten Köder auf dem Kopfe und durch runde, 
weiße Sieden, gleih Perlen, auf den fhwarzen Fe— 
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dern unterfchelden. In Afrika finden fie ſich her— 
denwelfe auf Bäumen, werden aber auch bei ung zur 
Zucht gehalten und find fehr ſchmackhaft. 

Per majora (scil. vota), durh Stimmen⸗ 

Mehrheit. 

permanent, ſtaͤndis, blelbend, Im Gegenſaͤtze 
zu dem Voruͤbergehenden und Weichenden. 

Permiſſion, Erlaubniß; daher permiffiv- 
Geſetz, ein ſolches, weldes eine Handlung weder 
befiehlt, noch verbletet, ſondern dem Gutduͤnken 
eines Jeden uͤberlaͤßt, ob er ſie vornehmen will 
oder nicht. 

pernambuco in Braſilien, Provinz (1412 Q. 
M. 603,000 Einw.) mit einer 40 Meilen langen 
Kuͤſtenſtrecke, das Vaterland des beſten Braſilienhol— 
zes. Die Hauptſtadt gl. N. iſt volkreich (50,000 
Einw.), ganz von Waſſer umgeben, eine Stunde ent⸗ 
fernt von der kleinen Stadt Olinda, hat einen Ha: 
fen, eine Citadelle, wichtigen Handel, einen botanis 
fhen Garten, Baumwollen - und Zuderbau. 

„Meron (Francois), Gorrefpondent des franzoͤſiſchen 
Inſtituts, Mitglied der medictnifhen, Der philoma⸗ 
thiſchen Geſellſchaft u. a. m. geb. zu Cerilly, im De— 
partement des Alller, den 22. zuyuft 1775, ſtudirte 
daſelbſt vorzüglich die Claſſiker, ging 1792, begeiſtert von 
Vaterlands- und Freiheitsliebe, zur Rheinarmee und 
kam nach Landau. Nach der Belagerung dieſer Stadt 
ward er in der Schlacht bei Kalferslautern von den 
Preußen gefangen und nach Magdeburg gefuͤhrt, wo 
er vorzüglich Geſchichte und Reiſen lad. 1794 ward 
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er ausgewechſelt und, 20 Jahre alt, auf ſeln An ſu⸗ 
hen In die medichnifhe Schule zu Paris nufyenom- 
men und graduirte nah 3 Jahren, worauf er bet 
der Entdeckungsreiſe nad) dem Suͤdmeere unter Baus 
din ale Zoolog angeftellt wurde, Um 19. Dctober 
1800 fegelte man auf 5 Schiffen von Havre be Grace 
ab. Lefueur war fein Mitarbeiter und wurde fein 
Freund. Nah 5 Menaten Fam man nah Sole de 
Srance, dann nach der Weftipiße von Neuholland 
und nah Der Inſel Thmor, wo Péron feine Haupt⸗ 
entdeckung -über bie Meichthiere und: Pflanzentbiere 
(eigentlih Medufen) zu miachen Gelegenheit hatte, 
und wobei er fih unfäglihen Befchwerden und Ges 
fahren ausſetzte. Faſt alle feine Kameräden wurden 
krank; er erhielt fich, wie die Einwohner, durch den 
Gebrauch Des Betels. Bon Timor ging es gerade 
nach dem Südcap von Vandiemeneland. Man unters 
ſuchte die Dftfüfte, ging in die Baßenge und folgte 
der Südfüfte von Neuholland. Bei der Ankunft im 
Hafen Jackſon war Alles krank; nicht mehr als 4 
Menfhen waren noch im Stande, Dienſte zu thun 
(alles durch die Nachlaͤſſigkeit und Rohheit Baudin'e). 
Peron madte fih mit dem Zuflande der Golonie be- 
kannt. Darauf unterſuchte man die Inſel bei'm weft: 
dlichen Eingange der Baßenge und folgte den Küfien 
von Neuholland, um in den Buſen Sarpentaria zu 
fommen. Ueberall drohte Gefahr in fo untefaunten 
Meeren. Da 2 Naturforfcher geftorbens und 2 zus 
ruͤckgeblieben waren, fo war Peron der Einzige, welder 
Alles für die Naturgeſchichte that; und’es iſt bekannt, 
daß nocdäfeine Seereife fo viel geliefert hat, ale diefe, 
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Auf Timor zuruͤckgekommen, jagte er mit Leſueur 
allein ein Krokodill, von dem jetzt dag Stelet du Paris 
iſt. Auf dem Ruͤckwege verweitte man auf Tele de 
Frasce 5 Monate, WO er die Fiſche und Weichthiere 
ſtudirte und noch viele neue entdeckte. Endlich, nad) 
einer Abwefenheit von viertehalb Jahren, (andere 
man zu l'Orient am 7. April 1804, und peron kam 
nad Paris, wo er feine Sammlungen ordnete, den 
Katalog verfertigte und Allee vs Muſeum fehaffte. 
Auch erhielt er den Auftrag, den Reiſebericht und 
die Beſchreibung der naturhiſtoriſchen Gegenſtaͤnde 
mit feinem Freunde Leſueur zu liefern. L. Freycinet 
betam den nautiſchen Theil aut Bearbeitung. Nach 
dem Berichte des Inſtituts über das Mitsebrachte 
fanden fih darunter über 100,000 Thiere, unter des 
nen 2500 neue Species und mehre neue Genera, ſo 
daß Peron und Lefueut allein mehr Thiere kennen 
gelehrt haben, als alle Naturforſcher ber letztern Zei: 
ten zufammen. Der erfte Theil der „Reife erſchien 
1807 in 4., mit praͤchtigen Kupfern. Von num alt 
war Peron’s Ruhm entfchieven. Der 2te Theil war 
zur Hälfte gedrudt, als er ftarb. Einzelne Als 
handlungen ließ er vorzuͤglich in den » Annales du 
Museum d’histoire naturelle‘“ druden, oder las fie 
in gelebrien Sefellfhaften vor. Auch arbeitete er am 
einer Vergleichung dert verfchtedenen Menſchenarten, 
wozu er noch 3 Reifen vorhatte, nad) dem Norden, 
nah Indien und nad Amerifa. „ Die „„Maturgeih- 
der Völferfiämme auf Timor“ (mit Kupfern) iſt 
herrlich; es fehlte aber an uͤnterſtuͤzung. Im- 7ten 
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Bande der „Mém. de la Soc. d’emulation medi- 
cale‘“ {ft eine Auselnanderfegung der einzelnen Ab— 
bandlungen Péron's. Seiner: Brufffraufheit wegen 
ging er mit Lefuenr nad Nizza, wo fie ihre Zelt mie 
naturhlftorifchen Unterfuhungen hinbrachten. Aber 
er kehrte nur kraͤnker zurüd und\ farb In feiner Va— 
terfladt den 14. December 1510. Der 2. Theil der 
„Fiſche,“ den Peron noch bis ©. 251 beſorgt hatte, 
erfchlen 1816 von ®., Srepcinet herausgegeben. 

Peroriren, Öffentlich ſprechen, befonders von der 
Kanzel oder dem Katheder herab; 2) gewöhnlicher 
ſo viel, als zu viele Worte maden, den Mund zu 
vol nehmen. . 

Peroufe, f. gaperoufe (Sean Srancois Ga— 
laup de). 

Perpendicular, f. Senkrecht u. Vertical. : 

Perpendikel, ein Keiner Uhrpendel oder die ſo⸗ 
genannte Unruhe. 

Perpetuum mobile, ein Ding, das ſich immerfort 
und zwar von ſelbſt bewegt. CB verfteht fih, daß, 
wenn man die Frage aufwirft: „ob es möglich fey, 
durch Mechanik eine fich immerfort von felbft bewegende 
Mafchine zu verfertigen 2 blos von der Fortbewegung 
derfelben die Nede ſeyn koͤnne. Lange Zeit fih ohne 
Nachhilfe fortbeiwegende Kunftiwerfe haben wir nun zwar 
allerdings; aber immerfort fortwirkende dürfte ſchon 
der noͤthlge Anfang derſelben unmöglich machen. Ein— 
der vorzuͤglichſten Maſchinen dieſer Art befindet ſich in 
dem Cor'fchen Muſeum zu London. — 

Perpignan, Hauptftadt des franzöfifhen Depars 
tements der oͤſtlichen Pprenaͤen, ſtark befeſtigt, hat 
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eine Citadelle, 22 Kirchen und 1600 Häufer, aber nur 
12,300 Einwohner, Handelsgeriht, Münze, Stüdgle: 
Herei, Wein: und andern Productenhandel. 

Perplex, einfältig, dumm, dann auch verwirrt, 
verbluͤfſt, beſtuͤrzt. —F F 

Per procura, in Vollmacht. „Er unterzeid- 
net per procura,‘ fagt man von einem Handlungs 
Sommig, deffen Unterzeichnung für die der Handlung- 
ſelbſt gilt und dafür verbindlich iſt. 

Perrault. Unter 4 Brüdern d. N., welde unter 
Ludwigs XIV. Regierung in Paris lebten, find vor: 
zuͤglich bekannt: Claude Perrault (geb. 1613, geft. 
den-9. Detober 1688), Arzt, Naturforfher und Archi⸗ 
teft, nach deffen Zeichnungen die berühmte Façade des 
Kouvre und das Obfervatorium zu Paris gebaut find; 
noh mehr aber Charles Perrault (geb. 1655, 
geſt. den 17. Mai 1703), ein Mann von vielen Ta— 
fenten und Kenntniffen, aber ohne Gefhmad. Sein 
Gediht: „Le siecle de Louis le Grand,‘ welded 
er in der Afademte 1687 vorlag, erwedte-den Eritifchen 
Streit-über den Werth der Alten und Neuern. Er trat 
darauf in feiner, in einen langen Dialog eingefleides 
ten „Parallele des anciens et des modernes“ (Paris 
1638 — 96, 4 Bde.) hervor, in welder er die anmar 
bende Behauptung ausführte: die Neuern (vorzugs- 
weife die Franzoſen) hätten die Kunft und Wiffenfchaft, 
die bei den Alten fih noch in einem der Kindheit. nd= 
heru Zuftande befunden, zur höchften Vollkommenheit 
gebracht und dieſelben In ihren Werfen weit übertrof- 
fen;. eine Anficht, in welcher er an Bolleau einen fräfz 
tigen Gegner und fpäterhin an Fontenelle.und Hudart 
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de Ia Motte eifrige Anhänger fand. Nachher ſchrieb 
er: „Les hommes illustres de France, qui ont paru 
etc. pendant un siecle etc.“ (Paris 1696 — 1700, 
2 Bde., Fol., mit Bildniſſen, nachher 12.). Die 
Herausgabe der „Contes de ma mere "’Oyc‘ (Yarig 
1697), für deren Verfaſſer er feibft gehalten wird, bat 
Ip den Namen des Erfinder der franzöfiihen Feen— 
maͤrchen (ſ. d.) vielleicht mit Unrecht verſchafft. In— 
deſſen ſind dieſe Erzaͤhlungen auch in vielen Ueberſetzun⸗ 
gen mit Beifall geleſen worden. 

Perrier (die Brüder Jacques Conſtantin und Au⸗ 
guſte Charles), geb. zu Paris, Mechaniker, find vor— 
zuͤglich durch die von ihnen gemeinſchaftlich verfertigte 
Centrifugalpumpe und durch das Modellkabinet bekannt, 
welches in dem Conscrvatoire des arts et metiers 
aufgeftelft fft. Jacques Sonftantin, geb. den 2. Nov. 
1742, teilte 5 Mal nach Franfreic, um die Dampfma- 
Thienen In England einzuführen. Hierauf baute er die 
beiden Dampfpumpen zu Chaillot und eine dritte zu 
Groß-Caillou, welhe das Waffer aus der Seine he— 
ben, das fodann aus großen Behältern durch gegoffene 
Nöhren in ale Theile der Stadt Paris geleitet wird. 
Mit der Anlage zu Challlot verbanden Die Brüder Per: 
tier 4 Neverberiröfen, die für die meiften Fabrifen, 
Spinn = und Webereien, Kohlenminenbau, Stuͤckgie— 
Bereien und Bohrwerke das nöthige Material fhmel- 
zen. Don hier aus verforaten fie unter Monge's Leis 
tung dad furdtbare Zeughans der Revolutlonskriege. 
Hier werden für Fraufreih Dampfinafchienen, Druds 
werke, Praͤgſtoͤcke, Eylinder, Walzen ꝛc. 'gegoffen und 
geſchmiedet. Jacques Conftantin, der auch die große 
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Stuͤckgießerei zu London angelegt bat, wat fhon vor 
der Revolution Mitgited der Akademie der Wilfenfhh., . 
deren Denkſchriften mehre Abhandlungen von ibm ent 
halten. Er ftarb den 17. Auguſt 1818. = 
Perrier (Antoine Scipion), Banquieur und Nils 
ter der Ehrenlegion, geb. den 14. Juni 1776 zu Gre⸗ 
noble. Vielſeitige Kenntniſſe und einen Geiſt fuͤr um— 
faſſende Unternehmungen richtete er mit Erfolg auf 
Manufacturen, Handel, Ackerbau und Finanzen. Er 
war einer der einſichtsvollſten Directoren ber franzoͤſ. 
Bank, Mitglied der Handelsbank und Begruͤnder oder 
Theilnehmer vieler nuͤtzlichen Inſtitute zu Vermehr— 
ung des Gewerbfleißes. Die Gießerei zu Chaillot, 
welche er von Jacques perrier erkauft hatte, ward 
von ihm ſehr vervollkommnet und fuͤhrte unter ſeiner 
Aufſicht unermeßliche Arbeiten aus; im Innern von 
Frankreich befchäftigt fie mehr als 100 große Werfftäts 
ten. Auch war er einer der Haupteigenthämer det 
Minen zu Anzin, und ihm verdankt Tranfreich die Ein— 
führung der Dampfpumpen in. den Kohlengruben, Er 
ſtarb zu Paris den 2. April 1521. 
perrier (Caſimir), f. Eonv. Lex. dn. 3. u. L. 
Perron (Anquetil du), ſ. Anquetil. 
Perſephone, ſ. Proſerpina. 
perſepolis. Noͤrdlich von der perſiſchen Haupt: 
ſtadt Schiras findet man die Truͤmmer alter Bauwerke 
aus verſchiedenen Zeitaltern, darunter die einzigen 
Ueberreſte der altperſiſchen Baukunſt aus der bluͤhend— 
ſten Zeit dieſes maͤchtigen Volkes. Andere Truͤmmer 
von Vauwerken mit Inſchriften find aus der Zeit des 
neuperfifhen Reiches, das Im Sten Saprhunderte der 
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hriftlihen Zeitrechnung aus dem frühern parthifchen 
Reiche (ſ. Parther) entſtand. Diefe ſpätern Heberrefte 
liegen ungefähr 1 Meile von den Trümmern des elgent- 
lihen Perſepolis und bejtehen theils in Bildiwerfen, 
theils in Inſchriften in der alten Pehlviſprache, die 
in den Felien gehauen find. Viele arabifde, neuper- 
fifhe und andere Inſchriften endlich wurden in dem 
Zeitalter nad) Mahomed bier eingegraben. Die alt- 
perfifhen Denkmäler unterfheiden ſich auffallend von 
allen übrigen Trümmern. , Dazu gebören: die Heber- 
refte des eigentlichen Palaſtes von "Derfepolis mit 2 
nicht weit davon befindlihen Grabmälern; dann 4 
nach Nordoſten liegende aͤhnliche Grabmaͤler, die 
Graͤber der Könige genannt, nebſt den Trümmern * 
einiger alten Bauwerfe, und endlich viele einzelne 
Leberrefte von Säulen und unvollendeten Grabmd- 
lern. Sammtlihe Ueberrefte find in Chardin's ‚‚Neife 
durch Perſien“ und in Nlebuhr's ‚‚Neife nad) Ara- 
bien‘’ abgebildet. , Das Hauptdenfmal it Tſchilmti— 
nar oder der Palaſt von Perſepolis, sffenbar- die 
Ueberrefte eines großen und herrlichen Gebäudes, 
welches, auf der Hintern Seite von einem in Ge: 
ftalt eines halben Mondes fich öffnenden Zelfenge: 
birge eingefchlofen, aus 3 über einander fi erhe= 
benden Abfäßen befteht und ganz aus dem fehönften 
grauen Marmor gebaut tft, deffen ungeheure Biöde 
mit bewunderungswärdiger . Kunft, obne Kalk und 
Mörtel, zufammengefügt find, Die befte Abbildung 
ift die bei Niebuhr. Die Ergebuiffe der neueften 
Unterfudungen, die man dur Vergleichung der Nach—⸗ 
richten der Alten gewonnen hat (ſ. Heeren's „Ideen 


— 221. — 
tc.,“ wodie Denkmäler umftändlic beſchrieben wer: 
deu), beftehen in Kolgendem. Die Denkmaͤler von 
Perſepolis find acht perfifhen Urſprunges, die Srab- 
mäter aber die Begräbniffe-perfifher Könige und ges 
hören zu den Gebäuden Tſchilmingr, mit weichen fie 
dur unterirdifhe Anlagen -in DBerbindung ftehen. 
Die Anlagen von Perfepolig, weiche die "Alten den 
erften perfifhen Herrfchern zufihreiben, find wahrfcheine 
lich nicht von gleihem Alter und nicht nad) gle ichem 
Plane erbaut, ſondern von mehren perſiſchen Koͤni⸗ 
gen gegruͤndet worden. Perſepolis war weder zum 
Tempel, noch zum eigentlichen Wohnſitze der Koͤnige 
beftimmt, und wenn ed auch, wie Die meiften Haupt: 
ftädte Aſiens, aus dem ‚Hoflsger.der erften Eroberer 
entftand, fo hörte es doc -bald.auf, der erjte Wohn 
fin derfeiben zu feyn; aber die Ideen von Vaͤterland, 
Herrſchaft und Religion, welche ſich daran knuͤpften, 
machten es zum Todtenwohnſitze der Könige, zum 
Heiligthume des Votkes. Es war durch feine Eins 
rihtung und feine Kunftwerfe ein Sinnbild des Neil: 
ches und feiner Wohlfahrt unter einer, nach den Au— 
fihten des Morgenlandes "volllommenen Herrſchaft, 
wo alle Stände des Reiches,der König, die Großen 
und das Volk ihre-Pilibten und ihre Vorzüge in 
pildlihen Darftellungen vor Augen hatten, Glelch 
nach dem Antritte ihrer Regierung verfügten fich die 
perſiſchen Könige nach Perſepolis, um fi mit dem 
Gewande des Cyrus befleiden zu laffen, und zu ge— 
wien Seiten beſuchten fie diefen Ort, um auf den 
‚Gipfeln der Berge feierlihe Opfer zu bringen. Nach 
feinem Tode wurden hier die Kleider, Geraͤthſchaften 
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und ſelbſt der Schatz des Koͤuigs aufbewahrt, da das 
Grabmal des Königs als eine vollſtaͤndige, mit allen 
Beduͤrfniſſen verſehene Wohnung angeſehen wurde, weß⸗ 
halb nicht nur zahlreiche Wachen den Palaſt beſchuͤtzen, 
ſondern auch die angeſehenſten Hoſbedienten bei dem 
Grabe bleiben, ja vielleicht ſelbſt die Frauen des Ber: 
frorbenen dahin wandern mußten. Aus.allem -diefen 
‚erklärt fih, wie Alexander (f. d.) nach der Belegung 
des Darius durch die Serftörung des Palaſtes feine 
Rache befriedigen Eonnte, . Die Baufunit zeigt fi in 
dieſen Denkmaͤlern hinfichtlich des Mechaniſchen In ho— 
her Vollendung, und feine Gegend der Erde, Aegyp— 
ten vielleicht ausgenommen, “bat folches Mauerwerk 
aufzuzeigen, als bie. Trümmer ‚von Perſepolis; der 
Charakter diefer Baufunft ift iedoch dem Agyptifhen 
‚ganz entgegengefeßt. -Eben fo viel mechanticher. Fleiß 
and Angitlihe Vollendung zeigt ſich In den verzierenden 
Bildwerken. Die Inſchriften auf diefen Denfmäleru 
find in einer dreifahen Schrift, welche man unter 
dem allgemeinen Namen Keilfhrift (f. -d.) begreift, 
‚und aud In dreierlei Sprachen verfaßt. Die..Alteite 
Schrift, ohne Zweifel Buchſtabenſchrift, iſt nach der 
übereinftimmenden Meinung aller Erklaͤrer in der Send— 
iſprache, Der heiligen Sprache der Magier; bie Schrift: 
zeichen der zweiten Art fcheinen der Pehlvifprade zu 
gehören, und die dritten find vielleicht aſſyriſch oder 
babyloniſch. Grotefend und Liechtenſtein haben fih um 
‚bie ‚Erklärung diefer Schriftzeichen befonderg.verdient 
gemadt.,. .- . . : 
Perſeus, Sohn der Danas (f. d.) und-des Zeus. 
Polydektes, König von Serippug, einer Inſel des 
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Archipelagus, der ihn mit feiner Mutter anfgenoms 
nen, wünfchte bald den jungen, nad Abenteuern vers 
fangenden Helden von ſich zu entfernen und lockte 
ihm daher das Verſprechen ab, ihm das Haupt der 
Medufa (f. d.) zu Itefern. Senfeits des Oceans, hart 
an der Gränze der Nacht, wohnten die Gorgonen (f. 
d.), von denen nur Eine, Medufa, fterblih war. Bon 
Mercure und Minerva geleiter, begab ſich Perſeus zu 
ihnen, die er fihlafend fand. Er ftellte fih abwaͤrts 
gekehrt vor die Schredlihen, deren Anblick in Stein 
verwandelte, ſah in den ehernen Schild, erbiidre 
dur diefen das Haupt der Medufa und bieb ee ihr 
ab, worauf aus ihrem Blute Pegaſus ſ. d.) und 
Chryſaor hervorfprangen. Darauf ſteckte er das Haupt 
ſchnell in den Beutel, den ihm Mercur und Vulcan 
gegeben, und rettete ſich vor den verfolgenden Schwe— 
ftern durch des Altes unſichtbar machenden ‚Helm. 
Huf des Mercurs Flügelfoplen ſchwebte er jetzt, 
Abenteuer fuhend, über die Länder bin. Cr fam 
zum Könige Atlas, der ihm bie Rechte der, Gaſt—⸗ 
freundfchaft verfante, und den er defhalb durch die 
verfteinernde Kraft des Medufenhauptes in einen 
himmeltragenden Zelfen verwandelte. Hierauf befreite 
er die Andromeda (f. d.) und Fehrte dann nach Ges 
riphus zuruͤck. Hier fand er feine Mutter an dem 
Altare der Minerva, wohin fie ſich mit feinem Pfle- 
gevater Diktys wegen des Polydeftes Gewalkthaͤtig⸗ 
fett geflüchtet hatte. Er verſteinerte dieſen nebft ſei— 
nen Helfern, und nachdem er hierauf deu Diktys 
zum Koͤnige von Seriphus eingeſetzt hatte, gab er 
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bie Fluͤgelſoblen, den Beutel und Helm dem Hernieg 
zurüd, das Haupt der Gorgo aber der Athene, die 
ed an Ihrem Bruſtharniſche befeftigte. Dann ging er 
mit Danae und Andromeda nad Argos, deu Acri— 
fius, feinen Großvater, zu beſuchen. Diefer war, 
um dem Drafel auszumweichen, nad Theſſalien ge: 
fioben, Fonnte jedoch feinem Schiefale nicht entflie: 
ben, denn Perfeus folgte ihm dapin und tödtere ihn 
dur einen unglüdlihen Wurf mit dem von ihm er— 
fundenen Diskus. Das ihm zugefallene Erbreich Ar— 
808 ſcheute er ſich, dieſes Umſtandes wegen, in Beſitz 
zu nehmen, und vertauſchte es daher gegen des Me: 
gapenthes Herrfchaft Tirinthus. Hier erkaute er 
Mycend. Andromeda aber gebar ihm Perſes, den 
Stammvater ker perſiſchen Nation, daun den Alcang, 
Sthenelue, Heteus, Nejtor, Eleftryon und eine Koh- 
ter, Sorgophone. Perfeus wurde nad) feinem Tode 
als Heros verehrt und unter die Geſtirne verfept. 
Perſeus, der feste König von Macedonien (f.d.), 
befam den Thron 179 v, Chr. und regierte nicht ohne 
treffliche Eigenfchaften, verdarb eg aber mit den da— 
mals allmaächtigen Römern und wurde von Paulus Ae— 
milius (f. d.) 168 v. Shr. bei Pydnageſchlagen, felbft 
gefangen und zu Rom im Triumphe aufgeführt, wo 
er einige Fahre nachher im Gefaͤngniſſe ftarb. 
perflen, ein Land in Aſien, 37,500 Q. M., mit 
89 MIN. Einwohner, zerfällt jest in 3 Staaten, dag 
eigentliche Perfien (Weftperfien) oder Fran, Kabutiftan 
oder Afghaniftan CF. Afghanen) und. Beludfpiften 
oder das Land der Beludfhen. - Weitperfien oder der 
Staat Iran (62 — 800 2. und 24 — 400 N. B.) hat 
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auf 23,000 Q. M. 12 Mill. Einw. Cs graͤnzt an den 
perſiſchen Meerbuſen, die aſiatiſche Tuͤrkei, das ruf: 
ſiſche eich, das kaspiſche Meer, Kabuliſtan und Ber, 
ludſhiſtan. Perſien iſt in der Mitte eine Hochebene 
mit vielen Sandwuͤſten. Beſonders find die noͤrdlichen 
Provinzen, wo der Ararat ſich erhebt, und die weſtli⸗ 
chen Gegenden gebirgig. Im ſuͤdlichſten Theile von Iran 
erhebt ſich der Boden weniger ſteil, als im nördiichen 
und weitlihen Theile. Länge des perſiſchen Meerbu— 
ſens ziehe fin ein ſchmaler Streif niedrigen Landes hin, 
der im Sommer wegen der übermäßigen Hitze gar nicht 
bewohnbarilt. Se weiter von dem Meere, defto nd= 
ber kommt man den Gebirgen, und defto Fühler wird 
die Luft. Die am böchften gelegenen noͤrdlichen und 
weftlichen Gegenden haben ein gemaͤßigtes, im Winter 
ein kaltes Klima. Erdbeben find nicht ſelten. Das 
Zand hat keinen Hauptfluß, ſelbſt Feinen bedeutenden 
Küften = oder Nebenfluß , obgleich eg viele hohe Berge 
zählt. Man finder wenig Bade und geringe Steppens 
Fluͤßchen, die entweder fi im Sande verlieren oder 
durch die Vewaͤſſerungscanaͤle verſchlungen werben. 
Dagegen gibt ed mehre Seen, z. B. der Eriwan und 
der Vachtegan. Alles Waſſer führe hier Salz mit ſich. 
Weite Ebenen dehnen ſich über dieſes Land aus, Die 
gewöhnlih im Winter unter Waſſer fteben, und deren 
nadıer Salzboden im Sommer glübend wird. Die 
Gebirge find gänzlich von Bäumen entblößt, die Hügel 
find dürre und troden. Von den Ebenen Ift aus Manz 
gel an Bewäfferung nur ein Bleiner Thell angebaut; 
der lleberreft fit entweder ganz kahl, oder er bringt 
im Sommer nur faftige, wenig ausdünftende Pflanzen 
Conv. ge. XVII. Bd. 15 
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hervor. Es fehlt jedoch nicht an fruchtbaren Strichen. 
Die Einwohner find theils Tadſchicks (anfäffige Perfer), 
die aus elner Vermiſchung von Parfen, Arabern ıc, 
“entftanden find, Parfen oder Feueranbeter und Arme: 
nier, thelld Nomaden, wwobln befonderg die Kurden 
gehören. Die Tadſchicks (Neuperfer) fteben in Ruͤck— 
fiht der Bildung über den Osmanen und hegen eine 
große Liebe für Künfte, Wiffenfhaften und Kunftges 
werde, Sie befennen ſich zur mobammedantfhen Re— 
liglon, und zwar meifteng zu der Gefte des All oder 
der Schilten. Auch duldet man Chriften und Juden. 
In der Faͤrberei haben fie es welt gebracht; auch ze ich⸗ 
nen ſich ihre Seiden- und Wollenwaaren, Gold: und 
Silberſtoffe aus. Den Ackerbau treiben ſie mit vorzuͤg⸗ 
licher Anwendung der kuͤnſtlichen Bewaͤſſerung; der 
nicht unbedeutende Handel iſt groͤßtentheils Karavanen— 
handel nah Indien, der Tuͤrkel und Arablen. Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften werden allgemein geachtet, obgleich 
ſie nicht im Verhaͤltniße zu den geiſtigen Kraͤften des 
Volkes ausgebildet find. Das Studlum des Koran, 
Wahrfagerei, Aftrologle, etwas Moral, Medichn und 
Dichtkunſt find Hauptgegenftände des Hnkerrictes. Die 
Baukunſt it einfah, die Bildhauerei faft unbekannt, 
die Muſik abfcheulih. Die Staatsverfaffung iſt des— 
potifh, und au der Spike des Reiches ſteht ein unum— 
Ihrankt gebietender Shah (Feth Ati feit 1797). Die 
12 Provinzen werden von Khaus verwaltet. Die no= 
madlihen Voͤlkerſtaͤmme genießen unter ipren Stamnıs 
oberhäuptern eine Art von — und bilden 
die Hauptſtaͤrke der Kriegsmacht, weſche auf 250,000 
Mann darunter 20.000 auf europälfche Art geübt) 
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geſchaͤtzt wird und hauptſaͤchlich aus. Cavalerie beſteht. 
Um die Bildung der perſiſchen Artillerie, fo wie über: 
haupt. des Militairs, bat fih der Thronerbe Abbas— 
Mirza (geb.. 1785): verdient: gemacht. der die Trup⸗— 
pen durch: europaͤiſche Offiziere zu bilden ſuchte. Eine 
Seemadt:fehlt den Perfern: gänzlich, woran befon=- 
ders der: Mangel: an Schiffsbauholz Schuld: If. Die 


vormalige Hauptſtadt Perſiens, Iſpahan, fonft eine 


der anſehnlichſten Städte Aſiens, iſt jetzt faſt nur 
‚eine ungeheuere Maſſe von. Ruinen mit! 200,000: 
Einwohnern.. Der Shah- rejidirt in der jetzigen Haupt- 
ftadt Teheran, welche im Winter 50,000, im Som⸗— 
mer nur 10,000 Einw. haben fol. — Die Ges 
ſchichte Pperſiens tritt erfi mit Cyrus Cf.. d.) 
aus dem Dunkel. der Vorzeit. In die ungewiſſe Zeit 
vor Cyrus gehört: Guſtaſp, der mediſche Kyaxares 
oder deſſen Zeitgenoſſe, unter welchem Zerduſht (Zo— 
roaſter) lebte. Mit Cyrus (ſ. d.),. 559 — 529 vor 
Chr., begannen die Zeiten des Glanzes im Weſten. 
Er vereinigte Perfer und Meder unter feinem Scep= 
ter, wodurd fie herrſchendes Volk in Aflen wurden, 
befiegte den. Kröfus,. eroberte Babylon und unterwarf” 
‚Kteinaften. Ihm folgte fein Sohn Kamtyfes (529 — 
522), ber Tyrus, Eypern und Aegypten bezwang. Nach 
diefem berrfchte kurze Zeit: ein Magier, der fich für des 
Kambyſes Bruder Smerdis ausgab. Er ward geftürgt,. 
und Darius Hyſtaſpis (f. d.). erhielt: durch's Loos oder 
feiner Gefährten Wahl. die Krone (521 — 487). Dies 
fer unterwarf dag aufrührerifhe Babylon, Thrazien, 
‚Macedonien (512) und eineukleinen Theil von Indien. 
Sein Plan, die Scythen jeuſeits des Iſter zu bezwin⸗ 
15* 
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gen, ſcheiterte. Die griechiſchen Solonien in Klein— 
aſſen, welche das perſiſche Joch abzuſchuͤtteln ver— 
ſuchten (501), bezwang er zwar, aber ſein Rachekrieg 
gegen die europaͤlſchen Griechen war erfolglos. Ae— 
gypten war im Aufſtande gegen ihn. Sein Sohn Zer- 
xe8 (487 — 467) bezwang Aegypten auf's Neue, fchei- 
terte aber bei Marathon und Salamis mit feinem An- 
geiffe auf Griechenland und mußte einen verderblichen 
Dertheldigungsfrieg gegen die Griechen fortfeßen. Un— 
ter Artarerres Longimanud, dem Ahasverus der heil. 
Schrift (bie 425), zeigten fi die erften Spuren dee 
Verfalles. Das empörte Aegypten wurde nach hartem 
Kampfe bezwungen. Der griehifche Krieg endigte 449 
nachtheilig. Megabyzus erregte eine gefährliche Empoͤr— 
ung, Mutter und Gemahlin beherrfchten den ſchwa— 
hen König. Die nähften Neglerungswechfel erfolgen 
fhnell und gewaltfam. Xerxes Il., der einzige ächte 
Sohn, wurde nah 45 Tagen von feinem undchten 
Bruder Sogdlan, und diefer nab 6 Monaten von 
einem andern unddhten Bruder Ochus getödtet, wel: 
der Letztere u. d. N. Darlug IL. bis 404, unter 
dem Einflufe feiner Gemahlin Parpyſatis, regierte 
und mit mehren Empoͤrungen der Statthalter zu 
kaͤmpfen hatte, wodurch dad Meich immer mehr ver- 
fiel. In Aegypten mußten die Perfer eigene Könige 
anerkennen. Nurdie Innern Unruhen Sriechenlandg, 
in welche fie fih geſchickt einmiſchten, retteten fie 
noch zur Zeit von einem allgemeinen. Angriffe der 
Griechen. Artarerres II. Memnon oder Mnemon (big 
361) ftand gänzlich unter dem Einfluffe feiner Mutter 
Parpfaris. Sein Bruder Cyrus, von 10,000 Griechen 
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unter Zenophon unterfiüßt, fuchte ihm ben Thron 
zu rauden (400); aber Artaxerxes flug und ıödtete 
ihn. Die Innern Unruhen noͤthigten die Spartaner, 
ihre Vortheile In Kleinafien aufzugeben und den nad: 
tbeiligen antalcidiſchen Frieden (337) einzugehen. 
Artarerses III. Ochus (bis 338), Memnon’e Sohn, 
befeftigte feinen Thron durch Hinrichtung feiner zahl⸗ 
reihen Brüder. Er unterwarf Aegypten aufs Neue 
(350); aber Bagoas, fein Verſchnittener, vergiftese 
ihn feiner Oraufamteit wegen, brachte nad und nad 
auch feine fämmtlichen Söhne um und gab die Krone 
an Dariug Codomannus (f. d.), einen Prinzen von 
töniglihem Gebluͤte, welcher, von Alexander befriegt, 
nach 3 großen Niederlagen, am Granikus, dann bei 
Iſſus und Gaugamela, daß Leben verlor (330), wor⸗ 
auf Alerander fih der ganzen perlifhen Monardie 
bemädtigte (329). Als nad Alexanders Tode (323) 
das macedonifhe Reich zerfiel, berrfhten fiber Per: 
fien die Seleuciden (f. Seleucus) bid 246. Ihnen 
folgten die Arfachden (f. Arſaces), welche das Mei 
der Parther gründeten, das Did 229 1n. Chr. beftand. 
Damals bemäctigte fi Urdfhir Badekan (Artaxerxes) 
der Herrſchaft über Mittelafien und vererbte fie auf 
feine Nachkommen, die, Saffaniden, welde 407 J. 
herrſchten. Ardſhir, Saſſan's Sohn, regierte‘ vom 
218 — 241. Die Kriege, welhe er mit den Römern 
führte, bauerten unter feinem Nachfolger Shapur 
(Sapores I. bis 271) mit Gorbian und: . Balerian 
fort und endigten erft durch den Frieden des Könige 
Narfes mir Diocletian (803). Als Shapur 11.’ der - 
Große (309 — 580) Zur Volljaͤhrigkeit gelangt war, 
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gewann dad. Reich wieder Kraft. Gr foberte vom 
Kalfervon Konftantinopel alles Land big sum Stry⸗ 
mon zuruͤck. Konftantin d. Gr., ‚Konftantinug IL u. 
Julian widerſtanden ihm zwar, aber Jovlan erfaufte 
den Frieden durch Abtretung der 5 ftreitigen Pros 
vinzen und der Zeitung Niſibis. Shapur madte 
Darauf auch In der Tatarei und Indien Eroberungen; 
Unter Artarerres II. (bis 383), Shapur IH. (bis 
533) und Vararanes VI. (bis 399) bluͤhte das Reich. 
Jezdejerd IV. (bis 420) eroberte auch Armenien. ‚Sein 
Nachfolger Vararanes V. kriegte ſiegreich gegen Theo— 
doſius IL, ſchlug die in ſein Gebiet eingefallenen 
Hunnen mit großem Merlufte zurück und eroberte 
das Königreich Jemen. Ihm folgten Wararanes VI. 
(bid 457) und Hormisdag LIT... Sm Jahre 457 ges 
langte Firuz (Pherofes) durch Hilfe der Hunnen zum 
Throne, bekriegte fie aber. nachher und verlor 483 
gegen fie Schlecht und Reben. Malen oder Balafh 
4458 — 491) verlor fogar einen Thell feines Reiches 
an file und mußte Ihnen 2 Sabre Tribut besablen. 
Bald darauf aber gewannen die Saffaniden wieder 
Größe und Macht. Kobad -(bie 551) überwand bie 
Hunnen und führte mit Uthanafius, mit den Indiern 
und Suftintan 1. glüdlih Krieg. Sefn jüngiter Sohn 
and‘ Nachfolger Kosru Anuſhirwan (531 — 579) zeich⸗ 
mete fih aus durch ungemeine Weisheit und Tapfer- 
keit. Unter ihm erfiredte fih das perfiiche Reich 
vom Mittelmeere bis zum Indus, von Jaxartes big. 
Arabien u. au die Gränze Negyptens. Glüdlid) Frlegte 
er mit den Indiern und Tuͤrken, mit Sufliin, und 
Tiber und mir Den Urabern, doch wandte fih dag 
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Ktiegsgluͤe am Ende feines Lebens im Kampfe mit 
Suftintan.gegen ihn. Der Krieg dauerte fort unter 
Hormuz (Hormisdas IV., 579 — 591) bis auf Kosru 
11. (623), unter welhem die perfifihe Macht den 
hoͤchſten Gipfel erreichte, und der feine Eroberungen 
His nach Libyen und Xethlopien und endlich big nach 
Jemen ausdehnte. Ploͤtzlich aber endigte fein Gluͤck 
durch, des Kaiſers Heraftius fiegreihe Waffen. Er 
verlor alle feine Eroberungen; fein eigener Sohn 
Sirhes nahm Ihn gefangen und ermorbete Ihn (628). 
Perſien ging nun in beftändigen Innern Unruhen fels 
nem Untergange entgegen, bis nach mehren Ummälzs 
ungen der 16jährige Gezdejerd III., ein Enfel Kos— 


ud, 652 den Thron befiteg, Ihn beftärmte 656 


der Khalif Omar. Perſien ward ein Raub der Ara— 
ber und Türken. Jezdejerd verlor 651 das Leben. 
Mon der Eroberung Perſiens durd die Shalifen bes 
ginnt die Geſchichte des neuperfifhen Meihes. Die 
Herrfhaft der Araber dauerte 555 Jahre, von 656 
—_ 1200. Da theils die Statthalter der Araber fich 
unabhängig madten, theils perfifhe und türfifche 
Färjten einzelne Provinzen an ſich riſſen, fo blieb 
Perſien getrennt. Durch Dſchinglskhan (f. d.) end: 
ich wurden die Tataren und Mongofen in Perlien 
herrſchend von 1220 — 1405. Die Provinzen Perſiens, 
welche durch Dſchingiskhan an die Mongolen gekom⸗ 
men, erhielt von dieſem Eroberer deſſen jüngfter - 
Sohn Tauli (1229) und nad diefem deflen Sohn 
Hulafu, Belde Anfangs als Statthalter der mongo= 
liſchen Khaus Kajuf und Mangu. Hulakn vermehrte 
diete Länder mit Syrien, Natollen und Irak. Arabi. 
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Cr oder erſt ſelne Nachkommen machten ſich von der 
Oberherrſchaft des Großkhans unabhaͤngig und bilde— 
ten eine beſondere Dynaſtie der Mongolen in jenen 
Ländern, welche bis auf Abufaid beftand, der 1335 
ohne Erben flarb. Seine Nachfolger, ebenfalls auf 
Dſchlngliskhan's Familie, führten nur den Titel des 
Khans von Perſien; das Reich war kraftlos und ge⸗ 
thellt. Da erſchien 1387 an der Spiße der neuen 
Mongolenborde Timurlent (Tamerlan) und bemeifter: 
te ih Perſiens, die Welt von Hindoftan big Smyr: 
ua mit Schreden erfüllend. Uber mit dem Kode 
Diefes Eroberers erlofd die Macht der Mongolen in 
Perfien, und die Turkomanen madten ſich zu Ober: . 
berren auf 100 Jahre. Diefe nomadiſchen Stämme, 
welche feit 200 Jahren Verfien geplündert hatten, 
eroberten unter Kara Zuffuf und deffen Nachfolgern 
den groͤßten Theil perſiens von den Tinuriden, unter: 
lagen nachher andern turkomaniſchen Staͤmmen un— 
ter Uſong Haſſan (1468) und vereinigten ſich mit ih: 
nen. Beide aber wichen 1505 dem Ismaei Sopht, 
ber fih der Schwärmerei ald Werkzeuge der Politik 
gu bedienen wußte, und deffen Dynaftie von 1505 
— 1722 herrſchte. Ismael Sophi, deffen Ahnherr, 
Sheikh Sophi, von Alt abftammen wollte, nahm den 
Turkomanen Aderbidſchan (1505 —8) und einen Theil 
von Armenien, erfchlug ihre beiden Zürften und 
gründete auf ben Untergang ihres Reiches ein Reich, das 
Aderbldſchan, Diarbekr, Georgien, Irat, Fars u.Kerman 
umfaßte. Er nahm den Namen eines Shahs an und 
führte die Secte Ali in den eroberten Kändern ein. 
Stine Nachfolger, Tyamaefp (1523 —75), Ismael Il. 
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(1576—77), Mohammed (1577 —86), Hamzeh (1586), 
Ismael III. (1537) , führten unglüdiihe Kriege mir 
den Türken und Usbeken. Uber der aroße Shah 
Abbas (15387 — 1629) ftellte durch feine Eroberungen 
dad Meich wieder her. Er, nahm den Türken Armes 
nien,- Srof Arabi, Mefopotamten, die Städte Tau— 
ris, Baydad und Baffora, den ttsbefen Schorafan, 
den Vortugiefen Ormus und den Mongolen Kanda= 
bar, führte die unumfchränfte Herrfhaft In Perſien 
ein, verfeßte feine Reſidenz nah Iſpahan und vers 
ordnete die Wallfahrt nah Medſhed, um die nad 
etta unter den Verfern abzufhaffen. Die folgen: 
den NRegenten, Shah Seſi (1629 — 42) und Abbas 
IL (1642 — 66) führten neue Kriege mit den Tür: 
fen und Indern, unter Shah Soliman aber (1666 
— 94) verfant das Relch in Kraftlofigkeit und verfiel 
gänztih unter deffen Sohne Hufen. Die Afghanen 
in Kandahar fielen 1709 unter Mirweis ab, und 
deffen Sohn, Mir Mabmud, bemaͤchtigte fih 1722 des 
ganzen Neihes. Wilde Anardie folgte, bi8 1736 
Thamasp Kult Khan unter dem Namen Shah Nadie 
den Thron beſtieg. Diefer erbob Perfien durch Waf⸗ 
fengluͤck und ſtreuge Reglerung zu - feinem vorigen 
Anfehen, eroberte Baharein „und Balfha (1736) 
vom Khan von Bodhara, Kandahar (1758), fiel dats 
suf (1739) In Hindoftan ein und nöthigte den Große 
mogul Mohammed, Ihm einige Provinzen am Indus 
und feine meiſten Schätze zu überlaffen. Aber 1747 
ward Nadir von den Anfuͤhrern ſelner Leibwache er— 
mordet, und fein Tod ſtuͤrzte das Reich in neue Zer— 
ruͤttungen. Vier Reiche bilderen ih: 1) Khoraſau 
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N, 
und Sedſheſtan; 2) Kaudahar oder dfe oͤſtlichen Pro- 
vinzen; 3) Fars oder die weſtlichen Provinzen, und 
4) Georgien. Letzteres behielt melftens feine eigene« 
Fuͤrſten, die fid) endiid Rußland unterwarfen; In Kan- 
dahar und dem Dften gründete Ahmed Abdallah dag 
Neid der Afghanen. In den beiden andern Nei— 
Ken aber gelang es nach langen und blutigen Kämpfen 
dem Kurden Kerim Shan, der unter Nadirgedient hatte 
und von niedriger Herkunft war, Die Ruhe herzuſtellen 
und feine Macht zu kefeſtigen. Seine Weishelt, Ge— 
rechtigkeit und Kriegserfahrung erwarben ihm die Liebe 
feiner Untertanen und die Achtung feiner Nachbarn. 
Er ließ ſich 1755 zu Shiras nieder, machte diefe Stadt 
su feiner Nefidenz und farb 1779. Neue Berwirruns 
gen traten nach feinem Tode ein. Gin Verſchnittener, 
Aga Mohammed, ein Maun von altem Geſchlechte und 
nicht gemeinen Eigenſchaften, tip endlich den Thron 
an ſich und ernannte zu feinem Nachfolger Babafhan, 
feinen. Neffen, einen Turkomanen aug dem Stamme 
Kadſchar, ‘geb. 1768, welcher feit 1796 unter dem 
Namen Feth-Ali-Shah zu Teheran herrſcht, um den 
Ruſſen in Georgien und den angraͤnzenden Brovimen , 
näher zu feyn. Un dieſe verlor Terlien im Frieden 
4797 Derbent und das Land bis zum Kur; dann In 
dem Kriege von 1504 — 13 ganz Dagheftan, die Khan: 
haften von Kuba, Shlrwan, Bafı, Sallan, Tali— 
fhah,.Saraabb und Gandiha mit Entfayung aller An— 
fprüche auf Shularegi, Kharthlh, Kachethi, Imeri—⸗ 
thi, Surla, Mingrelien und Abchaſſen, und mußte 
die ruſſiſche Kriegsflagge auf dem-Farpifchen Meere ge— 
ſtatten. Im Jahre 1826 Lie ſich Feth-Ali Durch feinen, 
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Kronprinzen nnd feinen Gänftfing Huffein Kult Khan, 
de Rußland im Innern beunrußfgt glaubten, "zu 
Kriege bewegen. Die Verfer fielen ohne Kriegserklar— 
ung in das ruffihe Gebtet ein, reizten einen Theil der 
Moͤhammedaner zum Aufftande und drangen bie Eli: 
fabethpol vor; allein fie wurden hier geſchlagen und ver: 
ioren die feften Plaͤtze Abbas-Abad, Sardar-Abad 
und Eriman. Darauf gingen die Ruſſen über den Ara— 
zes und befegten Tauris. Endlich mußte Perfien in 
dem vom General Paßkewitſch mit dem Prinzen Abbas— 
Mirza zu Turtmantfchal.am 22. Februar 1828 geſchloſ— 
fenen $rieden das Khanat Eriwan an beiden Seiten 
des Arares (mit bem Gebirge Ararat und dem armes 
nifhen Klofter Etſchmiaſin) und das Khanat Nakhifiher 
wan abtreten, auh 18 Millionen Rubel für die Kriegs— 
koſten bezahlen. — ©. John Malcolm's History of 
Persia‘ (London, 2 Bde.; franz. Paris 1821, 4 Bde., 
N. A. Lond. 1829); Drouvilfed „Voy.en Perse 1812 
fg.‘ (Yetersb. 1320, 2 Bde., 4.5 2. Aufl., Paris 
1925, 2 Bde.) und Budinghbam’d „Travels in As- 
syria media and Persia‘ (London 1828, 4., m. Kpfrn.). 
Bucet's und Balbe's „Neue Charte von Perſien“ (Paz 
ris, 1826) begleitet ein geſchichtl.ſtatiſt. Abriß dieſer 
Monarchie. | 

perfifhe Sprache, Literatur und alte 
Religion. In den perfifhen Provinzen, die vor— 
mald das metifhe Reich bildeten, waren das Zend 
im N. u. das Pehlvi ĩm S. von Medien die bedeutend- 
ſten Sprachen. In dergendfprache, die nirgends ald 
ſebende, ſondern nur als heil. Sprache erwähnt wird, 
ſchtieb Zoroaſter (ſ. d.) ſ. Religiousbuͤcher, welche An— 
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quetifdu Perron, fo weit fie noch vorhanden find, u. d. 
N. Dendavefta (f. d.) zuerſt nach Europa gebracht hat. 
Die Schriften Zoroaſter's wurden früh in das Pelh⸗ 
vi uͤberſetzt; außerdem find noch verſchiedene theolo⸗ 
giſche und hiſtoriſche Schriften darin vorhanden, von 
denen Ouſeley mehre nach Europa gebracht hat. 
Unter den Saſſaniden wurde die fanfte, reihe und 
bildfame Sprache der Provinz Fars oder Farfiitan, dag 
Parffi, hertſchende Sprache in Perfien. Ziemlich rein 
finden wir dad Parffi noh im Ferduſi m. a. Scrifte 
ftellern aus dem erften Jahrhunderte des Mehanınıes 
danismus, jedoch nicht ganz unvermifht mit Arable 
ſchem. Diefe Einmiſchung des Arabiſchen in dag Darfft 
erfolgte feit ber Eroberung Perfieng durch die Araber, 
ats Die mohammedanifhe Meligion in Perfien herrichend 
u.die arabifne Sprache die gelehtte Sprache der Perfer 
wurde. So entftand das Neuperſiſche. Die arabiſchen 
Wörter, aus welchen es gemifcht iſt, find theild une 
verändert geblieben, thells nach perſiſcher Weife ver: 
ändert und gebeugt worden. Nach Hammer ift unter 
allen morgenlaͤndiſchen Sprahen dag heutige Perſiſche 
bie naͤchſte Stammverwandtin des Deutfchen. Im gram— 
matiſchen Bau iſt das Perſiſche an Einfachheit ganz. 
der engliſchen Sprache ähnlich), in der Fähigkeit, Wörs 
ter zufammenzufeßen, der deutfchen. Unter den Munde 
arten der perfifhen Sprache heißt die ausgebildetſte, 
das verfeinerte Parsfi, die Hof: und Selebrtenfprade, 
Deri, die gemeine Volfsiprahe aber Valaat. Die 
Schrift der Perfer iſt die arabifhe, mit Hinzufügung 
von vier Buchſtaben mit drei Punkten, welche die Ara— 
ber ilicht baden. — Die perfifche Literatur, in deren Bes 
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fiße bis zur @inführung des Islam bie Magier waren, 
: bat in dem Zend und Pehlovi, außer den fhon er: 
wähnten Werken und den zum Theil unverftändlichen 
perſepolitaniſchen Infariften, nichts mehr aufzuwelfen. 
Die perfiihe Bildung ſank in den erften Zeiten der aras 
bifhen Herrſchaft; bie Ind zehnte Jahrhundert findet 
fih feine Spur einer Literatur; erft unter den Abaf- 
“fiden blühten die Wiſſenſchaften aud In Perſien wieder 
auf, und ſchon war die arabifche Literatur im Sinken, 
als die perfifche fi, von den Builden und Gelbfhuden 
begünftigt, erhob. Diefe Blüthe der Literatur dauerte 
biß ins dreizehnte Jahrhundert auf Dieingiefban. Wis 
mur im vierzehnten und die Tuͤrken Im fünfzehnten 
Jahrhunderte brachten fie immer mehr in Verfall, und 
im fechszehnten erloſch fie fat nenz. Die Bedruͤckun— 
gen und Unruhen, welhen Verfien unaufhörlid aus— 
gefeßt gewefen, haben das MWieterauftiüben der wif= - 
fenſchaftlichen Bildung nicht erlaudt. Die perſiſche 
Sprache iſt von der tuͤrkiſchen jetzt faſt ganz verdraͤngt; 
nur die Parſen (f. d.) ſprechen fie. Aber aus jenen 
. früheren Zeiten befigen die Perſer zahlreiche und Fofte 
bare Schäße .der Literatur, befonders in der Poeſie, 
Geſchichte, Geoaraphie ıc. Der glänzendfte Theil iſt 
die Poeſie. S. Tor. v. Hammer's „Geſchichte der ſchö— 
nen Redekuͤnſte Perſiens,“ (Wien 1818). Hier nennen 
wir. zuerft Nudent, den Water der neuen perfifhen 
Poeſie, weicher Bitpai’s Fabeln poetiich überfeßte, u. 
“den epifhen Dichter Ferduſi (f. d.) aus Thus, den 
Verfaſſer des „Syhahnameh“ oder Koͤnigsbuchs, wel⸗ 
ches Goͤrres epitomirt-hat, zu Anfang des eilften Jahr- 
bunderts ; fernes- feine Zeitgenoffen, die berühmten 
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Lyriker Anſari (der erſte Dichterkoͤnig) und Ahmed Ef: 
fedi aus Thus. Noch find als £yrifer ausgezeichnet : 
Anweri oder Enweri aus Bednah in Khoraſan, geftor- 
ben 1200, Shafant, f. Zeitgenoffe und Nebenbuhler; 
Chodſcha Hafiz Schemseddin Mohammed, am bekann— 
teſten u. d. N. Hafiz (f. d.); Shahi, wahrſcheinlich 
ein Schuͤler des unten vorkommenden Dſchami, Ha⸗ 
tefi, Emir Khosru, Senat, Shefall und viele andere 
Verfaſſer ganzer Divane. Auch zaͤhlt die perſiſche 
Poeſie unter ihren Lyrikern den türfliıchen Kalfer Se- 
lim J., den ungluͤcklichen Shah Allum und den Shah 
Seth Alt. Als Lyriker, Mufifer und moraliſcher Dich⸗ 
ter iſt vor allen Anderen beruͤhmt Scheich Sadi (ſ. d.). 
Für das vollfommenfte Mufter myſtiſcher Schreibart 
gilt Dſchelaleddin aus Balkh in Koraſan, der eine Sefte 
Riftete und als frommer Eofi 1262 ftarb. Einer der 
fruchtbarften und zugleich angenehmften Dichter Ver: 
ſiens ift Abdalrahman oder Abdurrahman ebn Ach— 
med, bekannter unter feinem Beinamen Molla Dſhami. 
Unter die Dichter vom erften Nang gebört endlich noch 
Nizamt vder Niſami, zu Ende des ſechszehnten Jahr— 
hunderte, Khosru aus Dehli, Abul:atba aus Kirman 
und Nanl haben jeder fünf große Gedichte gefchries 
ben; Mir Ui aus Shirwan, Ahmed aus Kirwan 
und Emir Soleiman find, jeder als Merfaffer eines 
Iskandernameh (Geſchlchte Alexanders) beruͤhmt, und 
ſo-noch viele Andere. Der berühmtefte neuere Dice 
ter der, Verfer, Biab:Ohelair, farb 96 Jahre alt 
1325. Nicht minder groß it die Menge An Profa 
geſchrlebener Fabeln, Märchen und Graäblungen. Für 
Sefhihte, Geographie und Statiftif befigen die Per⸗ 
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fer große und wichtige Werke. Eine allgemelne Ge: 
füihte von Adam bis auf feine Zeit fchried Abu Said 
um 1276 u. d. T.: „Hiſtoriſche Perlenſchnur“. Den 
achten Theil dieſ. Werkes, der die chineſiſche Geſchlichte 
enthält, bat Andreas Müller perſiſch und lateiniſch 
herausgegeben. Turan Shah (ftarb 1377 zu Hot: 
muz) fhried ein Syahnameh, Mirhond Chowand 
Shah, welcher 1741 bluͤhte, fehrieb dag große Ges 
ſchichtswerk u. d. T.: „Hortus puritatis in. historsa 
Prophetarum, Regum et Chalifarum, “ An, Mire 
chond ſchließt fih defen Sohn Khondemir oder Gay: 
yerheddin Ben Hamadeddin mir f. „ Compendium 
historiae universalis Mahomedanae“, welches Hunde 
ſchrift geblieben, an. Ein gleiches gilt von dem wichtigen 
Tarich el Tabari, der urfprünglich arabifch welchries 
benen Geſchichte der Völker und Könige von Moham— 
med Ebn Dibaffar Mahomed Ben Dſherir. Dagegen 
Fennen wir dag Lebtharik („Medulla historiae‘) des 
Al Enmtr Dabia Ebn Abrollatif al Kazwini (geftorben 
(1351) aus der lateinifhen Ueberſetzung von Saul: 
min und Galland. Von Mohammed Kaſim Fe— 
riſchta beſitzen wir zwei wichtige Werke in englifchen 
Ueberſetzungen. Sehr belehrend für die Geſchichte 
und Geographle Hindoſtans It. das „Tuzuki-Dihihan- 
Guir“, von dem Kalfer Dſothan-Guir verfaßt, vor 
allen aber das „„Afbarnameh’ von dem Veſier Abul 
Fazl (erm. 1604), dem eleganteſten Schriftſteller Hin- 
doſtans, der auf Befehl des Kaiſers-Akbar ſchrieb. 
Die perſiſche Reichsgeſchichte hat. Alomri nah alten 
hiſtoriſchen Quellen verfaßt. Miele Werke find vor- 
handen über kuͤrzere Zeitabſchnitte, einzelne Dynaſtien 
und, Fuͤrſten. Von den geographiſchen Werken In- perz 
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ſiſcher Sprache hat Dufeley ein Bruchftid aus dem 
Hefte „Kleimat“ (die fieben Klimas in f. ‚Orient. 
eoll,“) und einen Auszug aus der perf. Ucberfeßung 
der arab. gefchriebenen Geographie Ibn Haufal’d bes 
kannt gemacht. Ueber die Chronologie hat Grävfug 
ein wichtiges perfifhes Werk „Epochae celebriores 
ote.“ (Lond. 1650) herausgegeben, Bon den perſiſchen 
Nerzten nennen wir nur dag Foftbare Werk des Abul- 
manfır Mowafin Ben Al, weiches fih zu Wien be- 
findet. Auch die Geometrie und Aftronomie Audirten 
die Verfer mit Eifer. Mafereddin aus Thus bear⸗ 
beitete und Maimon Naſhid commentirte den Euk— 
lides. Hulaku Ilekan ſtiſtete 1259 zu Maragha eine 
aſtronomiſche Akademie und ließ eine Sternwarte 
bauen, über welde der genannte Naſereddin die Auf: 
ſicht erhielt. Ulugh Beigh ließ eine ähnliche zu Eas 
marfand errichten. Unzaͤhlig find die Werke über Mo— 
bammed, die mobammedanlihe Neligion, die Legen- 
ben der Heiligen ic. Wichtiger aber HE der perſ. Aue 
zug aus den Vedas, den Anquetil du Verren latein. 
beraußgeseben bat (1804, 2 Bde., 4). -Die fünf 
Buͤcher Moſes finden fi perfifh, von einem Juden 
in Thus überfest, In Walton’s Polyglotte; von den 
Evamnelien iſt eine doppelte Weberfegung vorhanden, 
eine in derfelben Polyglotte, die andere von Whelof 
berauggegeb. (Lond. 1657. Fol.). ihre eigene Sprade 
haben die Perſer mit großem Fleibe Bearbeiter; dag 
beweift die Menge der grammatifchen uud lexikogra— 
phiſchen Werke. Nur für Anfänger ift dag Heine 
perfifh-tärkifhe Wörterbuh des Shahidi; berühmter 
tft das von Ardeſhir, ferner das von Gaftellus bet 
dem feinigen zu Grunde gelegte ;, Niemer allah“ 
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(Deliciae Dei); aber die beiden berühmteften find 
das Ferhangi Drpipangutr und das Ferhangi Schuuri. 
Das Studlum der perſiſchen Sprache wird jetzt leb— 
haft getrieben, da ſie nicht nur einen großen Reich— 
thum an eigenen Werken, ſondern auch an Ueber⸗ 
ſetzungen aus dem Arablihen, den verſchiedenen in= 
difhen u. a. Sprachen befißt, deren Originale theild 
verloren, theils für und ungugänglich find. In Deutfche 
land hat die befte Grammatit Wiiken geliefert. Bon 
Wörterbüchern find die vollftändigften von Meninskt, 
Mihardfon und Barretto. Dr. Bernhard Dorn fchrieb 
‚Weber die Berwandtfchaft des perfifhen, germaniſchen 
und griechiſch-lateiniſchen Sprachſtammes“ (Hamburg 
18327). 

Perſifliren, verfpotten, Indbefondere auf wißige, 
fih Hinter fheinbares Lob verbergende Welle. Daher 
Perftflage, ein beißender Spott diefer Art. 

Perfius (Anlus Perſius Flaccus), ein roͤmiſcher 
Sactyriker, geboren 54 n. Eh. zu Volaterraͤ In Etru— 
rien, n. U. zu Luna, ftarb 28 Jahre alt, im Jahre 
62. Mit mehren der auggezeihnetiten Perſonen das 
maliger Seit in vertrautem Umgange, War er ges 
liebt wegen feiner Beſcheidenheit und Annehmlichkeit. 
Der Stoiker Cornutus, einer feiner Lehrer, machte 
von ihm ſechs Satyren Fefannt, welche ein Gemälde 
des herrfchenden Sittenverderbeng feiner Zeit, im Ge— 
genfase mir dem Ideale der NKolıben Weiſen und alt: 
roͤmiſcher Zudt, enthalten. Ste find ſaͤmmtlich auf- 
gezeipnet durch Ernft und Strenge, Kraft und Ge: 
drungenheit. Gewöhnlich find die Gatyren des Per: 
fins dem Juvenal angehängt. Ausgaben von Caſau— 

Cenv. Lex. XVIII. DD. 16 
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bonus (Leyden 1695), Koͤnig in Eutin (Bött. 150%) 
u. Ueberſetzung von J. J. €. Donner EStuttg. 
1822). 
Perſonalabgaben find ſolche, welche nach ben 
perſoͤnlichen Eigenſchaften der Unterthanen geordnet 
ſind, als! Perſonenſteuern, Aemterſteuern, Juden⸗ 
zoll u. f. w., und entſprechen, in fo ferne fie nicht 
etwa bloß fo genannt, aber nah ganz andern Prin— 
äiplen angelegt find, den Grundfäßen einer vernuͤnf— 
tigen Beſteuerung kelneswegs. 

Perſonenrecht. Das Wort Perſon bezeichnet 
uͤberhanpt ein Wefen, welches fich ſelbſt Zwecke ſetzen 
und für dieſelben handeln kann, oder welchem Vers 
fand und MWilfür zukommt; daher insbefondere den 
Menſchen. Im' juridifben Sinne wird der Menſch, 
als rechtsfaͤhiges oder Rechte beſitzendes Weſen, Per— 
fon genaunt und der Sache entgegengeſetzt. Das Recht, 
vermöge deſſen jedes unabhängige Individuum des 
Stautcd felbftftändig handeln und fich nach vernünftigen 
Sweden beftimmen kann, ohne den freien Wirfungez 
kreis Andrer zu befchränfen, heißt das Recht der 
Terfönlichkeit, welches die Grundlage aller übrigen 
Rechte und Verbindlichkeiten des Menfhen iſt. In— 
fofern nun die Mechte bloß in perfönlichen Eigenſchaf⸗ 
ten und Verhältniffen ihren Grund. haben, werden 
fie Perfonenrechte und der Inbegriff der Gefeße, 
durch welche diefe Rechte und DVerbindlichkelten be— 


ſtimmt find, das Perfonenrecht (jus personärum) ges 


nannt. Sie find mit den perfönlihen Rechten nicht 
zu verwechfeln, welde, im Gegenfaß des dingliden 
Rechts, bloß Gorderungen an beftimmte Perſonon, 


- 
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aewirfe ihnen obliegende Verbindlichkeiten zu erfüllem, 
ſind. Die auf die perſoͤnlichen Eigenſchaften und 
Verhaͤltniſſe des Menſchen ſich gruͤndenden Hecke. 
und Verbindlichkeiten aber, oder die Perſonenrechte, 
entſpringen aus feinen natürlihen Eigenfchaften (sta- 
tus naturalis), aus feinen Familien- und aus feinen 
bürgerlihen -Werbältntffen. Das pofitive Perfonen= 
recht hat daher die Lehren vom natürlichen und buͤr⸗ 
gerlichen Tode, von der Legitimation, von der Tu⸗ 
tel und Curatel, von der Ehe, ber vaͤterlichen Ge— 
walt, der Sklaverei und Leibeigenſchaft, dem Bürs 
gerrechte und ahnliche zu behandeln. 

Perfontflcation (Verfonifichrung), in der Poetik 
und Rhetorik die Darftellung eines lebloſen Gegen— 
ſtandes als Perſon. Dies geſchieht, indem man je⸗ 
nen. Gegenftänden:Eigenfchaften der Perſonen beilegt, 
und mithin fie. wirfen und ſprechen laßt wie Perſo— 
nen, oder fie wie foldhe behandelt und ſchildert. Im 
vorzüglichften Sinne findet Perfonification flatt, wenn 
der Gegenftand felbft gleih einer ferbftftändigen Per- 
fon angeredet wird; 3. B. Tod, wo ift dein Stachel u. ſ. w. 
Hierher gehört auch die Sermontcation, die Dar— 
ftellungsart, vermiöge welcher leblofe Gegenftände oder 
böbere Gelfter redend eingeführt werden, oft auch 
die Viſion und die Alfegorie. 

Perſpectiv, f. Fernrohr. ! 

Verfpective, die Wilfenfhaft oder Kunfl, Ge: 
genftände in der Natur abzubilden oder zu zeichnen, 
wie fie aus einem gegebenen Standpunkte nach Ihrer 
Geſtaͤlt und Farbe gefehen werden. ıDer Theil der 
Perſpective, der⸗die Geftalt der Gegenftände betrifft, 
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unterſcheidet fih wefentlich von dem, welcher 'die 
Haltung der Karbentöne lehrt. Es gibt daher eine 
mathematiſche oder Linear-, und eine Farben = oder 
Zuftperfpective. Beide find den Malern, Baufünft: 
lern u. a. m. von der größten Wichtigkeit. Für Ans 
fänger iſt Valencienne's „Praktiſche Anleitung zur Li— 
near- und Luftperſpective“ (aus dem Franz. von Mey: 
nier, mit 360 Kupfern, Hof 1805) deutlich und anfchan- 
lb. Theoretiſch, nach geometriſcher Methode find 
Segner's „Anfangsgründe der Perſpective“ (Berl. 
1779). $ür Kuͤnſtler, welche die Theorie nicht brau— 
chen wollen, it Moͤnnich's „Verſuch über die Per— 
ſpective“ (Berlin 1794). Noch bat man von Bürja: 
„Der mathematiihe Maler‘ (Berlin 1795); von 
Merner eine praktifhe ‚„‚Anwelfung, alle Arten von 
Profpecten felbft ziehen.zu Jernen’. (Erfurt 1781) 
und von Jacoby eine „Practifhe Anleitung zur Per: 
ſpective“ (m, Kpfen.,‚Leipzig, 1821). 
Perfpectivmalerei, diejenige Gattung der 
Malerei, in welcher die Perfpective vorzüglih her: 
vortritt. Dies ift der Fall, wo das Innere von Ges 
bäuden, namentlih Tempeln und Kirchen, dargejtellt 
wird, fo wie überhaupt in Arcitefturftüden; daher 


-diefe - Darftellungen vorzüglich Perfpectiven genannt 


werden. 
Perſpiriren Clat.), athmen; daher Perſpi— 
ration, das Athmen und Ausduͤnſten. 
Perſuadiren (at.), überreden, verleiten. 
Perth, Hauptſtadt von Pertfhire in Mittelſchott— 
land, in einer reizenden Gegend am Tay, eine . 
tige Handels = und Fabrik-, und überhaupt die zweite 
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Stadt in Schottland, hat 1500 Häufer, 20,000 Ein: 
wohrer, eine Afademie für mathematifche und philo⸗ 
ſophiſche Wiſſenſchaften, eine antiquariſche Geſellſchaft, 
2 Bibtllothefen und eine Handlungsſchule. Betracht: 
1ih find die Leinwand: und Baumwoltenfabrifen, die 
Twififpinnereien , die Bleiben und Lederfabriken; 
auch die Lachsfiſcherei im Tay. Eine Meile von Verth ltegt 
am Tay der alte Sitz der ſchottiſchen Könfge, Scone, 
mit den Truͤmmern der Schloͤſſer Macbeth's und Mal⸗ 
colm’s (Dunkan und Dunſinane). An der -Stelle des 
alten Palaſtes ſteht eine alte Burg, der Siß der Gra— 
fen von Mansfield. . 

Pertinax (Publ. Helvfus), roͤmiſcher Kalfer, geb. 
126 n. Chr. aus Alba Pompeja in Piemont, war von 
niedriger Herkunft und diente bei der römifchen Armee, 
ſchwang fidy aber allmällg bis zum Conſul empor, ward 
Praͤfect von. Rom und Im Sabre 192 nach Commodus 
Grmordbung Kaiſer. Er zeichnete fih burd) verfchledene 
wohltHätige Reformen. und beſonders durch weife Spar- 
famfeit aus , aber mipfiel eben. dadurch den Pratoria- 
nern, welce.eine Empörung anregteit, deren Opfer 
er 195 fhon im dritten Monate feiner Megierung wur: 
de. Sein Nachfolger war Didlus Salvine Julianus, 
ein reicher Senator, welcher auf den erledigten Thron 
das hoͤchſte Gebot legte. 
Pertinenzien, im juriſtiſchem Sinne, Zubehör, 
Srebenfachen, beißt in Beziehung auf die Hauptſache 
(res principalis) alles dag, dur deffen Entziehung 
die Hauptfahe In ihrem Weſen unverändert kleibt. 

Perturbationen, Störungen des Planetenlau- 
fes, find die Abweichungen der Himmelstörper von 
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ihrem regelmäßigen elliptifhen Laufe, welche dur 
ihre wechfelfeitige Schwerkraft (Sravitation) gegen ein 
ander hervorgebracht werden. Grit Bas von Newton 
entdedte Gefeß der allgemeinen Schwere verbreitete 
auch hierüber ein vollfommenes Licht. Newton erklärte 
und beftimmte einen Theil diefer Abweichungen, 3.2. 
Den Ruͤckgang der Sinoten, das Vorrüden der Macıtglefe 
hen, das Wanken der Erdachſe. Vieles aber, wozu bie 
Sufinitefimalrehnung nöthig iſt, mußte er unbeſtimmt 
laffen. Später befchäftigten ſich Clairaut, d'alembert 
und Euler mit diefem Gegenftande; aber erft Laplace 
fand die allgemein giltige Formel, weiche die genaue= 
ften Refultate gibt, und machte diefelbe in f. „Mecanique 
ecleste‘ befannt. 

Peru, einſt ein ſpaniſches Vicefönigreih In Suͤd⸗ 
amerifa, jeßt die Repubiik Peru (39 50° big 21° 30° 
S. Br.) oder Niederperu und Bolivia (f. d.). Die 
erfte Nachricht von dem goldreihen Yeru Hatte Balboa 
df. d.) erhalten und feinen Landsleuten gegeben. 1525 
erihien Franz Pizarro (f. d.) mit 112 Mann auf der 
Küfte von Pern und drang nach mehren miplungenen 
Verſuchen und nahdem er fich verfiärft hatte, über 
Zumbez;bid Garamalca vor, von wo aus er den Inka 
{fd biegen die Fürften der alten Peruaner) zu einer ins 
terredung einladen ließ. Da dtefer fich weigerte, zum 
Chriftentbume Üüberzutreten, fo mußte er mit feiner 
Freiheit und zuletzt mit dem Leben büßen. Bizarro 
nahm darauf von Eufco und den unermeßlichen Schaͤ⸗ 
Hen diefer Stadt Beſitz. Die Graͤuelthaten, weiche 
die Spanier verübten, kamen endlich zur Kenntniß 
Sarls V., der fogleish ein Geſetzbuch für die amerika: 
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aiſchen Reihe verfaſſen ließ und Blaſco Nunnez Vela 


zum Vicekoͤnige und Statthalter von Peru (1545) er⸗ 


nannte. Nunnez aber unterlag den feinem Geſetze ger 
horchenden Spaniern, und Gonzalez Pizarro machte 
Lima zum Schauplaße feiner Sraufamfeit, big er von 
Pedro de la Gaſca, einem Geiſtlichen, uͤberwunden und 
auf dem Blutgeruͤſte beſtraft wurde. Safca fuhre nun 
die Ordnung zu begründen, doch war fo lange die Aus 
He in Peru von feinem Beftande, als die erften, Ges 
verationen des Mord = und Raubgeſindels, das fi da— 
feibit angeſiedelt hatte, fortdauerten, — Das ehemat. 
SHfceköntgreich Peru, ein weites, zwiſchen den Andes 
und dem Weltmeere liegendes Thal, umfaßte ehemals 
61,000 Q. M., bat aber ohne Potoſi und Quito nur 
noh 50,000 Q. M. Die Kroneinfünfte wurden, jähr- 


lich auf 7 Milltonen Thaler geſchaͤtzt; der Wicefünlg, 


deffen Sitz zu Lima war, hatte einen. jaͤhrlichen Gehalt 
von 76,000 Thalern und anfferden noch gewiffe Mor 
nopole und Gefälle. Peru hatte 2 koͤnigl. Gerichtshoͤfe 
oder Audienzen, zu Lima (ſeit 1545) und zu Kuzko. — 
Rad) der natärlihen Beſchaffenhelt Fann man es in 
das niedrige Küftenland (eine Ebene mit einem heißen 
Klima, wo den.gänzlihen Mangel an Regen blos die 
aus dem Meere auffteigendeyg Dünite und der Thau 
etwas erfehen) und in den nebirgigen Theil theilen, 
wo fih Bergreihen (Sterras) In einer Entfernung von 
15 Meilen von der Küfte Hinziehen und allmalig zu 
den Ändes emporfieigen, deren niedrige Abfäße fie find. 
Hier find 8 — 10,000 Fuß fi erbebende Hochebenen 
und zwifhen den Anden unzählige Thäler. Sn dem 
Kuͤſtenſtriche find nur die Gegenden fruchtbar, welden 
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ed nicht an Bewäfferung fehlt. Auffer mehren Kuͤſten— 
flüffen, die in die Südfee fließen, find der Maranhon 
oder Amazonenfluß, welcher hier feinen Urfprung bar, 
der Ucayale, ein Hebenfluß des Maranhon, und der 
Bogota zu bemerken. Fürdıterliche Erdbeben und Sand- 
bofen richten zuwellen große Verwäftungen an. Auf 
den Sierras iſt dag Klima Tauber, aber auch gefunder. 
Vorzüglic reich ift Peru an Gold und Silber. Hum— 
boldt berechnet den jährlichen Werth ded Gewinneg 
diefer edein Metalle auf mehr ale 6 Millionen Piaſter. 
Die Einwohner find theils Spanier u. Greolen (140,000 
im Sabre 1827), theils Meftizen (280,000) ,- Mulat: 
ten (50,000) und Neger (50,000), theilg Eingeborne 
oderiindianer (Indios fideles, 844,000), wovon ein 
Theil die katholiſche Religlon angenommen hat. Die 

Staatsbedlenungen wurden unter der ſpaniſchen Herr: . 
ſchaft blos mit Spaniern befeßt. Aderbau und Vleh⸗ 
zucht wurden aͤuſſerſt nachlaͤſſig betrieben. Die Ge- 
werbe befhräuften fih auf einige Tuch, Baumwollen-, 
Leder = und Goldfabrifen in den Städten. Der 
‚Handel ward durch die neueften Zeltereigniffe fehr ge= 
ftört; der wichtige Wallfiſchfang an der Kuͤſte (beſonders 
Kachelots) befindet ſich ganz in den Haͤnden der Briten 
und Nordamerikaner. Der Bergbau wird bei dem Man: 
gel an Duedfilber und Holz nicht forgfältig betrieben. 
Es gibt 4 Kupfer-, 4 Quedfilber, 12 Blet⸗ und 680 
Silbergruben, 70 Goldbergwerfe und Waͤſchen. Die 
teihften Siibergruben find die von Pasco und Lauri⸗ 
coha. Die Minen von Chota oder Gualgayoc in Tru⸗ 
xillo find reicher als die von Potoſi. Gold gewinnt 
man in Tarma aus den DBergwerfen zu Pataz und 
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Huilies und in der Waͤſche an den Ufern des Ma— 
ranon Alto. — Niederperu, jetzt die Republik Peru 
(24,461 Q. M. mit 1,570,000 E.), hatte 7 Intendan— 
cias, jeßt 7 Depart.: 1) Truxillo, das noͤrdlichſte, 
mit der Hauptſt. gl. N. (8000 Einwohner), Hafenft!s 
Suandaca.: Die Stadt Plura,' die erfte Niederlaſſung 
der Spanier In, Peru, 1531 von Pizarro gegründet, 
hat 7000 Einwohner. Diefe Gegend iſt bisweilen 
10 Fahre ohne Regen. 2) Sunin, Hauptftadt 
Karma, 5600 Einwohner. 3) Lima (f. d.). 4) 
Puno, Hauptitadt Guancavelica, mit: Quedfilbers 
gruben; auf den Hochebenen zahlreihe Heerden des 
peruvfanifhen Schafe, oder Vicuna. 5) Aya⸗ 
cuho von dem Dorfe, wo der Sieg am 9. Dezember 
1824 die fpanifhe Herrfchaft vernichtete; mit der 
Hauptit. Guamanga, oder ©. Juan de la Victoria 
(26,000 Einwohn.). In den Gebirgen gibt es Heerz 
den von den peruvianifhen Kameel oder Huanucos. 
6) Cusco (f. d.). 7) Arequipa, die Hauptft. gl. NR, 
mit 25,000 Einw.; 20 fpanifhe Meilen «davon der 
Hafen Uranta, und 96 Meilen weit der Hafen Dcas 
na. Auf dem Ruͤcken des bohen Saylloma entfpringt 
der Apurimac, der eigentliche Maranhon, aus einem - 
Heinen Bergſee (16° 10. ©. Br.). An die Provin— 
zen des Plataſtroms gränzt der Diftriet Arica, Stadt 
und Hafen gl. N. Oeſtlich von der peruanifhen An— 
denfette breiten fih aroße Landftreden‘, zuſammen 
von 8 — 10,000 Quadrat Mellen, bis in dag Pla— 
tagebiet und nah Braſilken aus; dahin gehören füd= . 
öftlich dag reihe Bergland Montana Real und nord= 
öftlih die Panıpas dei Sacramento oder das Land 
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der Miſſionen, am Ucayale, Caſſiquin und PVparf, 
in welhem die Sefulten mehre Indlanifhe Stämme 
befehrt hatten, Diefes Land iſt mit undurddrings 
lichen Wäldern bededt; doch baben die Miffionarien 
Dörfer fuͤr Ackerbau und Viehzucht angelegt. — In Peru 
regte ſich der Geiſt der Unabhaͤngigkeit erft 1815. (©. 
Suͤdamerikanlſche Revolution). Die repwblitanifche Par⸗ 
tet rief endlich 1823 den Belftand der Mepublif Eos 
lombia an, deren Prafident, Bolivar, mit einem 
Heere Perus Unabhängigkeit erfämpfte, welche der 
colombiſche Unterfeldherr -Sucre durh den Steg bei 
Ayacucho (9. Dec. 1824) befeftigre. Hierauf trat der 
Congreß von Peru den 12. Gebr. 1825 zuſammen. 
Dberperu (ſ. Bollvla) trennte fih fir demielbeu J. 
von Niederperu. Nun machte der bieherige Dictator 
von Peru, Bollvar, für Peru einen KGonftitutlongs 
Entwurf befaunt, nad welchem er Prafident der Re⸗— 
publit auf Lebenszeit, mir dem Rechte, feinen Nach⸗ 
folger zu ernennen, werden ſollte. Die von ihm eins 
geſetzte Negierungsbehörde verfammelte die Wahls 
männer, welde jenen Entwurf annahmen und den 
9. Dec. 1826 den Befreler Vollvar ale lebenslaͤng— 
lien Praͤſidenten der Nepubiit Peru augriefen, Als 
lein in der Naht vom 26. Januar 1827 erhob fi 
die Partei der Unzufriedeuen unter Duftamante und 
Lobera; die Auhaͤnger des abwefenden Bolivar, mei— 
ſtens colombifche Generale, wurden verhaftet und ein— 
geſchifft. dunmehr ſtellten die Peruaner den Gene— 
ral Santa-Kruz an die Spitze der Regierung. Dieſer 
berief den Congreß, welcher am 4. IJuni 1827 deu 
General Lamar zum Präfidenten der Regierung er— 
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waͤhlte. Auch erklaͤrte Peru den Krieg an Colombia; 
allein dieſer ward ungluͤcklich gefuͤhrt, und Volivar 
machte raſche Fortſchritte. Da ſtellte ſich in Lima 
General La Fuente an die. Spike der Partet Boli⸗ 
var’s, und General Gamarra trat am 6. Junti 1829 
an die Stelle deg PrafidentenLamar, weicher verbannt 
wurde. Darauf fam am 27. Juni mit Colombia ein 
Waffenſtillſtand und am 22. Sept. ein Definitivfriede 
zu Stande, nah welchem an Colombia Guayaquil abe 
getreten und eine Geldſumme bezahlt. werden follte, 
D. Auguftin Gamarra wurde am 51. Auguft 1329 als 
proviforifcher Prafident der Republik Peru betätigt, 
und der General La Zuente zum MWicepräfidenten er— 
nannt. — Die Einkünfte der Republik Peru werden 
auf 10% Million Gulden gefhäpt, die Nationalfhuld 
auf 23 Milton Gulden. Das Landheer beftand 1827 
aus 5000 Mann und einer Mills. ©. „Peru“, nad 
Skinner bearbeitet.von C. Weiland ıc. (Weim. 1807 
fg. 2 Thle.) und Rob. Proctor’s Journey across thc-cor- 
pill. ofthe Andes and of a residence in Lima 1825 
fg.“ (London 1825.) ‘ EL — De y 

Pperuͤcken, vom fpanifhen Peluca, Haarhaube. 
Der Gebrauch fremder Haare fiidet fih fchon Im Alter« 
thume,. So erwähnt Zenophon, daß Aftyages eine Pe> 
süde getragen habe, die did und voller Haare war. 
Später trugen mebre, römifhe Kalfer Perüden. Rah 
dieſer Zeit findet ſich von Pperuͤcken Feine Spur big in's 
16. Jahrhundert, wo Herzog Johann zu Sahfen 1518 
eine folhe in Nürnberg beftellte. Später wurde Frank— 
weich das Vaterland der Perüden, von wo aus fie ſich 
über die meiften Länder Europas verbreiteten. Selbſt 
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Perſonen, die ihrer nicht bedurften, trugen ſie der 
Mode wegen. Ihre Geſtalt veraͤnderte ſich von der hun— 
dertlockigen Allongeperuͤcke bis zur einfachen Zopfpes 
ride (f. Nicolai's Schrift: „Ueber⸗den Gebrauch der 
falſchen Haare⸗). Die neuere Zeit hat dieſen unnatuͤr— 
lichen Putz abgeſchafft, und wen die Peruͤcke Beduͤrf⸗ 
niß iſt, der bemuͤht ſich wenigſtens, die Natur treu 


nachzuahmen. 


Perugia, die Hauptſtadt der gleichnamigen Deles 
sation des Kirchenftaates, naͤchſt der Tiber, tft wohl⸗ 
gebaut und hat eine Citadelle, 48 Kloͤſter, faſt 100 
Kirchen, aber nur 16,000 Einwohner, eine Univerfiät, 
einen Bifhof, Seidenzeuchfabriken, Wahsbleichen, 
Producten-, Hühner: , Obſt- und Gänfehandel. 

Perugino «Pietro Vanucci, mit dem Beinamen It), 
der erfte Stifter der roͤmiſchen Malerſchulen, geb. 1446 
zu Gitta della Pieve, erhielt zu Perugla dad Bürger- 
recht (daher fein Beiname) und zeichnete fi früh durch 
feine Werke'aus. Seine Gemälde haben viet Sragfe, 
befouderg gelangen ihm weiblihe und jugendlihe Vor: 
ftellungen ; feine Wendungen find edel und fein Colorit 
lieblich. An Erfindung iſt er nicht-reich. Unter feinen. 
zahlreichen Schülern, die ihn zum Theil treu nachahm⸗ 
ten, tft der berühmte Rafael, — 

Peruvianiſche Rinde, f. Chinarinde. 

Peruvianiſcher' Balſam, ſ. Balſam. — 

Pervigilien heißen die Feſte, welche von den Als 
ten gewiſſen Göttern zu Ehren Nachts gefeiert wur: 
den; auch ein nächtlihes Saftınal.  >- ü 

Peſaro, große und hübfhe Stadt und Feftung f 
der Delegation Urbino im Kirchenſtaate, an der Muͤn⸗ 
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dung der Foglia, hat nur 10,000 Einwohner, aber 
12. Kıöfter, 20 Kirhen, Biſthum, Waiſenhaus, Fiu⸗ 
deihaus, Fajence: und Seidenfabrik, die beften Get 
gen Italiens, und iſt der Geburtsort des berühmten 
Somponiften Roffinl. ° — z 

Peſcheraͤh, die hoͤchſt unwiſſenden, fehr Fleinen, 
faum 2000 Köpfe ftarfen, den Eskimos verwandten 
gutmüthigen Bewohner des Feuerlands (f. d.). ı 
- Yerhiera, Keftung im lombardifch: venettanlihen 
Königreihe, Gouvernement Mailand, Delegation Bres⸗ 
cia. Ihre Lage am füdlichen Ufer des Gardaſee, da, 
wo der Mincio ausfließt, wie auch an der Straße, die 
von Tirol herablommt und fih hier nach Brescia, Manz 
tua und Verona fheidet, madht den Ort (1400 Einw., 
800 Mann Befaßuny) wichtig. Hier erlitten 1796 die 
Deftreiher unter Wurmfee eine Schlappe von den 
Sranzofen. * 

veshawr, Piſchaur, Stadt und Hauptort ei⸗ 
nes Diſtrikts in der Provinz Kabul in Kabuliſtan, am 
Ginfluße des Kabul in den Indus, iſt Die Winterreſidenz 
des Schahs von Kabul, und hat 100,000 Einwohner. 
Es iſt der Haupthandeleplak für Hindoftan, Iran, Ka⸗ 
buiiftan und Turkeſtan. 

‚Peso, (ital.) Gewichte; daher al peso, nad dem 
Gewichte, welches bei Goldmünzen fowohl dag [volle, 
als das, Paffirgewicht feyn Fann. Man zahlt al peso 
wenn man jede einzelne Münze dem Empfänger zus 
wägt, während man bei Zahlungen al marco die ganze 
Summe wägt. J 

Peſt (Peſtilenz, eine ſchnell toͤdtende und ſich weit 
verbreitende Krankheit, welche in einem fieberhaften 


« 
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Zuſtande beſteht, der mit hoͤchſter Schwaͤche und Zer⸗ 
ruͤttung der Lebenskraft und gewiſſen oͤrtlichen Zufällen, 
naͤmlich Beulen, Brandgeſchwuͤren, Brandblattern und 
Flecken, verbunden iſt. Inſoferne jene Krankheit aus 
Aſien und Afrika abſtammt und ſich von da nach Europa 
heruͤbergezogen hat, auch jetzt noch im Orlente ein— 
heimiſch tft, nenne man fie zum Unterſchiede von ans 
dern peftartigen Krankheiten auch die orlentalifche (les 
vantifche) Peſt. — Im Anfange überfällt den firanfen 
meiftend eine große Niedergefchlagenbeit des Gemuͤ— 
thes, Aufferfte Mattigkeit des Körpers, gelinder $roft 
mit darauf folgender Hiße, die tn ein innerliches uns 
ausſtehliches Feuer übergeht, Schwere des Kopfes, u. 
f.w. Der Durft ift unaustöfhlih, die Zunge dunkel: 
toth oder weißlich belegt, das Geſicht bleich und blei— 
farbig, das Auge. eriofben,' die Sprache undeutlic. 


Im weitern Verlaufe der Krankheit wird das Geſicht 


oft lebhaft roth, das Athentholen ſchnell und aͤngſtlich; 
zumellen ſtellt fich galliged , grünes oder blutiges und 
ſchwarzes Erbrechen, auch ahnliher Durdfall ein. Das 
anfängliche Irrereden geht zuweilen in Naferet über. 
Wo die Krankbeit nicht ſchnell den Tod herbeifuͤhrt, 
zeigen fih bald Anfangs ſchmerzhafte Beulen in den 
Weichen und unterhalb derfelben, bisweilen auch im 
den Ohrendruͤſen, unter den Kinnladen, unter den 
Achſeln, am Halſe; auch Karbunfeln, kleine weiße, 
ſchwarzgelbe, ſchwarze, brandige Blaͤtterchen über 
den ganzen Koͤrper. Der Schreck, die Angſt, die Hoff⸗ 
nungsloſigkeit und Verzweiflung, welche ſich gleich bei'm 
erſten Eintritte der Peſt der Kranken bemächtigen, ver: 
mehren das Gefaͤhrliche derſelben. Bei Vlelen tritt 
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der Tod ſchon den erſten Tag, oft ſchon In einfgen 
Stunden nah dem Ausbruche derfelben ein; bei An— 
dern verzögert er fich Bid zum zweiten und dritten Tage. 
Bei ſolchen Kranfen, an welchen die Beulen und Kar: 
bunkeln fogleich in größerer Anzahl zum Vorſchein Fome 
men, ſich erheben und in Eiterung verfenen, iſt mehr 
. Hoffnung zur Genefung, als bei denen, wo. dies nicht 
geſchieht. Die Beulen und Karbunfeln gehen in Eis 
terung über, oder verhärten fih aud) zumwellen, werden 
geheilt oder ausgefchnitten. Weber den Urfprung der 
Deft und die Urfahen ihrer Verbreitung find die Mei- 
nungen zu verfhledenen Zeiten verfhieden geweſen. 
Gegenwärtig glaubt man, auf Erfahrung geftüßt, all: 
gemein an ein Comtagium, welches die Krankheit ver: 
breiten fann. Die Peft tft eine befondere, von allen 
andern unterfhledene Krankheit, und kann nur Inden 
Gegenden, wo fie zu Haufe ift, fih von ſelbſt erzeugen. 
Hitze, ungeſunde Luft, fehlechte Nahrungsmittel u. Uns 
reinlichkeit begänftigen ihre Erzeugung und Kortpflane 
zung.” Das Weſen derfeiben ſcheint In einer Ver— 
minderung der Lebenskraft zu befteben, welche fo plüß- 
lich und allgemein erfolgen Eann, daß die Beftandthelle 
des Körpers, vorzüglich die Blutmafe, von ihrer Nor— 
malbefchaffenheit gänzlih abweichen und als verdorben 
u feſt oder zu fligig) erſcheinen, und daß das Leben zev- 
‚ flört wird, oft ehe noch die Kraft des Nervenſpſtems 
eine Gegenwirfung zu Stande bringen fann. Wo der 
Fortgang der Krankheit nieht raſch iſt, entſtehen Fle— 
berbewegungen und oͤrtliche Entzuͤndungen, welche den 
Uederreſt ber ſchon herabgeſetzten Lebenskraft bald ers 
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ſchoͤpfen. "Wo die Natur noch hinlaͤngliche Kraft bes 
fint, da entftehen die Entzündungen häufiger auf der 
Haut ale innerlih, die Bubonen werden bald in Eis 
terung verfeßt, auch die DBrandbeulen geben, wenu 
fie ausgefchnitten werden, befferes Eiter und fondern 


ſich ab; das Kiberiöft fih dur heftigen Schweiß; die 
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Wiederherſtellung gelingt nur mit ganzer Kraftanftrens 
gung der Natur, durch welche die Menichen, erſchoͤpft, 
lange Zeit Gerippen ahnlich umherſchleichen. Hat fich 
bie Kranfheit ausgebildet, fo wird fie anftedend. Da— 
ber die fuͤrchterlichen Verheerungen, welche fie ſo— 
wohl in Affen als in Europa angerichtet hat. Ohne 
Zweifel haben Peftfeuchen fih als natürlihe Folgen 
des Bellammenfeyns großer Menfhenmaffen, vor— 
züglih unter den wärmeren Himmelsſtrichen, ſchon 
in dem älteften Selten eingefunden. Nur darf man 
nicht alles, was die Gefhichtfchreiber Peſt nennen, für 
wirkliche Pet halten; oft bezeichnen fie nur bösartige, 
weit verbreitete Krankbeiten damit. Zu den befannz 
teften gchürte die von Thucydides meifterhaft geichile ' 
derte Pet, welche Im dritten Jahre des peloponneflichen 
Krieged (430 vor Ghrifte) in dem von den Spartas 
nern Delagerten Athen wuͤthete. Die Peſt in dem 
beiagerten Serufalem (72 nad) Chriſto) bat Sofes 
plus geſchildert. In Mom herrſchte die Vet uns 
ter mehren Kaliern, und vorzüglih unter Gallienus 
262, wo du Tom In Einem Tage allein an 5000 Mens 
fen geftorben ſeyn follen. Seitdem zog die Peſt immer 
in Stallen, Griechenland, Afien und Africa unfber und 
brach vorzüglich in volfreihen Städten auf, 3. B. in Kon— 
ftantinepel unter Juſtinian 544, wo an 1000 Todten— 
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graͤber zur Beerdigung der Todten nicht zugereicht 
haben follen. Diefe fuͤrchterliche Peſt ſetzte ihre Ver— 
wuͤſtungen 50 Jahre mit nur kurzen Unterbrechungen 
fort; 565 erſchien ſie in Trier, 588 in Marſeille. Im 
ten Jahrhunderte war fie in Sachſen. 823 war fie 
in ganz Deutfchland und 875 — 77 befondersd in Sadı= 
fen und Meißen dußerft verheerend; eben fo 964. 
Sm ııtenSIahrhunderte brach fie wenigftend 6 Mal in 
Deutfchland, meift nach oder mit Hungersnoth, mit 
äufferfter Heftigkeit aus, weil man fie aber übernatürs 
lihen GEinflüffen zufchrieb, fo dachte man noch immer 
nicht an fräftige Vorkehrungen zu ihrer Unterdrüs 
Eung. Im zwölften Sahrhunderte hielt fie wohl über 
25 Fahre in Deutfchland an; im dreizehnten brach— 
ten die von den Kreuzzügen zurüdfehrenden Solda— 
ten fie nah Europe und Dentfchland. 1247 — 50 
durchwanderte fie ganz Deutfchland als fogenannter 
fhwarzer Tod, in welcher Heftigkeit und Ausbreitung 
fie fpäter nie wieder erfchlen. Im Anfange des fünfs 
zehnten Jahrhunderts raffte fie in Sachſen viele Men⸗ 
fhen weg und wüthete in der zweiten Hälfte diefes 
Sahrhunderts in ganz Europa. Die Sefhichtichreie 
ber der damaligen Zeit ftellen ung die graufendfien 
Gemälde menfchliher Noth und Härte auf. Im ſechs⸗ 
zehnten Sahrhunderte herrfchte die Peſt wieder in ganz 
Deutſchland, zugleich verbreitete fi eine fhon im fünf« 
zehnten Sahrhunderte aus England nad Deutſchland 
‚gebradte peftartige Krankheit, der engliſche Schweiß, 
durch die GSeeitädte in das Innere von Deutichland, 
die Riederlande, grantreidt und Stallen. Unzoach— 
tet mehre Anftalten getroffen, 3. B. Peſthaͤuſer er⸗ 
Conv · fer. XVII. Bd. 17 
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rechtet wurden, fo herrfchte die Peſt doch noch dag 
fletenzehnte Jahrhundert hindurch In Deutſchland; da 
fie in den Gegenden des Drtents, in Griechenland, 
der ganzen europaffhen und aflatifhen Tuͤrkei nie 
ganz aufhört, fo Fam fie durch den Handel Lm mit: 
teltändifhen Peere unaufhoͤrlich nach Stalten, Franke 
reih und Deutichland, fowle durch Ungarn, Volen, 
Siebenbürgen, Die Grängcordons und die Quaranı 
tılnen in den Seeftädten wurden Anfangs nicht -fo 
fireng beobachtet; fo wurde fie noch 1720 durch 
ein levontiihes Schiff in Marfeilfe und In der gan: 
zen Provence verbreitet. 1795 und 1796 hatte fie 
fih über die türkifhen Gränzländer und weiter auda 
gedehnt; Ihr wurde aber bald durd thätige Vorkeh⸗ 
rungen der Regierungen Einhalt gethan. Zulekt ‘brach 
fie 1816 in der neapol. Stade Roja aus.— Durch die 
Forſchungen and die Aufopferung vieler wuͤrdigen Aerzte 
tt man jeßt der Natur und SHellart diefer Kranka 
heit näher gefonmen, als ehemals, wo Mangel an 
Muth eben fo hinderlih war als Mangel an Kennts 
ziffen. Vorbauungsmittel zur Verhinderung der An— 
ſteckung, und wenn dkeſe gefhehen ift, möglichft bal⸗ 
dige Ausſchaffung des Giftes aus dem Körper, Ver: 
. minderung der innerlichen Entzündungen, Aufrecht— 
haltung der Kraft des arteriellen Blutſyſtems, Bea 
kraͤftigung des Nervenſyſtems, Beförderung der Ela 
terung, zeitige Ablöfung der Brandbeulen find die 
Hauptzüge der Behandlung. As Vorbauungs- und 
Heilmittel empfabl in neuerer Zeit der zu Alexandrien 
augeſtellte engliſche Agent und Generalconfut, Georg. 
Baldwin, das Vaumoͤl. Wirklich ift die vortrefflice 


— 


— 259 — 
Wirkung biefeg Mittels in Smyrna, Negypten, Kon: 
ftantinopel und der Walachei erprobt worden, daher 
der Gebrauch deffelben in den türfifhen und angraͤn— 
zenden ruffiihen und oͤſtreichiſchen Befißungen immer 
aftgemefner wird. S. D. Wolmar's „Abhandl. uber 
die Peſt“ (Berlin 1827). 
Ppeſtalozzi (Johann, Heinrich), ald Freund der 
Menſchheit und als Erzieher einer der edelften Maͤn— 
ner unferer Zeit, geb. den 12. Sanuar 1746 zu Zuͤ— 
rich, ſtudirte Surisprudenz und batte bereits durch 
eintye von ihm in Drud gegebene Auffäge über Be: 
rufsbtidung und fpartanifhe Gefeßgebung und durch 
die Ueberſetzung einiger Neden des Demoſthenes Pro- 
ben feines Steißes und feiner Talente gegeben, als 
ihn, dem Rouſſeau's „ Emil’ die Unnatur des gelehr- 
ten Standes und der europalfhen Bildung bereits 
fuͤhlbar gemacht hatte, eine fhwere Krankheit, die 
er fih durch das Uebermaß dee Studlrens zugezogen, 
Bewog, fogfeich nach feiner Geneſung allem Umgange 
mit Büchern zu entfagen und ein Landmann zu Wwer= - 
den. Bel einem Defonomen zu Kirdyberg bef Bern 
erwarb er ſich die nöthige techniſche Keuntniß und 
kaufte fih dann von ſeinem vaͤterlichen Erbtheile ein 
Stuͤck Land bei Bern, unweit Lenzburg‘, baute ein 
Wohnhaus und fing nun auf dieſem Gütden, das 
er Neuhof nannte, in einem Alter von 22 Jahren 
zu wirthfchaften an. Seine Verdeiratbung mit Unna 
Schultheß, einer Kaufmannstochter aus Zürld), brach⸗ 
te tun in Verbindung mit einer Kattunfabrif, an de- 
ren Gefhäften er thatigen Antheit nahm. Au bie: 
: em laͤndlichen Werhältniffe lernte er das ſittliche 
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Elend des Volkes aus eigener Anfhauung kennen, 
und, voll Erkarmen und Muth zu beifen, begann er 
1775 feine padayogifhe Wirkſamkeit mit der Auf: 
nahme verlaffener Berrelkinder in fein Haus. Bald 
fah er fih von mehr ald 50 folder Sinaben uniges 
ben, deuen er Water, Lehrer und Werforger ward, 
Er beftrirt dich greße Unternehmen ganz aus eigenen 
Mitteln, dadurch ater fam der Aufwand feines Haus— 
altes begreiflich in Mißverhaͤltniß mit feinem Er: 
werte; nad und nad) feßte der edle Mann bei der 
* einfachften Lebenswelfe den größten SCheit feines Ver: 
mögens zu und gerieth in Armuth. Das Hohnge— 
laͤyter der Weltflugen, bie in feinem Streben nichts 
als Schwärmerei und Thorheit fahen, machte ihn 
"jedoch feinen Augenbild irre, und mitten unter Dies 
fem Ringen mir Schmacd von Außen und Noth: im 
Haufe famen die merkwürdigen Erfahrungen über 
die Quellen des Elendes in den niedern Ständen, 
die fruchtbaren Ideen und Vorſchlaͤge zur Rettung 
diefer vernachläffigten Menfchenclaffe zur Reife, welche 
er in feinem originellen Bollsromane: „Lienhardt und 
Gertrud” (zuerft 1781 in 4 Bdn.) mir einer Kraft 
und Innigkeit, wie Keiner vor und nad Ihn, dar⸗ 
gelegt hat. Sur Erläuterung diefed wenig verflans 
denen Volksbuches ſchrieb er 1782 „‚Chbriftoph und 
Elfe," aufferdem ,, Abendftunden eines Einſiedlers“ 
in Iſelin's „Ephemeriden,“ worin er die erfie Dats 
ftellung von feiner Methode gibt, ein „ Schweizer: 
blatt für Das Volk“ 1782 und 1783, elne „Abhand- 
jung über Gefeßgebung und Kludermord ’ und" die 
gedankenteichen ‚, Nahforfhungen- über den Oang der - 
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Natur in der Entwickelung des Menſchengeſchlechtes“ 
1797. Das Ausbleiben aller Unterftüßung von Sei— 
ten der Negierungen nöthigte ihn endlich, ein Unter 
nehmen aufzugeben, Das offenbar die Kräfte des 
Einzelnen überftieg. Das Bewußtfeyn, mehr denn 
100 elende Kinder zu brauchbaren Menfchen gebildet 
zu haben, begleitete ihn, als er Neuhof verließ und 
mit Unterftägung des ſchwelzeriſchen Directoriume 
1798 ein Erziehungshaus für Bettelkinder zu Stanz 
anlegte. Doch noch vor Ablauf des Jahres zerftür= 
ten der Krieg und die Nänfe einer ibm ungünftigen 
Partei auch diefe Anftelt, und, mit Undank' belohnt, 
ging Peſtalozzi nad) Burgdorf, um Schulmeifter zu 
werden. Eine Sammelfhule wear hier bald einges 
- richtet, Penfionnalrs traten hinzu und machten bie 
Annahme gieichgefinnter Mitarbeiter möglih. Eine 
Schrift über die Anwendung feiner Methode durch 
die Mütter, die Peſtalozzi 1801 berausgab: „Wie 
Gertrud ihre Kinder lehrt,” und die 1803 und 1804 
zuerft erfchlenenen Giementarbüder, daß „, Buch der 
Mütter und die „Anſchauungslehre ber Zahlenver« 
haͤltniſſe,“ fanden fhon an vielen Orten empfaͤngliche 
und zur Anwendung geneigte Refer. Neue Unans 
nehmlichkeiten 309 fih Peſtalozzi jedoch durch ſeine 
lebhafte Theilnahme an den poiitiſchen Haͤndeln der 
Schweizer zu. Er war ein entſchiedener Demokrat 
und Mann des Volkes, und brachte in ſelnen 1802 
zu Bern erſchienenen „Unfihten über die Gegenftän= 
de, auf welche die Geſetzgebung Helvetiens ihr Aus 
genmerk vorzüglich zu richten hat,“ Ruͤgen und Vor⸗ 
fhläge zug Sprache, die bei der damaligen Gaͤhrung 
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der Gemuͤther beſonders die Vornehmen wider ihn 
einnehmen mußten. Aber obgleich er eben darum 
mir feiner Erziehungsanſtalt ſich ſelbſt uͤberlaſſen bite, 
gelangte fie doch durch den Beitritt thätiger ind ge— 
Thierer Lehrer und durch Peſtalozzi's Uneigennuͤtzig— 
keit zu ſchnellem Gedelhen und Anſehen. Aug Ur— 
ſachen, die nicht oͤffentlich bekannt geworden ſind, 
zog Peſtalozzi mit ſeiner Erziehungsanſtalt zu Anfang 
1804 von Burgdorf nah Muͤnchen-Buchſee, wo er 
mit Fellenberg (f.d.) in nähere Verbindung tratu. noch 
in demfelben Jahre von da nad Dverdun (f. d.), wo 
er das ihm von der Regierung eingeräumte Schloß 
mit feinen Lehrern 'n. Zöglingen bewohnte, — Peſta— 
lozzi's Methode iſt feit dem Anfange des 19ten Jahre 
hunderts ein Gegenftand lebhafter Verhandlungen ge- 
worden. Driginell und in ihrer gegenwärtigen Be- 
gründung Ihm ganz eigen ift die Idee, allen Inter: 
richt auf finnlihe und getftige Anihauung zu bauen 
und die Bildung des Kindes zum Menfhen durch 
eine felbitthätige, luͤckenlös fortfchreirende Hebung 
feiner Geſammtkraft an den naturgeinsß aufeinander 
folgenden Unterrichtögegenftänden zu bewerfftelligen. 
Nicht das Einlernen der Fertigkeiten Im Mednen, 
Lefen, Schreiben, Seinen, Singen ꝛc., fondern die 
Uebung der Kraft des Kindes an diefen Gegenftän- 
den iſt, nach Peſtalozzi's Idee, der Zweck des " Ele⸗ 
mentarunterrichtes, deffen Weſen er, daher mehr in 
der Sorm als im Stoffe findet. Die Gtundfäge und 
Anfihten, von denen er bei feiner Methode, ausging, 
findet man verftändlih eutwidelt in weftaloszi's 
ꝓ„Woͤchenſchrift fuͤr Mehſchenbtidung ern. Bd, 
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1810 n! 1812). Er felbit ſah fein Werk noch nicht für 
vollfommen an, aber was er fehon vollbracht hatte, 
verdiente die Aufmerkfamfelt und Anwendung, durch 
die Spanien, Frankreich, Preußen, mehre kleinere deut⸗ 
fhe Stuaten uud die Reichsſtaͤdte Bremen und Frank⸗ 
furt ihn geehrt, und bie Aufmunterung, welche die 
von feinen Gehilfen errichteten Inſtitute in Neapel, 
Petersburg und Nordamerika gefunden haben. Sein 
Perföntihes war ſchlicht wie fein Inneres. Die Une 
ternehmung einer neuen Ausgabe feiner Werke, dee 
ren Ertrag er zum Fonds einer von ihm 1818 ger 
ſtifteten Armenſchule beſtimmt hatte, ſcheint der 
legte Aufſchwung feiner Kraft gewefen zu. feyn. Er 
farb den 17. Februar 1527 du Brugg im WUargamı 
Man vergl. feine Selbſtbiographie: „Meine Lebende» 
ſchickſale, als Vorſteher meiner Srziehungsinftitute 
in Burgdorf und Iferten“(Leipz. 1826). 

Peſth (Pestum, Pestinum), die fchönfte, größte 
und volfreihfte Stadt Ungarnd, am linfen Ufer der 
‚Donau, Dfen (. d.) gegenüber auf einer fandigen Flaͤche 
son 3 Stunden im Umfange. Schon die Roͤmer hate 
ten in diefer Gegend eine Colonie (Transacincum). 
Als die Mongolen 1241 Ungarn nach Bela's IV. Nies 
derlage am Sajo überfhwemmten, war Peſth eine 
‚anfehnliche, von deutfhen Ginwohnern .befegtd Stadt 
und wurde ein Naub jener Weltſtuͤrmer, doch erhob 
‚ed ſich bald nach deren Abzug und tbeilte .allen Same 
mer, weicher nach Erlöfchung des arpadifhen Mannes 
ftammes (1307) das Reich traf. Indeß gewann 
.e8 an Flor durch Die immittelft gegenüber fih erhe⸗ 
‚bende Nefidenz Dfen, durch die Erftarfung bes gane 
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zen Relches unter den großen Könfgen Karl J., Lud— 
wig I. und Matthias Corvinus, und befonderg durch 
die Reichsverſammlungen, welhe auf der nahen Ebene 
gehalten wurden. Nach der Niederlage bei Mohäce 
(1526) fan die Stadt unter dem 160jdhrigen Joche 
der Türken und in Folge der vielen Belagerungen 
Dfens zum Schutthaufen berab,- bis fie mit diefer 
Feſtung 1686 wieder zur chriftiichen Freiheit und bald 
durch neue Unfiedler fo emporkanı, daß fie ſchon 
1725 — 24 der Si& ber höcften Yuftizbehörden des 
Reiches wurde. Ihr Flor nahm zu unter Karl VL, 
welcher dafeibft 1727 die prächtige Snvalidenfaferne - 
erbaute; mehr noch unter Marla Therefia, welche 
nad) Aufhebung der Zefulten die Univerfität von Tyr— 
nau 1780 nad Ofen verlegte; am meiften aber 
unter Joſeph IE, weiber 1734 bie Univerfität von 
Dfen nah YPelth verlegte, das Generalfeminarkum, 
das große Lagerfpital, das ungeheuere Neugebäude 
erbaute und der Stadt durch' den lesten Zürfenfrieg 
eine fo reihe Nahrungsquelle eröffnete, daß fie 1790 
ſchon gegen 2500 9. zählte, Jetzt zählt Peſth 4000 
H. und mit Eiufhluß von 10,000 Milltärperfonen an 
60,000 Einwohner und zerfällt in 5 Haupttheile: 
die innere Stadt, die Leopold oder neue Stadt, die 
Thereſienſtadt, die Fofephftadt und. die Franzftadt, 
welde 4. Außenſtaͤdte regelmäßige und breite Straßen 
haben. Thoͤre, Ringmauern und Mall der alten 
Stadt wurden "im Verfolg der Mergrößerung weg: 
geriffen; die innere Stadt {ft mit der Leopoldfiadt 
aufammengefloffen, die 3 andern Außenjtädte aber 
find davon durch die fehr Ereire Landfiraße getrenut, 


v 
4 


.> 


— 2365 — 
über welche guerdurd 4 Heerwege in alle diesſeits Der 
Donau liegenden Theile des Neiches führen, Eine Schiff⸗ 
brice verbindet von Anfang März bis Anfang Dee; Peſth 
mit Dfen. Die 15 Kirden (11 kath., 2 gried., eine 
Iutberifhe und eine reformirte) zeichnen ſich nicht 
durch ihre Bauart aus. Auſſerdem hat Peſth mehre 
Kloͤſter⸗ 2 große und 5 Eleine Synagogen. Hauptge— 
bäude find 1) die große Kaferne mit einer Fronte 
von 47 $enftern, 4 geräumigen Höfen u. einer Kite 
he; 2) das Sofephinifhe oder Neugebäude, aus 4 
_ Quarrces beftehend. Kaifer Joſeph hinterließ den 
Bau unvollendet; jeßt bient bag Gebaude zur Ka— 
ferne für das 5te Artilferieregiment und als Haupts 
gefhüß- und Munftlong:Depot für ganz Ungarn; 5) 
das neue Theater, welches bequem 5000 Zufdauer 
faßt. Auſſerdem bat die Leopoldftadt noch die fhön= 
ften und größten Privatgebaude, zumal am Donau: 
ufer und am neuen Marftplaße. Die Univerfität, 
eine der am reichften fundirten der Welt, hat 43 
befeste Lehrftüäble und (im Jahre 1829) an 1700 
Auditoren, meiſtens Inlaͤnder, doch aud Griechen, 
Dolen- und Italiener. Mit ihr verbunden find die 
Bibliothek, das Naturalien=, Münz: und phyſikal. 
Kabinet, mit einem cdemifhen Laboratorium, das 
- anatomifch= patholog. Kabinet, der botanifhe Garten 
mit mehr als 10,000 Sewächfen, die Sternwarte bei 
Ofen, die Thlerarzneifchule, das dreifahe Untverfis 
tätsfpttal, mir einem Klintcum verbunden. Getrennt 
von der. Univerfität ift das Natlonalmufeum, begrün= 
det durch die reiche Schenkung des verftorbenen Gras 
fen.von Szerfengl. Das Gpmnaſium der Piariften 
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zählt der 800 Schüler; die ſtaͤdtiſche Normalfchufe, 
ebenfalls im Plariſtenkloſter, über 40003; die andern 
8 Tatholifhen Parrihulen über 1600. Noch exiſti— 
ten 2 gried. Trivialfchufen, eine reformirre derglei= 
hen und eine lutheriſche Schule mit 6 Lehrern und 
160 Scholaren. Bon den Landesftellen haben in Peſth 
ihren Sitz: die Septemviraltafel, das höchfte' Appels 
lationsgericht, und die Eöniglihe Kafel, theils erfte 
Inſtanz, theils Appellationggeriht. Beide Behoͤr— 
den beſchaͤftigen uͤber 200 Landesadvocaten und Fis— 
cale. Auch iſt in Peſth die Comitatsbehoͤrde der reichs— 
geſetzlich vereinten peſther, poͤliſer und ſolther Ge— 
ſpannſchaft (190 Q. M. und 400,000 Einwohner), fo 
wie die Generalcongregation der Staͤnde der ganzen 
Geſpannſchaft. Der Stadtmagiftrat beſteht aus el=. 
nem Bürgermeifter, einem Stadtrihter und 12 Raͤ— 
then Cunter diefen ein Stadthauptnaun) Er hat 
um und neben fich einen aͤußern Rath von 106 ſo— 
genannten Wahlbürgern, weihe dag Intereffe der 
Commune wahren und alle 3 Jahre neue Magiftrate- 
beamte wählen ober die alten beftätigen. Eine ei: 
gene Behörde iſt die Verſchoͤnerungscommiſſion, 
weiche vom Kaiſer Joſeph IL. herruͤhrt, die Oberauf— 
fiht über Privatbauten führt und die öffentlihen 
Bauten, z. B. dad Theater, dag Kal an der Donau 
te., leiter, Sie fteyt unter den Walatin. Die 
Buͤrgermiliz entftand im letzten Tuͤrkenkriege und ift 
jest eine Landwehranftalt, die zufammen über 2500 
Mann zählt. Das durch, Privatitiftung -entftandene 
DBürgerfpital zu St.:Nohus verpflegt jaͤhrlich 7 — 
800 Kranke; Griehen und Juden haben eigene Spi⸗ 
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‚ täfer. Der Handel der Stadt iſt fo bedeutend, daß 
er unter den Donauitädten nut von dem zu Wien 
fibertroffen wird. Vler Meffen, welche jedesmal 14 
Tage dauern, ziehen oft genen 20,000 Freinde und 
Suländer herbei u. geben im Durdfchnitte jedesmal 
einen Verkehr von 8 — 10 Millionen Gulden W. W. 
Die Zahl der anlanbenden Fahrzeuge (alle obne Se— 
get) fteigt jahriic auf 8000; aufferdem zaͤhlt man 
während eines Marfted 14 — 15,000 Wagen. Am 
tebendigften war der Verkehr von 1805 — 11, wo 
die Sontinentalfperre den Solontalwaarenhandel von 
Theſſalonich und Brody aus durch Ungarn leitete; 
doch ſeltdem leidet der Handel durch die drüdenden 
Ausfuhrzoͤlle und durch den Verfall alles Commerzes 
auf dem Continente. Dennoch iſt die Stadt, wie 
das ganze Reich, im oͤkonomiſchen und mercantilen 
Wachsthum und hat ſeit 24 Jahren jaͤhrl. um 1000 
an Volismenge zugenommen. ‚Das veränderliche und 
ivindige Klima iſt wegen der nahen ofener Gebirge 
und des Donauftromes doch fehr gefund und Die 
Stadt die reichfte, liberalſte und civiliſirteſte Ungarns. 
Die aus vielen einheimiſchen und eingewanderten 
Deutſchen, aus Ungarn und Slowaken, Griechen, 
Raizen und Tuͤrken beſtehenden Einwohner ſind weit 
weniger als andern Orts im Reiche durch Religlon 
and Nationaleigenhettenzerftüfter, u. die fo mannigfal— 
tigen Sitten und Sprachen walten in fiiediicher Mi— 
(hung; doch herrſcht im Mittelſtande die deutſche, 
und im amtlichen und literariſchen Verkehre, die la⸗ 
teintfche Sprache vor. Zu den Vergnuͤgungsorten ges 
hört, naͤchſt einigen öffent. Gärten innerhalbder Stadt, 
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dad Stadfwäaldchen, efne Anlage, %/s Stunde von der 
The reſtenſtadt, wohin doppelte Alleen zwiſchen neuange— 
legten Wein- und Obſtgaͤrten führen. Die Marga— 
retbeninfel, inmitten der Waſſerſtadt Ofens und dem 
nördlihen Ende Peſths gelegen, Durch den Palatin 
Erzherzog Joſeph zu einem reizenden Garten ums 
geſchaffen iſt nur dem gebildeten Publicum zugang: 
lich; aber Allen offen iſt des Barons v. Orczy eng: 
liſcher Garten, eine Viertelſtunde fuͤdoͤſtlich von der 
Stadt. Tu der Stadt fehlt ed ganz an öffentlichen 
Promenaden. Zu dem Stadtgeblete gehören noch 2 
Donaufnfeln: die Stadtinfel und dag Badhaufel, und 
biefen gegenüber ein Haufenfang ; ferner der Steins 
bruch, doppelt wichtig als ein feit 1724 cultivirteg 
Weingebirg, welches jähriid 20 — 50,000 Eimer ſehr 
gufen und durch Farbe und Geſchmack deu Rhein- und 
Sranfenwelnen ſich naͤhernden Wein flefert, und ale 
unerihöpflihe Fundgrube eines vortrefflihen Sand: 
feines, deffen Conchylien den ehemaligen Meeresgrund 
beurfunden. Dort iſt aud) die durdy die ehemal. Reichs⸗ 
tage berühmte. Ebene Raͤkos. Kine gute Beſchrei—⸗ 
bung der Stadt Peſth ft von Schame (Peſth 1521, 
"bei Hartleben) erfihlenen. ‚ 

Petarde, ein Sprenggeſchuͤtz, d. h. ein metalle- 
nes Sefhüß in Form einer Glode, welches mit Bul- 
ver gefüllt und an Tore, Mauern, Brüden gehängt 
wird, um fie mittelit derfelben zu fprengen; daher 
pefardiren, das Sprenggefhüß anwenden , und 
Petardier, ein Seuerwerfer. Unter chineſiſchen 
Petarden verfteht man ein Seuerwerk, weiches im 
Zimmer abgebrannt werden kann. s 
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Petechten (auch Peteſchen, Flecken, petechiae, 
lenticulae, Linſen, der Aehnlichkeit wegen genannt) 
find kleine rothe Fleden auf der Haut des Me 
. fen, welche mit einem gefährlichen hitzigen Nervens 
fieber ($lefieber) verbunden find, das mit Müdige 
feit beginnt u, bald zum. Delltium führt, aud Leicht 
anftedt. ; 
: Meter IL, der Große, Zar und Kaifer von Ruß⸗ 
fand, der Gründer der Macht dieſes Reiches, wurde 
dem Zaren Alerei Michailowitſch von feiner zweiten 
Gemahlin Natalie, einer Tochter des DBejaren Nas 
tifchlin, den 30. Mai 1672 (alten Styls) geboren, 
und war feines Vaters Augapfel. Peter konnte nies 
mals denken, je zum Throne zu gelangen, da er zwei 
Stiefbrüder Feodor und . Svan und’ eine Schweſter 
Sophie, die nur zu gerne'felbft geherrſcht hätte, vor 
fi) hatte. Doch da ſtarb Feodor kinderlos und Ivan 
war fo geiftesfhwadh, daß er die Zügel der Res 
gierung nicht führen Eonnte; Die Augen der Großen 
wendeten fih daher auf den an Eörperliher Schoͤn⸗ 
heit und Verſtand gleich ausgezeichneten P ter, und 
diefer wurde wirkiich zum Zar ausgerufen; fhein« 
bar ſchwur auch die alte Zarengarde der Strelitzen 
ihm Treue, allein dieſes Corps war fängft von der 
berrfüchtigen ſchlauen Sophie beſtochen; es fuchte nur 
Gelegenheit; einen Aufruhr zu erregen, deſſen Folge 
der Tod des neuen Kalfers, feiner Mutter und des 
ganzen Haufes der Nariſchkin feyn follte, Sobald der 
Tumult entitand, entfloh jedoh Natalie mit ihrem 
Sohne an deu Alter im Kroizloi-Klofter, an wele 
chen die religtöfe Scheu und zugleich. die Furcht, durch 
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folhe Unthat am geheltigten Plaße den Zorn aller 
Nuffen auf fi zu Taden, die Streilgen zuruͤckhielt 
die That zu veruͤben; dafuͤr badeten fie aber ihre Wuth 
im Blute des Nariſchkin. Sophie wußte es dahin zu 
bringen, daß auch Ivan neben Peter zum Regenten er— 
nannt wurde, ſtatt deſſen fie nun regierte, während 
der Kuabe Peter fich in dag angenehme Dorfe Prev: 
braſchenskot zurüdzog, wo er ferne von allen Regie⸗ 
tungsangelegenheiten ſich mit einem Kriegsſpiele die 
Zelt vertrieb, wozu er mehre andere SFünglinge, auch 
Deutfhe, unter denen befonders ein Genfer, Lefort 
(f. d.), ſich auszeichnete, um fich verfammelte, welche 
‚er fpaßweife die Kaifergards von Preobrafchenskot 
nannte. Sophie fah diefes Friegerifhe Spiel nur 
zu gerne, indem Dies. ihren Bruder von politffchen 
Beſchaͤftligungen abhielt; fie fahb ihn viel Lieber in 
Geſellſchaft roher junger Leute, als jener ſtaatsklu— 
gen Perſonen, welche ihn auf den Gedanken bringen 
konnten, Dad Ruder der Herrſchaft ihren Händen zu 
entreißen; aber ſie taͤuſchte ſich ſehr, ſie ahnete 
nicht, daß aus diefem Kriegsſplele wichtige Folgen 
hervorgehen könnten, und daß die fogenannte Kaifer- 
garde zur wirklihen werde, und fie ftatt des Dia- 
dems den flöfterliben Schleier wählen müfe. Bei el- 
nem felerliben Aufzuge in Moskau, wo Sophie als 
Regentin erfchlen, wollte Peter als Zar ihr in fols 
her Eigenfhaft den Mitgang nicht geftatten, und da 
fie nicht weichen wollte, verließ er die Kirche. Zorn 
erfüllt beſchloß ſie ſogleich des unmaͤchtigen Juͤnguüͤngs 
Untergang, Peter aber war ihr zuvor gefommen und 
hatte (ih Hinter die füheren ‚Mauern: des Troizko— 
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Ktofters und die noch ficherern feiner Kriegsſpfielge— 
noffen zuruͤckgezogen, und von da aus dag Volk, def: 
fen Liebling er war, von Sophlen’g ſchaͤndlichem Plane 
unterrichtet.  Sogleich ſtroͤmten Taufente zum Schutze 
des jungen geltebten Gebteters-herbei; jest faben ſich 
die Streilgen zu ſchwach, und flatt zu befehlen, mußte 
fih die ſtolze Sophie, welche ſich jegt von den mei— 
ſten ihrer Anhänger verlaffen fahb, aufs Bitten le— 
gen, erlangte aber weiter nichte, als den Befehl, Im ein 
Klofter zu gehen. Am Erlumphe zog Veter in Mioßs 
kau ein, wa Ivan ihn herzlich als Mitregenten uns 
armte, und Ihm gern die ohnehin nicht geführten Zuͤ— 
get der Herrfhaft allein uͤberlleß. Peter faͤumte nun 
nicht, vor Allem ein nach europälfcher Taktlik gebildeteg 
ftehendes Heer zu errichten, deffen Kern felne Garde 
wurde, um die Streiißen, die der ſtrengeren Kriegszucht 
bartnädig widerftrebten, ganz entbehren zu fonnen, was 
ihm auch gelang. Die Strelitzen, darüber empört, 
zertekten Meutereten auf Meuterelen an und fanden 
endlich theils unter dem Henkersſchwerte, theils Im 
Elend ihr Ende. Wie ein ſtehendes Heer, ſo wollte Peter 
auch eine Marine haben, aber wenige ſeiner Ruſſen 
konnten ibm nur die, Beſchreibung eines Schiffes ite: 
fern; Auständer mußten daher ihm Schiffe erbauen 
und fo hatte er die Freude, bald felbfi auf einem ſol— 
ben in die See geben zu koͤnnen. Allein Archan— 
gel, Rußlands einziger damaliger Handeldplag am 
Meere, war zu welt entfernt und blog für den nor- 


diihen Handel, Peter warf daher feine Augen auf- 


Aov am. fhwarzen Meere und zugleih auf.die in 
Karls XII. unmindigen Händen, befindlichen Länder 
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an der Oſtſee und am finnifhen Meerbufen. Zuerft 
ward Aſov zu Lande angegriffen, allein ohne günftis 
gen Erfolg, Peter ließ daher auh auf dem Dou 
Schiffe erbauen und fo die Feftung von der Waller 
und Landſeite zugleich einfhlleßen; eine tuͤrkiſche 
Flotte, weihe zu Hilfe eilte, wurde gefhlagen und 
bald darauf die Feftung genommen, und ihm fo dag 
fhwarze Meer geöffnet, Wenn Handel und Wandel 
in feinem Lande gedeihen follten, fo mußten aber 
die alten herkömmlichen Weifen feiner Nuffen eine 
vollfonmene Aenderung erleiden, daß rshe ungebildere 
Weſen follte fich in ein gebilderes kenntnißvolles um— 
ändern, und um dies bald zu bewirken, zog er eine 
Menge Ausländer, vorzuͤglich Deutſche u. Franzofen, 
in fein Land. Peter, gewohnt, fih vom Gluͤcke begüte 
ftigt zu fehen, handelte nun wohl in Manchem zu fühn 
und vorſchnell, und wohl hat er die Schnelligkeit, mit 
welcher er feine Plane ausführte und das vorher faum 
dem Namen nacd-gekannte Rußland auf den Gipfel 
der europätfhen Größe erhob, mehr dem Glüde zu 
verdanfen, indem ihn wohl reifer Verſtand, ſelten 
aber reife Leberlegungsgabe begleitete. Andere zroße 
Männer, die das nämliche verfudten, fanden gerade 
die Kehrfeite; alte Gebraͤuche mit Gewalt auszurot⸗ 
ten und andere, wenn auch viel beffere einzuführen, iſt 
immer etwas Schwierigeg, wie ung erft noch die neueſte 
Zeit in Joſephs II. u. Mahmuds IV. Hregierung bewiefen 
hat. Auch Peter entying faum einem Mordanfdlage, 
den der Staatsrath Sofownin und andere Große und 
Strelitzen gegen fein Leben gefchmieder hatten. Er follte 
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‚bei einem Brande, wobeler gewöhnlich einer der er: 
ften Hilfe Leiftenden war, ermordet werden. Der 
Tag und’ der Ort, wo der Brand ausbrecen ſollte, 
war ſchon beſtiumt; da wurde der ſchaͤndliche Plan’ 
dem Herrſcher einige Stunden noch vor feiner Aus— 
fuͤhruͤng verrathen. Eben hatten ſich die Theilneh⸗. 
mer bei Sokownin verſammelt, als ploͤtzlich auch Pe— 
ter unter ſie trat. Man denke ſich Dad ſchreckenhafte Stau⸗ 
nen derſelben. Schon glaubten ſie ſich verrathen, 
aber als ſie ſahen, daß Peter keinen Schein hiervon 
ſehen, im Gegentheile Ihren Wein ſich ſchmecken ließ, 
waͤhnten ſie, er moͤchte, wie er auch vorgab, nur aus 
Zufall zu ihnen gekommen ſeyn, und es habe daher, 
am Ihe Werk zu vollenden, felned Brandes erft noͤ— 
this. Daher fagte einer von ihnen leiſe zu Sokownin: 
„Bruder! jetzt iſt es Zeit!’ Kaum hatte dieſer aber ge— 
antwortet: „Nein, noch nicht,‘ fo ftredteihn ſchon ein 
derber Fauſtſchlag Peter's zu Boden. „Wenn es bet 
dir noch nicht Zeit tft, du Hundsſohn!“ rief er, „ſo iſt' 
e8 bei mir Zeit.” Und gluͤcklicher Welfe erfcholl eben 
die Larmtrommel der von ihm beftellten NMannfchaft.‘ 
Die Berfhwornen erlitten die verdiente Etrafe. Er. 
feldft hatte fih um eine balbe Stunde. geirrt und 
hätte daher leicht feiner Kuͤhnheit Opfer werden füns 
. nen. „Meter verfolgte feinen Plan, fein Neid zu cul⸗ 
tiviren; nah Deutfchland, Holland und Frankreich 
wurden Säuglinge gefhidt, um ſich in Künften und‘ 
Gewerben auszubilden. Peter ſelbſt befchloß eine fol: 
ce Deife zu mahen, und zwar nicht ale Zar, ſon⸗ 
dern blos unter dem Titel eineg Großcommandeurg, 
u. trat dieſe alsbald durch Efthland, Liefland u. Branden- 
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burg nah Amſterdam an, in beffen Naͤhe er im Dorfe 
Saardam ein Häuschen bezog und, um die Schiffefunft 
zu erlernen, fih in die Lifte der Werkleute eintragen 
ließ, ia feibft ald ein gemeiner Zimmermann arbels 
tete, und dort allgemein unter dem Namen Peter 
Baas befaunt war. Des Tages arbeitete er mit ſei— 
nem Belle an Maft und Kiel, und des Nachts durche 
fah, prüfte und unterfchrieb er die ihm eigens zus 
gefendeten Negierungsangelegenheiten feines Reiches. 
Alle Bewerbe und Künfte lieb er ſich erflären und übte 
ſich darin, ſelbſt in chirurgiſchen Operationen, mit Gluͤck, 
was er auch fein Leben durch forttrieb, wiewohl mans 
her Ruße Flagte, daß, un ein Zeugniß von feines Ba: 
ren Kunft im Zahnausnehmen geben zu Fonnen, er ohne 
feinen Willen einen Zahn Habe zum Opfer bringen müffen. 
Zuletzt ließ er ein Kriegsfhiffv. 60 Kanonen unter feiner 
Auffiht bauen, das er nah Archangel ſandte. Die 
Liebe zum Seewefen hieß Peter einer Einladung Koͤ— 
nig Wilhelms von England nab London folgen, wo 
er in englifher Schiffertraht wohnte und oft äußerte, 
wenn er niht zum rußiſchen Zar geboren wäre, mödte 
er am Liebften engliiher Admiral feyn. Hier nahm er 
gegen 500 Offiziere, Ingenieure und Künftier in feine 
Dienfte. Nach einem Aufenthaite von 3 Monaten vers 
ließ er, von Allen bewundert, und von der Univerfität 
Drford mit dem Doktorhute geehrt, England, durchreiſte 
dann Deutichland und. war eben im Begriff von Wien 
. aus, wo Kalfer Leopold I. ihn beſouders augzeidnete, 
nah Stallen fih zu’ begeben, als die Nachricht von 
einer ſehr gefährlichen, von den Strelißen angefachten 
Empörung ihn nah Haufe kehren hieß. Er fand zwar 
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bel feiner Ankunft den Aufftand Thon geftiltt, aber, vol 
Srimmes über die Strelißen, über feine Schweſter 
Sophie als Mitſchuldige und' über den dadurch unters 
brochenen Reiſeplan, wuͤthete er jetzt ſo, daß mehre 
1000 Köpfe fielen, u. entblödete ſich ſelbſt nicht, ale der 
Nachrichter mäde wurde, dieſen abzulöfen u, daß blutige 
Amt felbft zu, verrichten. Die Leichname der Gehaͤng⸗ 
ten blieben den ganzen Winter über vor den Fenſtern 
Sophieng, die der ganzen Erecution zufehen mußte, han- 
gen. Seit diefer Zeit hatte Peter einigen Abfcheu vor 
der alten Hanptftadt"der Zaren, und es lag in feinem 
Dane, eine neue Kaiſerſtadt zu gründen, den er aud 
bald ausfuͤhrte. Durch Affovs Einnahme war fein 
Plan einer freien Schiffart ind ſchwarze Meer durchge» 
führt, nun wollte er aber auch ‚mit dem Meften In 
Verbindung fommen und einen Hafen an der Oſtſee 
haben. Hier Ingen aber die ſchwediſchen Befinungen, 
Der Plan Auguſt's I. von Polen und Sachſen und Frie d⸗ 
rihe von Dänemark, das maͤchtige, In einer, Knaben— 
Hand befindliche Schweden von feiner Größe berab= 
zuftürzen, in weihen fie auc Peter ziehen wollten, war 
ihm daher gerade fehr erwuͤnſcht, aber der junge Karl 
XII, wußte feinen. Feinden zu widerfiehen, Peter 
felbſt erhielt vor-Narwa und Riga bedeutende Nies 
derlagen; ein. Gluͤck für ihn, daß Karl fih weftwarts 
wandte, um im Herzen. Polens und Sachſens den 
Gründer des Bundes zu züctigen. Da nur eine 
unbedeutende Zahl Echweden an der Oſtſee zuruͤckge⸗ 

blieben waren, ſo eroberte er 1702 Ingermannland, 
und bier, mitten in Süwpfen und Moräften, legte 
Peter den 27. Mal 1705 an. der äftfee „auf einer nz 
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fel der Newa den Grund zur kuͤnftigen großen Han- 
delö= und Mefidenzftadbt, die von ihm den Namen 

t. Petersburg erhielt. Unterdeffen war Karl XII. 
aus Polen auch in Rußland eingefallen und wollte in 
der alten Stadt der Zaren auch Peter'n, wie feinem 
DBundesgenofen Auguft zu Altrenftädt die Friedende 
bedingungen dictiren, allein fein wohlberechneter Plan 
mißlang, da In denfelben der nordifhe Winter u. nah: 
rungslofe Steppen nicht mit eingefchloffen waren, auf 
die gerade Peter rechnete. Umſonſt drang daher fein 
Heer fiegend vor, umfonft vereinigte fih der Kofa= 
Tenfürtt Mazeppa mit ibm, die Gegend war nah: 
rungslos, die Kälte unerträglih, das Heer kaum 
mehr mit Lumpen bedeckt und Karl felbit verwundet. 
General Löwenhaupt, der dem Könige Transport zus 
führen follte, wurde von Petet'n gefchlagen, der vers 
zweifelte Angriff auf Pultawa mißlang, und der be— 
reits fhon gehoffte Sieg wurde zur gänzlidhen Nies 
derlage, aus der den Heldenktönig und wenige feiner 
Treuen nur perlönlihe Tapferkeit ing türtifche Ges 
biet rettete. Gebt, 18. Suli 1709, felerte Peter 
feinen Triumph in Moskau. Auguft eroberte feine 
Lander wieder, und die Schweden wurden Ind Herz 
ihres Vaterlandes zurüdgedrängt, Befltung an Bes 
fitung ging verloren; auch Daͤnemark und DBranden- 
burg fohloffen fih daher dem Bunde au, um beim 
allgemeinen Länderfange etwas zu erhafhen. Da er: 
Härten die Türfen, aufgerelzt durch ihren Schüßling 
Kari, dem Zar den Krieg; fie hierfür zu zuͤchtigen, 
eilte Peter mit einer ſchoͤnen Armee an den Prurh, 
bier aber gerieth er in die naͤmliche Lage, In wel: 
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cher ſein großer Gegner fruͤher geweſen war. Er 
hatte es nicht allein mit den Tuͤrken, ſondern vor— 
zuͤglich mit Karl's Taktik zu. thun. Schon war 
er eingefchloffen, ohne Mahrungsmittel und gezwun— 
gen, fi zu ergeben, als plöhlih feiner neuen Ge: 
"malin Katharina. (f. d.) Geſchenke das Herz des 
Großveziers milder gegen Peter machten, und biefer 
gegen die Abtretung Aſſows dem Eingefchloffenen 
wieder freiem Paß ließ (den 23. Juli 17T): Karl 
Sorn ‚hierüber erwirtte welter nihtd, als daß der 
Kopf des Mezierd zur Strafe ſeiner Beſtechlichkelt 
fiel. Auf dieſe Weiſe gerettet führte Peter den 
Krieg Im Norden durch feine Heere fort, während 
ex felbfk In Karlsbad feine zerrüttete Geſundheit wie= 
der berzuftellen fuchte. Dort verlobte er auch feinen 
Sohn erfter Ehe mit einer Prinzeffin von Wolfen: 
‚büttel. Im Sahre 1712 verlegte er den dirigirenden 
Senat, der von ihm bet feinem Zuge in den Kür: 
kenkrieg errichtet worden war, nach Petersburg. Kurz 
darauf vollendete er durch feinen Seeſieg bei Trave— 
münde und die Einnahme der Feſtung Nyoslot die 
volle Eroberung Finnlands. Nicht nur, daß er darauf 
im Triumph als Admiral von Petersburg begrüßt und 
betitelt wurde,’ fondern England, Holland‘ und Daͤ— 
nemart ftellten ihre Seemädte in der Oſtſee wirk⸗ 
lich unter feinen Befehl. Sm Jahre 1717 machte er 
nochmals eine Reife nach Paris, der jedoch politifche 
Swede mit zu Grunde lagen. Aud in diefer dama— 
-Itgen Hauptitadt der Welt blieb nichts Sehens⸗ 
Werthes feinen Augen verborgen, aber plöglich vers 
ließ Peter Frankreich, um eine Verfhwörung, an der 


— 278 — 
Kein Sohn Alexel Schuld ſeyn ſollte, zu bekaͤmpfen. 
Alexei wurde, mehr oder minder ſchuldig, ein Opfer 
der eingeleiteten Unterfuhnng. Während biefer Zeit 
war Karl XIL, ans der Tuͤrkel zurüdgelehrt, und da 
er ſah, daß, um von den verlornen Trümmern der 
Thwedifhen Macht doch wieder etwas zu- gewinnen, 
des mächtigen rußiſchen Herrſchers Beihilfe nothwen— 
dig ſey, ſuchte er ihn aus dem Feinde zum- Freunde 
zu machen. Gerne bot auch Peter hierzu die Hand, 
da ihn die gleifende Handlungsweife Daͤnemarks, Engl. 
und Preußens kereits enträftet hatte. Dod do wurde 
der heidenmüthige Karl ein Opfer der fchändlichften 
Intrigue feiner Schwefter Ulrife Eleonore und ihres 
Anhangs und endete fein Leben durch eine Mes: 
celmörderfugel unter den Zeflungswerten des bes 
lagerten Friedrichshall. Ulrike brach fogleid alle Ver: 
bindungen mit Rußland wieder ab, Dafür zogen die 
Ruſſen aber verherend bis vor Stockholms Mauern, 
was fie zweimal wiederholten, -bi8 der npftädter Frie— 
de (30. Auguſt 1721) dem 21jahrigen norbifchen Kriege 
ein Ziel feste. Rußland erbielt hierin den Beſitz von 
Aefland, Eſthland, Ingermannland, Reval u. Nybürg, 
Wiburgslehn und Kexhomtslehn auf immer. Peter 
‚ felerte dieſen Frieden durch eine allgemeine Amneftie. 
Ganz Rußland fühlte fib von feines Herrfherd Groͤße 
ergriffen, und-ber dirigirende Senat und die heil. Sp⸗ 
node, die Peter nach dem Ableben des letztenPatriar— 
2: zu Moskau hatte in's Leben treten laffen, baten 
Thu im Namen des gefammten Volkes, den Titel eines 
Vaters des Vaterlandes, Kalfers aller Ruſſen und den 
„Beinamen des Großen anzunehmen. Da er feln Reich 
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gegen Norden, Weiten und Süden vergrößert batte, 
(enfte er feinen Zug nach Perfien, um für Rußland 
auch den Handel auf dem faspifhen Meere zu fihern. 
Mar diefer Zug auch Feiner der thatenreichften,, To 
verfchaffte er ihm 'doch den Beſitz mehrer Provinzen. 
Seht wandte Peter fein Auge wieder auf den Innern 
Zuftand feines Reiches, gab trefflibe Gefehe, ftiftete 
die Afademte derWiſſenſchaften, verbeſſerte das Moͤnchs— 
weſen und errichtete mit den auswaͤrtigen Staaten Han⸗ 
deldverträge. Schon längere Zeit war Peter kraͤnklich, 
ſeit d. J. 1725 wirkte diefe Krankheit, von einem oͤrtli⸗ 
chen uebel (Strangurie) veranlaßt, auf ſeinen Koͤrper 
und ſ. Geiſteskraͤfte bedeutend ſchaͤdlich ein; manche Zuͤge 
von Graufamkeit und uͤbler Laune erklaͤren fich daraus, 
„fo wie auch, daß er (eine Gemahlin am 18ten Mat 
> 1791 feierlich zur Kaiſerin Erönen ließ, um Ihr, da 
fein einziger Sohn aug diefer Ehe, Peter Petro— 
witfch, leider bald wieder geftorben war, die Thron— 
folge um fo eher zu fibern. Seine Gefundheit 
nahm täglich ab und der Schmerz ranbte ihm oft die 
Befinnung, bie er endlich den 25ten Sanuat 1725 ein 
Dpfer jenes Uebels wurde. Drei und fünfzig Jahre 
hatte diefer große Kaifer durchlebt und In der Zeit 
feiner Regierung ausgeführt, was wirklich an's Unglaub⸗ 
liche graͤnzt. Katharina II. ließ ihm eine prachtvolle 
Reiterſtatue aus einem großen Granitblocke errichten, 
mit der einfachen Inſchrift: Petro primo Catha- 
rina secunda MDCCLXXXII., | 
Peter II., Kaifer von Rußland, Peters d. Gro— 
Gen Enkel, vom ungluͤcklichen Alexei. Er hatte van 
feinem Großvater eine herrliche Erziehung genoffen, 
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leider aber deffen leitende Hand zu früh verloren; fo 
gab fih der blüheude Jüngling dem Strome der Let: 
denfchaften preis und ſchwaͤchte dadurch feinen Körs 
per fo, daß er der Seuche der Blattern nicht wider: 
flehen fonnte. Gr ftarb nah kurzer, bebeutungslofer 
Meglerung, die. er nach Katharina'e Tod angetreten 
hatte, den 29ſten Sanuar 1750, unvermäblt und 
kinderlos. 

7 Peter III., Feodorowitſch, Kaiſer von Rußland, 
Sohn des Herzogs Carl Peter Urih von Hoiſtein— 
Gottorp und der Prinzeffin Anna von Nußland, ein 
Enkel Peters des Großen, wurde von der Kalferin Eli— 
. fabeth zu ihrem Nachfolger ernannt und mit ber Prin- 
zeſſin von Anhalt: Zerbft, die, als fie nachher zur gries 
chiſchen Rellglon übertrar, den Namen Katharina ans 
nahm, vermählt, Im jährigen Kriege hatte er den” 
großen Friedrich achten gelernt, ja es fhmerge ibn 
fer, daß diefer große Mann gerade von den Ruſſen 
Durch) die Niederlage bei Kunnersdorf fo fehr bedrangt 
worden war, und fobald daher die Kalferin von efner 
Krankheit befallen ward, nab er Befehl zum Ruͤckzuge; 
die Wiedergenefung der Kaiferin aber förderte wieder 
den Fortgang des Krieges, daher dag fonderbare Bes 
nehmen der Nuffen in diefem Kriege, die. weder, der 
Kaiſerin noch dem Thronfolger zuwider handeln wollten. 
Kaum Fam Peter den 5. Junt 1762 auf feines erba- 
benen Großvaters Thron, ſo war ſein Erſtes, die Heere 
Nußlands mit denen des großen Friedrich ſich verel— 
nen zu laſſen; zugleich ließ er den verbaunten Se- 
neral Muͤnnich und andere Verbaunte zuruͤckrufen, u. 
ſetzte fie In alle Ehren wieder ein. Voll der ſchoͤnſten 
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Plane, ganz fu feines Großvaters Fußſtapfen zu et 
errerteeeeeeeeeee es- 
ben gerichteten Plan, ben Die Großen und die Geift- 
lichkeit Ruffands, welche eine Unterdrüdung Ihrer un: 
‚ter der vorhergegangenen ſchwachen Regierung erruns 
genen Rechte fürchteten, entworfen hatten, nicht; eben 
wollte er an der Spiße eines auf preußifhe Weiſe or— 
gaunffirten Heeres zu Friedrih II. ftoßen und befand 
fih bereits zum Abzune gerüfter Im Luftfhlofe Dra> 
nienbaum, als die Verfhwörung, an deren Spitze 
feine eigene Gemahlin ftand, plöplih in der Nacht 
vom 8. Juli 1762 zu Petersburg ausbrach, in deren 
Folge Peter förmlich entthront wurde. Kaum erfcholl 
diefe Rachticht in Oranlenbaum, fo wollte der Ge⸗ 
neral Münnih den Kaifer bewegen, fogleih an der 
Spise feines treuen: Heeres aufzubrehen, ſelbes, 
ftatt gegen die Defterreiher, gegen die Empörer zu 
führen, und mit: Gewalt der Waffen feine Dede 
te zu vertheldigen. Allein der Scteden über 
folhe Untreue und das Unterbrechen feiner fchönften 
. Plane lähmte Peters Bewußtſeyn; In folhem Zu— 
ftande war er ganz unfähig zu einem Entſchluſſe, u. 
fo unterfhrieb er endlich die.an ihn gefandte Ents 
fagungsurfunde, was jedod) fein Leben nicht rettete, 
Katharina befahl, fih feiner Perfon zu bemädtigen 
und ihn nah Ropſcha zu bringen, wo er wenige 
Tage darauf durch die Hände der Verraͤther flarb 
(14. Juli 1762). » 
Deter von Amteng, f. Kreuzzuͤge. 
Petersburg (St.), nad Moskau die 2. Haupt⸗ 
ftadt des ruſſiſchen Reiches, in dem Gouvernement 
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gleihes Namens, dem ehemaligen Ingermannland, 
am -Ausfluße der Newa in die Dftfee, ift nebik 
Stodholm die nördlihfte Mefidenz in Europa, Gie 
wettelfert mit den fhönften und prächtigften Städten 
der Welt. Der Zar Peter Der Große legte, wähs 
rend des nordiſchen Krieged, auf feilndlihem Boden 
1703 den Grund zu dleſer Stadt, indem er auf ei- 
nee Inſel der Newa eine Keftung baute, zur Sicher: 
heit gegen die Schweden. Um diefen Bau felbft zu 
Teiten, Ileß Peter gegenüber ein kleines hölgernes Haus 
bauen, Das mod jetzt daſteht, und das man zu feiner 
"Erhaltung mit einem fteinernen Gebäude umgeben hat. 
Darauf folgten bald üffenttihe und Privatgebäude, zu 
deren Aufbau der kluge Zar den herumwohnenden Adel 
u.reihe Kaufleute in Modfan, Nowgorod u. a. Städten 
zn gewinnen wußre, fo daß in kurzer Zeit eine anfehns 
tihe Stadt entfland, die unter den folgenden Megie- 
tungen, befonderd unter Katharina IE. und dem SKals 
fer Alerander J., zu einer faſt unnachahmlichen Moll 
kommenhelt gediehen ift. Die umliegende Gegend iſt 
flach und eben, der Boden bier und da moraftig. Pe— 
tersburg tft überall offen, ohne Mauern und nur bier 
und da mit elnem Graben umgeben. Bel einem Um— 
fange von 4 Meilen enthäft e8 9500 Hauf. u. 423,000 
Einw. (mworunter 35,000 Soldaten ), unter welchen der 
‘5. bis 6. Th. Ausl., befouders Deutfhe find; die leßs 
tern find auch mitden Ruffen durch Heirathen und andre 
Verbindungen am meiften verfhmolzen und werden häu— 
figer als andre Nationen zu Staate- und Kriegsdien— 
ften befördert. Außerdem findet man hier Menſchen 
aus allen Laͤndern und Welttheilen; wur Juden were 
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den nicht geduldet. Die Newa, welche bie Katferfiadt 
Ion Oſten nah Welten durchſtroͤmt, trennt fie'in zwei 
‚Theile, von welchen die füdliche oder die Landfetfe 
-Herrächtlic größer und volfreiher ft. Die Nordfeite 
tft von einem Arm der Newa in zwei Theile zerfchnite 
ten, welder mitten in der Stadt fih von dem Haupt⸗ 
ſtrome ſcheidet und feinen Lauf nad Nordweſt nimmt. 
‚Stadttbeile find: die Adinfralitätsfeiten, der Stüde 
hof, die moskowſche Seite, die Jaͤmskoy⸗, Die MWafllte 
Oſtrow'ſche, bie perergburgifhe und die wiburgiſche 
‚Seite. Yeder Haupttbeil hat mehre Diftrifte, und 
jeder Diftritt feinen polizeilichen Gerichtshof, deffen 
oberfter Richter gewöhnlich ein aus dem Militär ges 
tretener Major iſt (denn die ganze Poltzei hat eine 
‚milltärifhe-Verfaffung). Dieſe Fleinern Pollzeibehöre 
den ſtehen unter der erften Poltzeiinftanz Im Mittele 
punkte der Stadt, deren Vorftand immer, ein General 
iſt. — Auf der Admiralitaͤtsſeite, dem ſchoͤnſten Theile 
der Stadt, breitet fi) längs der Newa der große Fate 
ferlihe Winterpalaft aus, defien immer ringsum mit 
Statuen und mythologifhen Figuren geztert find. Kae 
tbarina II. hat an denfelben einen Fleinen Palaſt, 
He Eremttage, angefügt. Dieſes Gebäude enthält 
Kunſtwerke der feltenften Art, vorzüglid eine Menge 
der fhönften Driginaigemälde von großen Meiftern, 
die groͤßtentheils von der Funftllebenden Katharina Als 
gefhafft wurden. In dem Garten der Eremitage 
Herefht, wie auf der Inſel ber Kutypfo ‚, ein 
ewiger Frühling. Einige Yundert Schritte weiter 
führt die prachtvolle Strafe, große Milllon genannt, 
su dem Marmorpalald von koloſſaler Größe, das auf 
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‚einer Grundlage von Granit erbaut iſt und von Ka— 
tharina, ihrem Lieblinge, dem Grafen Drloff, geſchentt 
‚wurde, Auf der.andern Gelte :der Admiralitaͤt, die 
von der Landfeite mit einem Graben und Wall umgeben 
iſt, der zum öffentlihen Spazlergange dient und von 
den fhönften Linden beſchattet wird, befinden ſich viele 
ber präctigften Gebäude, befonders die ganz von Marz 
mor von 1766 — 1812 erbaute und feitdem prädtig 
ausgefhmücte Ffaakskiche, deren 48 Säulen jede aus _ 
Einem Blocke gehauen find. Unfern Davon ftebt der 
mit ungeheuern Koften aufgeführte Palaſt des Fürften 
Zabanoff, ein, Rieſenwerk felbſt für Petersburg. Wet: 
terhin, nahe an der Newa, prangt auf einem fehr ges 
raͤumigen Platze die berühmte Statue Peters des Gro- 
pen. Auf dem Rumjänzoffplage ſteht der marmorne, 
von Katharina den Siegen Rumjaͤnzoff's bed Trans— 
Danubifchen gefeßte Obelisk; auf dem Sumaroffplaße 
die bronzene Bildfäule Suwaroff's. — Merkwuͤrdige 
Gebäude und Aunftalten find ferner die Akademie der 
Wiſſenſchaften, mit einer Bibliothek der feltenfter Wer: 
te, einem Naturaliencabinet und einer Sternwarte; 
. bie 1816 vollendete prachtvolle Börfe, dag Gebäude des 

erften Sadettencorpg, in welchem gegen 4000 Menſchen 
wohnen, eine halbe Stunde im Umfange; das große 
Gebäude der Ulademie der fhönen Künfte mit3 — 400 
Zöglingen, die auf Koften der Krone unterhalten und 
unterrichtet werden; das zweite, oder- See:, Bergs, 
Wrtillerie: und Ingenieur: Sadettencorpg ; die 1819 er— 
richtete Unfverfität mit'850 Studirenden. Ueberhaupt 
werden 50 oͤffentliche Lehranftaften aufKoſten des Staats 
unterhalten. DiefeErziehungsinftisute legen auſWaſili⸗ 
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Oſtrow, wohin man auf einer ſehr bequemen, uͤber die Ne⸗ 
va gelegten Schiffbruͤcke gelangt. In andern Theilen der 
Stadt gibt es ähnliche Inſtitute, insbeſondre das große 
kaiſerliche Gymnaſium und eine betraͤchtliche Zahl wohl⸗ 
thaͤtiger Anſtalten, als KHofpitäler fuͤr's Militär und 
Privatperſonen, das ſchoͤne Irrenhaus an der apuchow'⸗ 
ſchen Vruͤcke, das Blinden⸗ und Taubſtummeninſtitut, 
derſchiedene mediciniſche und chirurgiſche Anſtalten 
und das große Findelhaus. Mit dieſer Anſtalt iſt das 
große Leihhaus (Combard) verbunden, worin auch auf 
unbeweglihe Güter dargeliehen wird. Auſſerdem gibt 
es noch eine Menge Privatinftitute, die von gelehrten 
Deutfhen oder Tranzofen unterhalten werden. Unter 
diefen iſt Die mit der proteftantifhen Kirche gl. N. ver⸗ 
Bundene deutfche Petriſchule (fiir Knaben und Mädchen) 
vorzäglich gut. Unter den Paldften verdienen Erwaͤhn⸗ 
ung der practvolle, vom Kaifer Paul erbaute, an 
den Sommergarten anftopende Michailoff'ſche Palaft, 
deffen Bau 10 Mill. Rubel gefoftet hat. Faſt am Ende 
der Stadt dehnt fih der taurifhe Palaft mit feinen 
wunderfhönen Gärten aus, der von Potemfin erbaut 
und während feiner Abwefenheft von Katharina vergrö= 
Bert wurde. Alle Paläfte, wie auch die meiften Haͤu⸗ 
fer, find mit dinnen, ſchwarz- oder grünladirten ei⸗ 
fernen Platten gedacht. Sehenswuͤrdig find auch die 
Lufifhlöffer oder Sommerreſidenzen. Zarskoje— 
Selö (f. d.), Katharinens Lieblingsaufenthalt, iſt 
das vorzäglihfte darunter. Vier Werfte weiter von 
der Stadt liegt Paulowsk (f. d.), der Sommeraufents 
halt der verftorbenen Kalferin Marla. Gatſchina liegt 
40 Werfte oder beinahe 7 deutfhe Meilen von St.⸗ 
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Petersburg; Dranienbaum mit 2 Luftfchlöffern Ifegt am 
Fronftädtifhen Bufen. _ Der Weg nah dem Luftfchloffe 
VPeterhof, das an der See dem Hafen Kronſtadt gegens 
über liegt, if gleich nach dem Austritte aus der Stadt 
einer der reizendften. Das ſchoͤne, auf einer betraͤcht 
Uchen Höhe, gelegene Luftichloß enthält En feinen großen 
Gärten, Parks und Alleen Alles, was man. bewunder: 
ungswärdig nennen ann, insbefondere mächtige, hobe 
Springbrunnen. Kamennoy-Oſtrow (Steininfel) war 
der gewöhnlihe Sommerfis Aleranderd. — ‚Wenn 
man in den kleinſten Städten Rußlands oft 9. — 10 
Kirchen und bisweilen nom mehre findet, fo wird man 
fich nicht wundern, wenn man deren in Perersburg faft 
gegen 100 mit noc weit mehren Thürmen zählt. An 
Größe und Schönheit find die erften Die Jſaatskirche 
md die neu-aufaeführte Kafanfche Kirche, mit einem 
Ihönen hohen Thurme.  Deffentliher Gottesdienſt 
wird in 15 Spraden, nach 11 verſchiedenen Glaubens— 
Bekenntniſſen gehalten, und in den Hauptfirhen mit 
aufferordentlihen Geremonien. Orgeln und, andere 
Muſik finder man in Feiner ruffifhen Kirche, aber defto 
mebr wird der Andächtige durch ein volkftändiges Säne 
erchor angezogen. Sitze findet man in keiner Kirche. 
eder ſteht, wo er will, kommt und geht, wenn's bes 
liebt. . Unter den Kirchen fremder Nationen zeichnet 
ſich Die Fathollfive aus; fie Ift nah dem Mufter der Pe: 
teräfirche In Nom erbaut. , Die Rutheraner haben 5 
Erben; die reformirte Kirche hat einen deutfchen und 
inen franzöfifden Prebiger, Die Mohammedaner ba« 
ben ein Berhaus. Unter den Klöftern verdienen Er: 
mähnung: „1) das Alerander» Newsty, > Klofter_Cf. 


— 287 — 


Alexander-Newstol), der Aufenthalt des Metropoll⸗ 
ten, welches in einem ſilbernen Grabmale die Sebeine 
des heil. Alexanders enthält; 2) das fogenannte Smole 
nüfs Ronnenklofter, mir welchem die Kaiſerin Katha— 
tina ein Erzlehungsſtift adeliger Fraͤuleins verbunden 
hat, das die verſtorbene Kaiſerin Maria dirigirte. — 
ob find merkwürdig: auf dem großen Marktplage 
‘(Goftinnoy-Divor) dad 2 Stodwert hohe, mit Mas, 
gazinen und Läden, verfehene. Hauptgebäude, dag eine 
halbe Stunde Im Umfange hat und mit feinen Ne— 
Hengebäuden einer Eleinen Stadt gleiht, und die 
große Stüdgteßerei auf dem Stuͤckhofe. +4 Werfte 
_ von der Stadt liegt an der Newa die faiferlihe Por- 
gellanfabrif. Zu den öffentlichen Merkwürdigkeiten _ 
gehören noch: dag große Senatsgehäude, das der 
heil. Spuode, die Reichsbank, der Dftrog oder dad 
Zuchthaus, der arme Sünderplaß, wo Die, Knute go⸗ 
geben wird. Gehengwerth find die Schiffswerfte, 
wo ſogar Dreidecker von go Kanonen vom Stapel 
gelaffen werden. An ihrer Seite lange der Newa 
herunter zieht fih der Galeerenhof, eine der ſchoͤn⸗ 
+ ften Strafen, die bloß von Engländern bewohnt 
wird; auch befindet fich daſelbſt ihre Kirche. An 
ruſſiſchen, franzoͤſiſchen und deutſchen Buchhandlungen 
und Privatdruckerelen iſt kein Mangel; doch iſt die 
Tenſur in Abſicht philoſophlicher u. politiſcher Schrif⸗ 
ten, ſo wie binſichtlich der Religlonsverhaͤltniſſe, ſeht 
ſtreng. — Handel und Schiffaurt (nicht aber, die 
Fabtiken) find von der größten Wichtigkeit; denn aus 
allen Ländern Europa's, wie auch aus Amerika, ‚kon 
men jaͤhrlich über 1100 Schiffe an und, gehen ab. 
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Doch werden Schiffe, die tiefer als 7 Faden gehen, 
zu Kronſtadt in Lichterfahrzeuge abgeladen.“ Den 
Handel in's Innere, nach Sibirlen und China hat 
die moskowiſche Kaufmannſchaft faſt ausſchließend. 
Naͤchſt den Wohnungen iſt die Theuerung der Le— 
bensmittel, beſonders des Fleiſches, groß; Fiſche 
bingegen find ſehr wohlfeil. Man trinkt auffer den 
franzöfifhen Weinen auch griechifhe und moldauifdhe. 
Die unfern von der Stadt wohnenden deutfhen Co⸗ 
Ioniften verforgen ihre Bewohner mit guter Tiſchbutter. 
Vergnügungen aller Art werden durch die Liebe ur Ge⸗ 
felligteit und durch Gaſtfreiheit fehr befördert; dazu 
bieten Die Hand: das große Opernhaus, der muſikaliſche 
Elubb, der Tanzclubb, der große Bürgerclubb, welcher 
mehr als 1000 Bürgerzählt, Der amerikaniſche, englifche 
u. a.; im Winter die Schlitten: und Im Sommer . 
bie Waflerfahrten auf der Newa nad den verfchledes 
nen Infeln und Gärten. Viele Straffen find mit 
Sanalen, die ſchoͤne Kalen zu ihrer Gelte haben, 
durchzogen. Berühmt tft die ſchlffbare Sontanfe, 
welhe, wie die Moika, die 4 Brüden von’ Gußeiſen 
hat, öftlih aus der Newa entfpringt; beide Fluͤſſe 
ergießen ſich in den finniſchen Buſen. Innerhalb der 
Stadt find fie von ſchoͤnen Granitkais mit eifernen' 
Gittern eingefaßt. Inder Mitte von beiden fließt der 
Satharinencanal. Ferner gibt ed große Saffee- und 
Spelfehäufer mit Billards (auh Drgelu). Das Klima 
ift ſtreng; doch ſteigt die Kälte von der Mitte des De- 
cembers bis zu Ende. Sanuars felten über 15 Grabe 
Neaumur. Sie fieht gewöhnlich 10 Grad, unter 5 
Grad fällt fie felten. Die Schlittenfahrt dauert faſt 
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5 Monate; doch werden manche Winter von einem 14⸗ 
täzigen Thau = und Regenwetter unterbrochen. Die 
fhönfte Sommerzeit dauert in der Regel 5 Monate. 
Die große Wärme über 20 Grad hält felten lange 
an.— S. Storch's „Gemälde von St. = Peterdburg;’’ 
„Kunſt und Alterthum in St. :-Vetersburg, ’’ von 
Ferd. Hand (1. Bd., Weimar 1827); v. Luͤdemann's 
„Petersburg, wie es iſt“ (Dresden 1850) und Paul 
Spiynine’d „Descript. des objets les plus remar- 
quables de St.-Petersb. et de ses environs‘* (Pe⸗ 
tersburg, 1816 — 19). - 

Petersgroſchen (Veterdpfennig), eine Abyabe, 
die England vom Sten Jahrhunderte an big auf Heins 
rih VIII. (geft- 1547) an den Pabft entrichtete. Sie 
wurde durch Einſammlung eines Penny von jedem. 
Haufe alljähriih am Pererdtage aufgebraht und 
überftieg im 15ten Sahrhunderte dag Geldeinfommen 
der Könige von Spanien um ein Bedeutended. 

Meterfilie (Apium Petroselinum), eine Art 
Eppich, welhe in Südeuropa wild an den Quellen 
waͤchſt und ein treffiiches Grmüffe gibt. Eine Abart 
(A. P. maximum) baut man unter dem Namen 
Wurzel: Pererfilie um der Wurzeln willen, 
Peterskirche, f. Rom. er 
. Beterwardein, öflerreichliche Feftung vom erften 
Range, im flavonifhen Militärgranzlande, Hauptort 
deg yeterwardeiner Regimentsbezirks, Sitz des flavo- 
nifhen Generalgränzcommandos, des militairifhen 
Appellationggerihte' 2c., mit 5350 Einwohnern, liegt 
auf dem’ rechten Ufer der Donau, 15 Diellen von Bels 
grad, In der Naͤhe von Karlowip und Salantemen, u. 

Conv. 2er. XVIII Bd. 19 , 
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wird zur Hälfte von der Donau eingefchloffen, die in 
der Nähe 2 Yufeln und ftarfe Krümmungen bilder. 
Die Feflung wird in die obere, auf einem hoben Fels 
fen gelegene, und in bie untere, welche die erftere 
mit weitläufigen Werfen umfchließt, getbeilt. Berühmt 
ift Peterwardein Durh den Steg, welhen Eugen von 
Savoyen hier am 5. Auguft 1716 über den Großvefier‘ 
KHalyerfoht. Die Türken verloren Dabei 6000 Wann 
und 164 Stud Geſchuͤtz. Haly feldft,. der vermeintli— 
he Urheber des Krieges, u. der berühmte SEEN 
Aga Mehmed waren geblieben. 
Petion (Alerandre), f. Haptf. 

- Yerlon (Gerome) de Villeneuve, geb. zu Char: 
ters 1759 und Advocat dafelbit, wurde von feiner Bas 
ferfiadt 17389 zum Abgeordneten in der Natlonalver: 
fammlung gewählt und elner der bedeutendften Re— 
volutionsmaͤnuer. Bei Gelegenheit der koͤnigl. Sigung 
am 23ſten Juni 1789 erklärte er fichb gegen den 
vom Könige verfuchten Mactgebrauch und war einer 
der 3 Commiſſalire, welde den König von Varennes 
zurüdführen mußten (23. Junt 1791), wobet-er fi 
gegen den Monarchen nicht mir der Achtung und Schons 
ung betrug, welche Barnave,und Latour-- Maubourg, 
die beiden andern Commiffare, beobachreten. _ An 
Bailly's Stelle (den 14. Novemper) zum Maire von 
Paris gewählt, begäünftigte .er die aufruͤhreriſchen Bes 
wegungen des tufobinifhen Poͤbels, und feine Anz 
ſchlags zettel ſollen den Aufftand der MWorftädre. St.=, 
Antoine und St.: Marceau am 20. Juni 1792 veran: 
laßt haben. Am 3. Auguft verlangte er von der Na— 
tionalverfanimlung im Namen der Sectionen von Pas, 
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ris die Entthronung bes Koͤnigs, doch widerſprachen 
einige Sectionen dieſem Geſuche. Als der. Convent 
zufammentrat, war er ber erſte Praͤſident deſſelben. 
Als folher fprad er den 21. Septemb. 1792 die Auf⸗ 
bebung des Koͤnigthumes aus und bildete (11. ct.) 
mit Briffot, Danton,  Barrere, Steyes, Thomas 
Dayne, Vergniaud und Genfonne den Ausſchuß, wel⸗ 
her die MWerfaffungsform der ‚Republik entwerfen 
follte; auch ward er (18. Dct.) wieder zum Malre von 
Parts gewählt. Mit teidenfhaftliher Erbitterung 
fprach er jeßt auf der Tribüne gegen den König; zu⸗ 
gleich trat er gegen Robespierre.öffentlih auf. Im 
FJanuar 1793 ſtimmte er für den Tod Ludwigs XVI., 
jedoch zugleih.für deffen Recht, an das Volk zu ap 
pelliren, was ihm in der Folge: zum Verbrechen ger 
macht wurde. Darauf arbeitete er fehr tbatig im 
dem am .26: März 1795 errichteten Wohlfahrtd= und 
Mertheidigungsaunfchuffe, zu deffen Mitgliedern aud 
Sieyes, Sambaceres und Robespierre gebörten. Hier 
ward fein. Kampf mit Mobeepierre, . vorzüglich ſeit 
dem 10. April, ein Kampf auf Tod und Leben: Er 
wollte das Schreckensſyſtem mildern.. Man’ decretirte 
jeßt feine. Unklage'den 2. Juni, und ben 28. Jult 
1793 ward er für einen Landesverrätber erklärt: Der 
Convent fprach aber erft den 3. Dctober gegen ihn 
"und 52 Deputirte den Haftbefebl aus. Er irrte lange 
in der Bretagne und an den Ufern der; Sironde her— 
um. Endlich fand man ihn im Juli 1794 Hungets 
geftorben oder ermordet, halb von Thieren aufgefref- 
fen, in den Etenen des Deparsements der Gironde 
bei: St. : Emillon. 

19* 


— 292 — 


Metition, in. England und jetzt auch in andern 
conftitutlonellen Ländern eine von Mehren, die ſich 
deßhalb vereiniger haben, bei'm Könige eingegebene 
Birtfhrift, gewöhnlih um Abſtellung eines Nebel: 
ftandes, 

Petition of rights, eines der englifhen Mer: 
faflungsgefeße, namlich eine Parlamentsacte von 1627 
unter Karl J., wodurd erklärt wurde, daß Fein engf. 
Unterthan irgend eine Abgabe zu entrihten, oder 
irgend einen. Dienft zu leiſten fchuldig fey, wenn 
nicht das Parlament es genehmiget habe; daß eraud, 
wenn er in einem folhen Falle fih welgere, deßhalb 
nicht zur Verantwortung gezogen werden Fünne. Die 
Unterthanen ſollten auch nicht mit Soldateneinguars 
tirung belaftiger werden. . 

Petitio principii (Erfhleihung des Bewel— 
fee) ift der Fehler im Beweiſen, vermöge deffen man 
etwas aus einem Grunde zu beweifen ſucht, der 
eben noch felbft des Beweiſes bedarf. 

Petitmaitre. (franz), ein Stußer, Kleingeift, 
Pedant. 
 Yeritorlenflagen, petitoriſche Rechtsmittel; 
petjtorium, find ſolche gerichtlihe Verhandlungen, 
wobei es auf Das Recht ſelbſt, das Eigenthum einer 
Sache, dad Redt zu einer Servitut ı2c. anlommt; 
Dagegen bei den poffefforifhen Rechtsmitteln nur der 
bisherige Beſitzſtand aufreht gehalten und entfchles 
den wird. 

Peritfhrift, in der Druderei eine fehr .Eleing 
Ketternforte, 

Petrarca (Francesco), Dichter und Gelehrter, 


— 203 — 


die Zierde des ıyten Jahrhunderts, war von ſloren⸗ 
tiniſchen Aeltern zu Arezzo im Toscana 1304 geb. 
und zu Anciſa, Piſa, Carpentras und Avignon, wel⸗ 
ches damals die paͤbſtliche Reſidenz war, erzogen. Er 
fndirte dann die Rechte zu Montpellier 1518 und 
zu Bologna 1522, Itebte aber weit mehr das Stu— 
dium der alten Stlaffifer, kehrte 1326 nah Avignon 
zurüd und trat in den geiftlihen Stand. Genie, 
Steig, Gelehrſamkelt und Beredtſamkeit verfhafften 
ibm bald einen Namen, fo.wie Ilm fein Aeuſſeres 
zum Lfeblinge der Damen und Bornehmen. madıte. 
Durch einige Pfränden nicht .fehr ‚gebunden, folgte 
er feinem Genius, der ihn zu den Wiffenfchaften 
antrieb. : Sein Anfenthalt war abwechfelnd zu Avig— 
non, Sarpt, Parma, Selvaplana, Mantua, Mailand, 
Padua, Verona, Venedig, Rom, Vaucluſe und Linz 
terno, einem Landgute hei Matland, Aufferdem machte 
‘er viele Meilen und uͤbernahm fpäter Geſchaͤftsreiſen 
und Botfchaften in Staatsgelhäften nah Neapel, 
Venedig/ Avignon (in Begleitung des befannten Cola 
di Rienzi), Paris und Prag. Er mahte durch feine 
Schriften feine zGelehrſamkett gemeinnüßig und er— 
öffnete Andern die Quellen derfelben, die Schriften 
der Glaffiter. So zog er Cicero's „Briefe an feine 
Freunde’ aus dem Staube, legte mit großem Samms> 
terfleiße eine Manuferiptenfommiung an und befür- 
derte mit Boccaccio das Studium der griech. Sprade 
in Itallen, die er ſelbſt erſt fpater und nur unvollkom⸗ 
men erlernte. Darum gebührt ihm unter den Wieder- 
herſtellern der alten Literatur eine der erſten Stellen. 
Anch fuchte er in feinen Schriften, die er. in einer Fehr 
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lebendigen Schreibart In Dialogen abfaßte, Lebens⸗ 
Weisheit zu verbreiten. Hierher gehört z. B. die 
Schrift: „De remediis utriusque fortunae.* Auch 
ſchrieb er eine „Auleitung zu einer Reiſe in's gelobte 
Land.“ Zwar traͤgt ſein Latein, in welchem er dieſe 
und andere, beſonders hiſtoriſche Werke ſchrieb, die 
Spuren ſeiner Zeit; aber welcher Billige wollte ihm 
dies nicht verzeihen? Nicht minder, als Philoſophie 
und Hiſtorie, liebte er Poeſie. Talent und Studium 
kitdeten ihn zum Dichter. Seine lateiniſchen Ger 
dichre find zwar nicht mufterbaft, wie die der Xlten, 
aber für felne Zeit vortrefflih, und erregten großes 
Aufſehen. Es . find Eflogen,: poetifhe Briefe und 
ein Heldengedicht „Afrika, das feinen Lieblingshels 
den Scipio feiert. Zwar ward es nicht vollendet; 
doc, bradıte es ihm den poetifhen Lorberkranz, den 
er zu Nom auf dem Capitol am erften SDftertage 
21541 unter großen Felerlichkeiten' empfing. Sein Auf 
Durchdrang Stallen und’ die benachbarten . Länder. 
Indeß dankt er die allnemeine Schäßung der Nadıs 
welt vorzüglich feinen italienifhen Gedichten Cbefon= 
ders von 1527 — 54), durch die er feine Vorgaͤnger, 
die Troubadours, bei weitem übertraf. Und wag 
ihn bewog, in feiner. Mutterſprache zu dichten, war 
ein fhöued Weib, Laura (fl. d.). Der feurige Süngs 
ling war chen von der liniverfität Bologna nach Apig⸗ 
non zurüdgelommen, als er fie in der. Charwode 
1527 in der Kirche der heil. Clara Tennen lernte. 
Ihr idealiſches Weſen entzüdte ihn. Sein ganzed 
Weſen ward ergriffen von der gluͤhendſten Liebe, wel⸗ 
che um fo mehr zunahm, da er in der Folge nicht 
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allein an Laura's Geſtalt hing, ſondern auch ihr 
Geiſt ihn feffeite. Laura war auch ihm gewogen, 
‚aber nie vergab fie ihrer Würde und Keuſchheit etwas. 
-Hft wollte er fi zmar mit Gewalt losreißen, weil 
er wohl einſah, wie ſehr dieie Schwärmerel feine 
gelftige Thätigfeit hinderte. Aber er fühlte aud, wie 
diefe Leidenfchaft ihm kefeuert habe, Immer höher zu 
fireben, um ihre Huld zu verdienen, und ibn von 
anderen Verirrungen abgehalten habe, wie fie ihn 
pimmlifper gefinne made. Er begab fih auf Helfen 
und ing Gemühl der Welt, aber vergeblich; hier fo 
wenig, als In der Einfamfeit zu Vauclufe oder Vals 
chiuſa, wo ernadher den Studien lebte, verlieh Ihn 
dad Bild der Geliebten. Doc bielt ihn diefe Liebe 
durdaus nicht von anderen Liebeshändeln ab, fo daß 
er auch einen natürliben Gohn, der (1361) an der 
Peſt ftarb, und eine Tochter hatte, die er an einen 
Edelknaben verheirathere. Der tiefſte Schmerz ergriff 
ihn, als er in Berona, mo er eben war (8. April 1548), 
die Nachricht von Lauras Tode erhielt. Aber auch nad), 
ihrem Tode hörte er nicht auf, fie zu feiern. Die 
meifte Auskunft über feine Schwärmeret finden wir In 
feinen lat. Briefen, In feinem Auflage: „Mein Ge— 
heimniß, oder von ver Geringſchaͤzung des Irdiſchen“ 
(ein pſochol. Meiſterſtuͤck, dialogiſch) und in ſeinem 
Gedlchte: „Triumph des Todes“. Wir freuen uns 
nach einem halben Jahrtauſend dieſer Liebe; denn 
fie war die Quelle jener bewunderten Sonette, Ganz 
zonen und Seftinen, deren größerer Theil Immer zu den 
vollendeten Meiiterwerten der lytiſchen Moefle ge= 
rechnet werden wird. In Veberfeßungen Fan man 
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freilich die Reize des liebenswuͤrdigen Dichters nlemalg 
ganz kennen lernen, doch beſitzen wir einige Gedichte 
von Gries und U. W. Schlegel und die faͤmmtlichen 
von K. Förfter in zum Theile aelungenen Ueberſetzun— 
gen. Die Originale find über 200 Mal herausgegeben 
worden. (die vollftändigfte Ausg. ver „Rime“, mit 
Taſſoni's, Muratort's u. U. Erfiärung, 2 Bde., Pa: 
Dua 1827 fg. Seine lateinifchen Werke find gedrudt zu 
Baſel 1496 und 1581, und oft einzeln. In ‚feine 
fpäte Lebenszeit gehört felne Neife nah Nom zur kirch⸗ 
lihen Subelfeter, die Wiedereinfehung in feine ver- 
Iorenen Güter dur die Stadt Florenz und vergebliche 
Einladung derfelben zur Annahme einer Lehrerſtelle an 
ber neuerrichteten Univerfität, fein Abgang nad ta: 
lien nah Clemens VI. Tode, feine ausgezeichnete 
‚Aufnahme bei Galeazzo Visconti in Malland und Karl 
IV, in Mantua, die dur ihn bewirfte und längft er- 
ſehnte Verlegung des päbftlihen Stuhls nah Rom 
unter Urban 1567, und feine Vermittelung des Frie⸗ 
dens zwiſchen den Carraras und Venetkanern, 1573. 
Petrarca ſtarb 1574 auf dem Dorfe Arqua bei Padua, 
wohin er ſich zuletzt zuruͤckgezogen hatte, Sein Leichnam 
wurde mir einer vornehmen Begleitung zu Arqua feier: 
er beigefeßt, obwohl er alle Seierlichfeiten verbeten 
atte, 
Petrefacten, f. Verfteinerungen und Urwelt. 
‚Petrobrufianer, die Secte des vor 600 Jah⸗ 
ren verftorbenen Ketzers Peter von Bruifcd aus Un: 
torf, zu Toulouſe lebend, der die Kindertaufe ‚ dag 
Abendmal, die Kirchen und Kruzifixe verwarf und zu: 
bept verbrannt wurde. i 
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Vetronkius. Titus Petronius Arbiter, ein we⸗ 
gen feiner Ausgelaſſenheit u. Shluͤpfrigkeit beruͤchtigter 
römifcher Schriftſteller, aus Maſſilien geboren, lebte 
an Mero’8 Hofe. Cine Zeit lang war er der Begüns 
filgte des Staiferd, fiel aber zuletzt ald ein Opfer 
der argwöhniihen Graufamfelt des Tyrannen, auf 
deffen Befehl er fih den Tod geben mußte. Wer 
die ausfhweifenden Sitten der damaligen Römer tens 
nen lernen will, der lefe die Brucftüde der „Satiricon 
libri““ , worin er in Profa und Verſen jene Schänds 
lichkeiten -fhlldert. Die befte kritiſche Ausgabe hat 
VP. Burmann geltefert (Leyden 1745, 2 Bde., 4); 
Leberfeßung von Heinfe (1773), Schlüter (1796) und 
Gröningen (180%). 

Petrus, der Apoftel, hieß eigentlich Simon und 
war ein galilaͤiſcher Fiſcher aus Bethſaida. Durch 
feinen Bruder Andreas, den Jeſus gleich beim An« 
tritte feines Lehramtes unter feine Jünger aufgenoms 
men batte, wurde Simon mit diefem göttlichen Leh⸗— 
rer befannt. Seitdem erſchien er immer im Gefolge 
und ald einer der inniaſten Vertrauten Jefu, der ihn 
wegen der Feftigfeit feined Glaubens Petrus (Fels) 
nannte und durch beſondere Zuneigung auszeichnete, 
und ihm nach der Lehre der Katholiken eine Ober⸗ 
gewalt über die Apoſtel verlieh. Die Neue über 
- feine bekannte Verläugnung Jeſu im Haufe ded Kals 
phas laͤuterte ‚und befeftigte fein an fi edles und 
von Liebe zu Zefu glühendeds Herz; ſtets machte er 
in wichtigen Angelegenheiten den Wortführer feiner 
Mitapoftel. Dies war der Fall am Pfinuſtfeſte nad) 
der Himmelfahrt Jeſu, wo er den Muth hatte, das 
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Evangellum zuerſt öffentlich zu verkuͤndigen, und durch 
ſeine kraftvolle Rede mehre Tauſende gewann; fer: 
ner bei den Rechtfertigungen vor dein hohen Mathe, 
Auf fein Vorhalten faßten die Apoftel und Aelteften 
auf der erftien Synode zu Jeruſalem den Beſchluß, 
dab das moſaiſche Geſetz für Chriſten aus dem Hei— 
denthume enttehrlih fey. Wahrſcheinlich durdreifte 
Petrus mehre Gegenden des mittlern und weftlihen 
Aſtens als Lehrer des Chriſtenthums; ob ernah Rom 
gekommen und dort im Sabre 67 gefreuziget worden 
fey, ift firettig, wird aber von den Katholiten be- 
hauptet. Die im Kanon dee neuen Teſtaments ent- 
Daltenen zwei Lehrfhreiben Perri find in griechiſcher 
Sprahe abgefaßt und an driftiihe Gemeinden in 
Kleinaſien gerichtet. . 

Petrus Lombardug, f. Lombardus. 

Petto (ital.), die Bruf; daher etwas in petto 
behalten, es im Sinne, d. h. für fih kehalten. Wenn 
der Pabſt einen Gardinal in petto behält, ſo avans 
-cirt der Gewählte nah dem Datum bDiefer Wahl, obs 
gleich er oft erft fpät Davon Kunde erhält. . 

Pettrich (Franz), Profeffor und Hofbitdhauer zu 
‚Dresden, geb. 1770 in Böhmen, hat Dreeden mit 
mehren Denfmälern felner Gecſchicklichkeit in Bear— 
beitung des pirnaer Sandfteines geziert. Die Denk: 
fäute mit Nellefs auf den Generst Cyriſtiani auf 
dem neuftädter Begraͤbnißplatze u, Das noch größere 
Denkmal auf den Biſchof Schneider (auf dem katho— 
liſchen Kirhhofe) gehören zu feinen ausgezeich— 
netften Arbeiten, Mehre befigt Boͤhmen, von woher 
ihm fortwährend Beſtellungen zu Kirchenverzierungen 
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und Begraͤbnißausſchmuͤckungen zukommen. — gets 
dinand vettrich, des Vorigen Sohn, den. ı7ten 
‚December. 1798 zu Dresden geb., wat in des Ba= 
tere Kunftwerfftätte Lehrling und Gehtlfe. Seit 
.1819 arbeitet er. in Nom unter Thorwaldfen’g Augen, 
‚und, feit häufigere Beftellungen ibn beichaftigen, un— 
-ter feiner Berathung. in. Marmorrelief, Chriſtus, 
der die Kinder ſegnet, ein Chriſtus als Kind auf 
dem Kreuze ſchlafend, ein Bellſar in: Marmor und 
namentlih ein Chriſtuskopf, und Tag und Nacht 
haben ihn bereite ruͤhmlich befannt gemacht. — 
Peu à peu (ftanz.), ‚allmälig, nah .und nad. . 
Peurbach (Georg von), ein großer Mathematis 
ter, geb. 1425 in dem öfterreihifchen Städten gl. 
R., fudirte zu Wien unter Joh. von Gmünden (f. 
d.), deffen berühmtefter Schüler er wurde, lehrte 
eine Zeit lang in Italien, am (ängften aber in Wien, 
‚wo er ein mathematifches Lehranıt. begleitete, und 
-ftarb den 8. April 1461 bafelbft. Er gab der Tri— 
gonometrie eine ‚ganz Neue Seftalt und that auf 
‚fehr viel für dte Aftronomie. Sein berühmtefted Wert 
find die „Theoricae planetarum“ (Colon. Agripp. 
1581. 3.), worüber die größten Gelehrten commentir: 
ten. Seine .„Tabulae eclipsium super meridiano 
‚Viennensi* (2. Aufl., Wien, 1514. Fol.) find auf: 
ferft genan. 
peutinger (Konrad), ein beruͤhmter Gelehrter, 
‚geboren 1465 zu Augsburg aug einer patrisifhen as 
mitte, ſtudirte auf den vorzuͤglichſten Univerfitäten 
Italiens und kehrte ald Dr. teider Rechte In feine 
"Baterfiadt zurüd, wo ihm 1495 das Syndicat über: 
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fragen wurde. Als Abgeordneter von Augsburg wohnte 
er mehren Neichstagen .bei, die unter Marimillan 
gehalten "wurden, .begab fih nah dem Tode diefeg 
Kalferd, 1519, nah Brügge, um Karl V. su bemwills 
. fommnen, und war'feiner Baterftadt fehr nuͤhlich; wie 

er ihr denn u. A. dad Recht auswirkte, Münzen zu 
prägen.. Er ftarb 1547. Vorzüglich bat lich fein Ans 
denken erhalten durch die nad Ihm benannte Eharte 
(„Tabula Peutingeriana‘), Diefe aus dem foges 
nannten Antoninifhen Itinerarium entflandene und 
angeblih unter Theodoſius d. Br. gezeichnete, jetzt 
zu Wien befindliche Wegcarte.: gibt die Militair— 
fraßen durh den größten Theil des weftrömifchen 
Meiches an: Konrad! Seltes hatte fie in dem Benes 
bictinerklofter zu Tegernſee (f. d.) aufgefunden und 
geliehen, aber nicht zurücdgegeben, fondern Peutin- 
gern überlaffen,, der fie herauszugeben gedachte. Nach 
ſeinent Tode verfhwand fie aber-auf viele Fahre; 
endlih machte Marx Welfer: 1591 zu Venedig Bruch⸗ 
ftüde derfeiden befannt ud. T.; „Fragmenta tabu- 
lae antiquae ex.Peutingerorum bibliotheca‘“, Erf im 
ahtzehnten Jahrhunderte entdedte man fie ganz uw: 
ter Peutlnger's Handfchriften, und nun .gab.fie 1755 
Franz Ehriſtoph von Scheyb mit Anmerfungen und 
Erläuterungen zu Wien ſchoͤn gedrudt. (Fol.) heraus. 
Ein neuer, jedoch nicht ganz fehlerfreier.Abdrud die- 
fer. altrömifhen Metfeharte. erfchten- zu Leipzig. 1324 
mit-einer Abhandlung. -. Peutinger war der Grfte, 
weicher. römiſche Stelufhriften gefammelt. heraudgab, 
in dem fleinen Werke: „Romanac  vetustatis 'frag- 
menia (Augsburg 1505)... Auch hat er och andere 
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ſchaͤßzbare Werke uͤber den Verfall des roͤmiſchen Reiches 
ic. herausgegeben, die zum Theile. mehrmals. gedruckt 
worden find. . 

Deyronnet, (Graf v.), f. C.'L. d. n. 3. u. 2. 

VPeprouſe (la); f. gaperoufe. 

Pfaͤnder heißt in manden Gegenden der Feidha⸗ 
ter, weil er pfänden, db. dh. für Feldfrevel zur 
Strafe zwingen darf, indem er bem Frevler einjiweis 
len einen Theil feines Vefisthumeg oder dag frevelnde 
Stuͤck Vieh abnimmt, bie diefer dafür zahlt. 

Pfänderfpiete find alle diejenigen fehr man— 
nigfaltigen und zahlreichen Geſellſchaftsſpiele, wobet 
fuͤr jedes Verſehen ein Pfand dafuͤr gegeben: wird, 
daß man ſich nah dem Beſchluſſe des Spieles elite 
fherihafte Strafe, die irgend Semand aus der Ge⸗ 
fellfchaft zu dictiren har, gefallen laffen wolle, durch 
die man fein Pfand lebe einloͤſet. 

Pfaͤndung iſt eine eigenmaͤchtige Ergreifung frem⸗ 
der Sachen, In der Abſicht, ſich dadurch fein Eigen— 
thum, ſeinen Beſitzſtand und andere Gerechtſame, die 
mau verlieren könnte, zu‘ erhalten, oder einen. ſchnel⸗ 
ten und fiheren Erfaß "des auf irgend eine Art uns 
zugefügten Schadens zu verfhaffen. Dbgleich‘ die 
Selbſthilfe in der Regel verboten tft, fo iſt es doc 
etlaubt,. bie Sachen Derjenigen zu. pfänden,; welche 
uns fin unferen Befige u. in den und auf ihrem Grund 
und Boden zuitehenden Gerechtſamen ftören und un— 
fer Eigenthum auf irgend eine Urt befchädigen und 
berauben wollen. ' Man.darf aber auch des Andern 
Vieh pfanden, welches unferm Srundftäde oder den 
darauf befindlichen Fruͤchten Schaden zugefügt hat. 
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Doh muß die Pfaͤndung auf friiher That, und zwar 
auf,dem beſchaͤdigten Grundftüde des Eigenthuͤmers, 
ohne Verfolgung auf fremdes Gebiet, mit Bermeids 
ung aller . Gewaltthätigkeit und ohne Beſchaͤdigung 
der zu pfändenden Sache vollzogen werden; auc darf 
man:nur fo viel an Werth pfanden, ale der vertre 
ſachte Schaden ungefähr ‚beträgt. Der Pfänder hat 
das Recht, bie: Sache, deren’ er fih.bemächtiget hat, 
in. Verwahrung zu nehmen, muß aber.die gefchehene 
Pfändung dem.Eigentbämer derfeiben mit Beftimms 
ung. der Größe des Schadenerfabes unverzüglih aus 
zeigen. Weigert fih diefer, den Schaden zu erfeßen, 
fa iſt jener verbunden, dem ordentlihen Michter, uns 
ter deſſen Gerichtsbarkeit die . Pfändung‘ ‚vorgefallen 
if, von dem Vorgange Anzeige zu machen und die 
gepfändete Sache. zu übergeben, worauf; fie derfelbe 
verkauft und nah Abzug des für den :verurfachten 
Schaden zu bezahlenden tarirten Pfandfcillinge, der 
Gerichtsgebuͤhren und der auf die Sache verwendeten 
Unterbaltungsfoften. das Uebrige dem Eiyenthümer 
suftelt.. Wenn man bIod ‚die Erhaltung des. Befigce 
Burchidle Pfandung beabfichtiget,- fo bedarf es Feiner 
Anzeige: derſelben. Tine, Gegenpfändung‘.oder Schuß: 
pfändung, wenn man ſich des, Eigenthames des Pfaͤn— 
ders bemäkhtigt, um Ihn zurvermöygen, das Berpfäne 
dere ..wieder herauszugeben, iſt bei Vorausſetzuug ele 
ner am- fi gerechten Pfändung” eine unerlaubte 
Selbfibilfre. . : ; 

. Pfahlbürger biefen-ehemalg diejenigen Bürger, 
de nicht. in der. Stadt, wo fie das Bü’gerrecht er: 
worden hatten, “wohnten, um ſich den’ Laften ihres 
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Wohnortes zu entziehen; insbefondre hatten bie 
Reihsftädte viele Pfahibürger außerhalb ihres Se: 
biets, und darunter felbft Grafen, u. ſ. w. — Pfahl⸗ 
gerihte (Zaun: und Pfaplgerihte), eine auf den 
Umfang der Mauern uud Zäune eines Guts bes 
ſchraͤnkte Gerichtsbarkeit. ——— — 

Pfahlgraben, ſ. Teufelsmauer. 

Pfalz (von palatium, Palaſt) nannte man bie Im 
ganzen Neiche zerftreuten Sclöffer der deutfhen Kai⸗ 
fer oder Könige, in welchen fie ſich abmechfelnd auf: 
hielten, um in allen Provinzen durch ihre eigene Ge⸗ 
genwart die Öffentlihe Ordnung und Gerechtigkeit zu 
handhaben. | £ 
pfalzen. Es gab vormals in Deutfchland eine 
Hberpfalz und eine Unterpfalz oder die Pfalzyraffhafe 
am oder bet Rhein. Die Oberpfalz war: von. Bale 
reuth, Böhmen, Neuburg, Bayern und dem nürns 
bergiſchen Gebiete begranzt und enthielt 130 2. M. 
Amberg war die Hauptftadt und der Siß der Re> 
gierung. Bis 1620 gebörten die Ober- und Unter: 
pfalz zuſammen; als aber der Kurfuͤrſt Friedrich V. 
nach der Schlacht bei Prag in die Acht erklaͤrt wor— 
den war, kam die Oberpfalz zu Bayern. Die Unters 
pfalz,oder Pfalz am Rheine (75 Q. M. mit 305,000 
Einwohnern) lag auf beiden Seiten des Rheins und 
mar begraͤnzt von Mainz, Kapenellenbogen, MWürtenm: 
berg, Baden, dem Elſaß, Rothringen und Trier, 
gehörte nebit andern gürjtentbümern und Sraffhaf: 
ten dem Kurfürften von der Pfalz, und iſt Trotz der 
Verwuͤſtungen, denen fie zu verfchledenen Zeiten aus— 
geſetzt war, eind der fruchtbarften und einträglichiten 
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Länder‘ Deutſchlands. — Die Pralsgrafen am Rhein 
hatten fhon im ellften Jahrhunderte die Pfalsgrafs 
Ihaft und die damit verbundenen Länder erblih er: 
halten und. gehörten zu den vornehmften Reichs⸗ 
fürften. + Nachdem Pfaligraf Hermann II, ohne Er⸗ 
ben verftorben war, gab Kaifer Friedrich J. die zur 
Rheinpfalz gehörigen Länder 1156 feinem Bruder - 
Konrad... Heinrih von Braunfhmeig, aͤlteſter Sohn 
Heinrichs des Löwen, vermählte fih. mit deſſen Toch- 
ter Agnes und befam nah Konrads Tode f. Länder, 
ward aber von Kalfer Friedrih II. 1215 in die Acht 
gethan, der nun mit der Pfalz den Herzog Ludwig 
von Bayern belehnte. Deffen Sohn Htto heirathete 
des geaͤchteten Pfalzgrafen Tochter Agnes, und auf 
dieſe Weiſe kam die ganze Pfalz am das bayeriſche 
Haus. Otto's Söhne, Ludwig der Strenge und Hein—⸗ 
rich, reglerten Aufangg gemeinſchaftlich. 1256 aber, 
theilten fie ſich ſo, daß Ludwig die Nheinpfalz u. Obere 
bayern, Heinrich aber Niederbayern befam. Jener 
hinterließ 2 Prinzen, Rudolf und Ludwig, von des 
nen erjierer die Kurwärde und Die Malz erbielt. 
Der letztere erbielt Dberbayern, wurde Kaiſer und 
erbte hernach auch Niederbayern. Well fein Bruder 
Nudolf es mit Friedrich dem Schönen von.Deftreich‘ 
hielt, verjagte er ihn von Land und Leuten, verglich 
fib aber naher mit deffen Soͤhnen und ließ ihnen 
die.pfälzifhen Sande nebft einem Stüde von Bayern, 
weiches nachher die Oberpfalz genannt worden: ift. 
Nudolfs drei Söhne, Adolph, Rudolph II. und Rupert 
1. folgten einander; leßterm folgte Rupert II., Adolph's 
Sohn. Rupert IL, fein Sopn und Mahfolger, wir: 
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de 1400 Kaffer und hinterließ vier Prinzen, wel- 
he ſich in die väterlihen Lande alfo theilten, daß 
der ältefte, Ludwig, mit den: Beinamen der Bärtl- 
ge, die Kur: und Rheinpfalz, Johann die Oberpfalz, 
Stephan Sweibräden und Simmern, und Otto Mos— 
bad erhielt. Die zweite u. vierte Kinte ftarben bald 
and. Auch Ludwigs des Bärtigen Nadıfonmenfhaft 
ftarb 1559 mit Otto Heinrich aus. Seine Lande’ u. bie 
Kur fielen an Friedrich IIT. von der fimmerifchen Linie, 
welder die reformirte Nelinton annahm. Ihm folg— 
ten Ludwig VL, Friedrich der IV, und Friedrich V., 
welcher ſich 1619 verleiten ließ, die von den unrus 
higen Bohmen ihm angebotene Krone anzunehmen, 
und darüber feine Lande und die Kurwürde verlor, 
welche dem Herzoge Marimilian von Bayern über: 
tragen wurde. Sein Sohn Karl Ludwig befam zwar 
durch den weflfälifhen Frieden die Unterpfalz wieder; 
aub gab man ihm eine neue, die adbte Kurftelle, 
nebft dem Erzichaßmelfteramte; die Oberpfalz aber und 
das Erztruchſeſſenamt blieben bei Bayern. Doch wurde 
feftgefeßt, daß, wenn der bayeriihe Mannéſtamm 
verlöfhen würde, Pfalz wieder in den Befiß dieſes 
Landes und diefer Nechte fommen follte. Sein Sohn 
Karl befhloß 1685 die fimmerifche Linie. Die Kur 
und die hierzu gebörigen Lande fielen nun an feinen 
Vetter, den Pfalzgrafen von Neuburg, Philipp Wil—⸗ 
beim. Das neuburgifibe Haug ftammt von des obgedachten 
Stephans, Pfalzarafen in Simmern, zweitem Soh— 
ne, Zudwig dem Schwarzen, Pfalzgrafen In Zweibruͤcken, 
ab, deffen Sohn Alexander 2 Prinzen hatte, Ludwig 
und Rupert. Der Lestere tft der Stammpater ber 
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veldenzifhen Linie. Des Altern Fudwigs Sohn, Wolf: 
gang, iſt der Stammvater aller feit Srlöfhung der 
veldenzifhen Linie (1694) lebenden Pfalzgrafen. Bon 
feinen 3 Söhnen, Ludwig Philipp, Johann und Karl, 
ftiftete der jüngfte die birkenfeldifhe Linie, der mitt- 
lere die neuzweibrüdifhe, der Altefte aber. .hatte 2 
Prinzen, Wölfgang, Wilhelm und Auguft. Der dltefte 
wurde der Stammvater des neuburgifchhen, der an: 
dere des fulzbahifhen Hauſes; der dritte Sohn, 
Johann Friedrich, der zu Hllpoltitein feinen Sit be— 
kam, überlebte alle feine Kinder. Auf Philipp Wil— 
heim, welcher den lebten Kurfürften ſimmer'ſcher 
Linie, Karl, obyleih mit großem Widerfprube des 
Hauſes Veldenz, beerbte, folgte fein Sohn, Johann 
Wilhelm, weicher nad Ableben des leßten Pfalzgras 
fen von Veldenz, Leopold Ludwig, 1694 deffen Land 
befam, auch fm fpanifchen Erbfolgekriege, da der 
Kurfärft Marimiltan Emanuel von Bayern gedchtet 
war, 1706 die Oberpfalz und die alten Kurrechte dee 
pfälzlihen Haufes wieder erhielt. Allein dies dauerte 
nur bis 1714, wo durch den zwifchen Karl VI. und 
Ludwig XIV. abgefhloffenen Frieden der Kurfürft von 
Bayern Alles, was er verloren hatte, wieder erlangte. 
Als Kurfürft Fohann Wilhelm 1716 ohne Nachfonımen 
ftarb , folgte ihm fein Bruder Karl Philipp, welcher 
1742 aud) ohne männliche Nachkommen ftarb, worauf 
die Kur an die ſulzbachiſche Linie kam, Indem auf Karl 
Theodor, welcher ald Pfalzgraf zu Sulzbach felnem 
Bater Johann Chriſtian Jofeph 1733 gefolgt war und 
ſchon 1728 von feiner Mutter das Marguffat Bergen 
op Zoom geerbt hatte, nun alle Furpfälzifchen, wie au 
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die juͤlichlſchen und bergifchen Lande übergingen. Als 
zu Ende 1777 der bayeriſche Mannsftamm-mit Kurfürft 
Marimittan fih endigte, wurden aud die bayerls' 
ſchen Lande mit den pfälzifhen vereiniget, big auf ei⸗ 
nen Theil, der an Oeſterreich kam. Nach Karl Theo— 
dors unbeerbtem Tode folgte 1799 der Herzog von Zwei— 
drüden, Maximilian Joſeph. Allein in Folge des lu⸗ 
“ neviller Friedens von 1801 mußte Maximilian Sofeph 
die Aheinpfalz zu Gunſten anderer Fürften, nament- 
lich an Frankreich, Baden, Heffen » Darmftadt, den 
Fürften von Seiningen: Dabsburg und. an Paſſau ab: 
treten. Der Varifer Friede 1814 und 1815 bradte 
auch die jenfeits des Rheins gelegenen pfälziihen 
Sande an Deutfchland wieder zurüd, davon Bayern den 
größten Theil und das Webrige Heffen = Darmftadt 
und Preußen erhielten. 

Pfalzgraf, Comes palätinus, Richter und ober: 
fier Beamter der fraͤnkiſchen und deutfhen Könige. 
Jede fünkgl. Hofburg (Pfalz), deren es In jedem Theile 
des Reiches gab, batte einen folhen Beamten. Aus 
der Känderdotation der Pfalzgrafen zu Aachen, die als 
len andern vorgingen, tft die Pfalzgrafſchaft am Rhein 
entſtanden. Jedes der alten Herzogthuͤmer hatte auch 
wieder feine Pfalzgrafſchaft, welche In Sachſen u. Baveru 
mit dem Herzogthume vereinigetiwurde, in Franken 
und Schwaben erloſch. Später ſtellten bie Kalfer Hof⸗ 
pfalzgrafen (Comites S. Palatii Lateranensis) aıt, um 
gewiffe falferlibe Nechte auch in den reichsſtaͤndiſchen 
Gebieten auszuüben. Es gab derſelben 2 Claffen, da⸗ 
yon die eine eine ausgedehntere Vollmacht (comitiva 
- major) ale die andere hatte, Jene fonnten ben Adel 
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und bie comitiva minor ertheilen, dieſe Doctoren' 
und Notarien creiren, unehelihe Kinder legitimiren, 
Wappenbrlefe ertheilen unſ. w. Jetzt fit die ganze 
Hofpfalzgrafenwuͤrde zur Antiquitaͤt geworden. | 

Pfand Heißt jede Sache des Schuldners oder, wenn, 
biefer einmwilligt, auch wohl eines Dritten, auf welche 
ein Oläubiger zur Sicherung felner rechtsgiltigen Foder⸗ 
ung ein dinaliches Recht erhält; und Pfandrecht 
tft ein Mealrecht (f. d.), welches der Gläubiger an der 
verpfändeten Sache zur Sicherheit feiner Foder— 
ung unter der Bedingung erhält, fie nah Abtragung 
der Schuld zurückzugeben, oder fie zur Tilgung ber- 
felben zu gebrauchen, wenn jene niht auf die vorges, 
Thriebene Art gerilgt wird. Wird der Pfandberegjtigte 
tn den Befig der verpfändeten Sache gefeßt, fo nennt: 
man fie, wenn fie beiveglich tft, Pfand im engern Sinue. 
des Wortes, oder Fauftpfand (pignus); wird fie ihm 
aber nicht übergeben, Hypothek (1. d.). Yu der Re: 
gel koͤnnen alle Sahen und Güter zum Unterpfande 
dienen, wenn fie nur dem DVerpfänder. eigenthuͤmlich 
zugehören, Sicherung wegen einer Foderung gewähren, - 
der Veraͤuſſerung fähig find und auf eine rechteglitige 
Weiſe veräuffert werden fönnen. Aber Gegenftände, 
die geſetzllch dem Verkehre entzogen find, fi im Pro: 
ceffe befinden, und folhe, deren Verkauf durch das 
Seien oder ein Keftament unterfagt ift, ‚dürfen nicht 
serpfändet werben. Da der Pfandgeber fein Eigenthum 
au der verpfändeten Sache mit allen Zubehörungen und 
Nusungen behäft, fo muß er alle Kaften, Abgaben und- 
Ungtücefälle allein tragen. Erftredt fi das Pfandrecht 
auf das ſaͤmmtliche Vermögen des Schuldners, wobei 
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ſogar das zukuͤnftige eingeſchloſſen wird, ſo heißt es 
eine Generalhypothek; IN ed aber auf ausdruͤcklich be⸗ 
ſtimmte und benannte Theile deſſelben eingeſchraͤnkt, 
eine Specialhypothek. Das Pfandrecht heißt ein frei— 
williges, wenn es vom Schuldner durch eine rechtes 
giltige Willendertiäarung, 3. B. durch einen Vertrag, 
Teſtament, Codirill, ertheitt wird, und ein noth— 
wendiges, wenn Die Ertheilung durch eine geſetzliche 
Verfuͤgung, oder von der Obrigkeit chne Zurbun des 
Schuldners erfolgt (pignus judicale s. praetorium). 
Wenn die Verpfändung in Nüdficht Ihrer Form giltig 
ſeyn ſoll, fo wuͤſſen die verpfändeten bewealichen Sa— 
en und, find es Schuldioderungen, die Shligationen 
dem Pfandgldubiger zum Beſitze übergeben werden. 
Was aber die Verpfändung unkeweglicer Güter be— 
trifft, fo ft die Uebergabe keineswegs erforderlich, 
wenn fie nur von dem Richter, unter deffen Gerichts— 
barkeit fie Hegen, befidtigt wird, und fonft tie in der 
Hppetbefenverfaßung eines jedenLandes vorgeſchriebenen 
Formen eingehalten werden. Die Wirkungen des Pfand— 
rechts beſtehen darin, daß der Glaͤubſger das Recht 
Hat, die verpfaͤndete Sache, falle fie keweglich Ift, mit 
allem Sutebör fo lange zu keſitzen, bis er wegen ſei⸗ 
ner Foͤderung kefriedigt iſt, und, wenn dieſe Befrie— 
digung zur gehoͤrigen Zeit nicht erfolgt, fie nah Be: 
finden der Umftände gerichtlich oder anfergerichtlich 
zu verkaufen und ſich niht nur wegen der Haupt 
foderung , fondern auch wegen der Zinfen und Unfo- 
ſten von den: daraus geldfien Oelde bezahlt zu machen. 
Findet fih ein Ueberſchuß über.die Edhuldfumme, fo 
muß er ihn herguegeben; beträgt dad Verkaufsgeld 
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weniger, fo Kann er fih wegen bes Reſtes an den 
Schuldner oder Bürgen halten. Haben mehre Pfand: 
gläubiger Anſpruch, und reicht dag Kaufgeld nicht Hin, 
fo entſteht ein Concurs der Pfandgläubiger, unter 
welchen es häufig vom Gefeße privilegirte gibt. Wenn 
fih aber zur verpfändeten Sade fein Käufer finder, 
kann er fie an Zahlungsftatt annehmen, oder fich, im 
Salle er fie nicht beſitzt, dieſelbe jure delendi ale 
Eigenthum zufhlagen laffen. Der Gläubiger hat auch 
gewiſſe Verbindlichkelten in Ruͤckſicht der verpfaͤnde⸗ 
ten Sache; denn er muß ſie ſorgfaͤltig wie fein Ei— 
genthum aufbewahren, nach Abtragung der Schuld 
init allen Nusungen zurüdgeben und den mit Vor⸗ 
faß oder Nachläffigkeit verurfahten Schaden erfeßen. 
Hat er feine Verbindlichkeit nicht erfüllt, fo kann 
ber Schuldner die Pfandflage gegen ihn anftellen. 
Da das Pfandrecht nur ein fubfidiarifches Recht auf 
eine Sache zur Sicherheit efner Soderung gibt, fo 
wird ed aufgehoben: 1) wenn diefe Foderung wie immer 
getilgt wird, in welchen Fällen der Schuldner ſein voriges 
Recht an der Sache wleder erlangt; 2) wenn der Glaͤu— 
biger aus einer in den Geſetzen gebilligten Urſache 
das Pfand veräußert hat; 3) wenn die zum Pfande 
dienende Sache zu Grunde geht oder eine ſolche Ver— 
Anderung erleidet, daß fie nicht wieder in ihre vorf- 
ge Form gebracht werden kann; 4) wenn das Pfand 
gerichtlich wegen Schulden verfteigert wird, da in die⸗ 
ſem Falle der Gläubiger aus der Berfaufefumme fels 
ne Befriedigung erhält; 5) wenn die Zeit verfloffen tft, 
auf weihe das Pfandreht dauern follte; 6) wennder:- 
ienige,. weicher das Pfan) gegeben Hat, wur ein wider 
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rufliches Eigenthum an demſelben hatte und dieſes 
aufgehört hat. Da die Schuld. die Hauptſache iſt, 
fo fan ſie fortdauern, wenn auch das Pfandrecht 
wegfaͤllt, aber nicht umgekehrt. — Bei der Einraͤumung 
des Pfandrechts werden bisweilen dem Glaͤubiger durch 
einen Nebenvertrag die Nutzungen des Pfandſtuͤcks 
anſtatt der Zinſen, die er von dem dargellehenen 
Kapitale zu fodern hat, uͤberlaſſen (antichretiſcher Ver 
trag), oder die Betheiligten treffen die Uebereinkunft, 
daß der Gläubiger, im Falle die Schuld nicht zur be— 
ftimmten Zeit getilgt würde, das Pfand für feine 
Toderung-elgenthämlich behalten‘, und der Schuldner 
dag Wiederelnloͤſungsrecht verlieren follte (commiffo: 
riſcher Vertrag), welcher aber nad gemeinem Rechte 
verboten iſt. Bel Entitehung eines Concurſes wer—⸗ 
den die hypothekariſchen Glaͤubiger nach Bezahlung 
derjenigen, welche in die erſte Claſſe kommen, vor 
allen andern, die Fein dingliches Recht haben, be: 
friedigt. Bei'm Zuſammentreffen mehrer Pfandrechte 
an derſelben Sache erhaͤlt das der Zeit nach fruͤhere 
den Vorzug; es gibt aber beſondere, von den Ge— 
feßen privilegirte Hypotheken, die den unprivilegirten, 
obgleich fruͤheren, vorgehen. Bot. die „Lehre vom 
Pfandrecht, nach Grundſaͤhen des roͤmiſchen Rechts dar: 
geſtellt von Geſterding“ (Greifswalde, 1816). 

Pfandbriefe f. Creditſyſtem. 

Pfandhaus, ſ. Leihbank. 

Pfarrer (parochus), der Geiſtliche, welchem die 
Seelſorge in einem beſtimmten Bezirke, einer Pfar- 
rei (parochia) übertragen it. Mehre Pfaͤrreien bils 
den ein Mural-oder Stadt-) Decanat und mehre De: 
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canate ein Biſthum oder bei den Profeftanten efnen 
Con ſiſtorialbezirk, eine Superintendur. 

. Pfau (pavo), ein zum Huͤhnergeſchlechte gehören- 
der, urſpruͤnglich ausländlfcher Vogel, der fih durch 
vorwärtsllegende Kopffedern und durch ungewöhnlid 
lange Dedfedern des Schwanzes, die am Ende mit 
Augen gezeichnet find, unterfcheldet. Die Stimme 
der Pfaue ift rau und unangenehm, und ihr Ge- 
ſchtet hat zu ihrer Benennung Anlaß gegeben; die 
Füße (ind kahl und im Verhaͤltniße zu dem fhönen 
Gefieder haͤßlich. — Pfauenauge und Pfauen- 
Dan durch ihre Schönheit befaunte Skhmetter- 
linge. in 
Pfeffel (Gottlich Konrad), Fabel- und Epigram: 
mendichter, geboren zu Kolmar im Elſaß am 28. Juni 
1736, ging in feinem fünfzebnten Sabre nah Halle, 
um daſelbſt die echte zu ftudiren, hatte aber dag 
Unglüd, daß er nad einer langwierigen Augenkrankheit 
1757 fein Geſicht ganzlidy verlor. Ueber ein halbes 
Jahrhundert lebte er fun Blindheit und trug fein har— 
tes Loos mit weifer Selaffenheit. Cine gluͤckliche Ehe, 
die er 1759 ſchloß, und feine angeborne Heiterkeit 
und Geiftesthätigkeit gaben ihm Muth und Kraft, 
fih einen ausgezeichneten Wirfungsfreis zu fchaffen. 
Schon in der frühen Jugend hatte er fih in der 
Poeſie verfuht; jeßt kehrte er in den Stunden der 
Einfamteit zu ihr zuräd. 1775 errichtete er mit Ge— 
nehmigung des Königs von Sranfreih unter dem Na— 
men einer Kriegsſchule ein akademiſches Erziehungs⸗ 
haus für die proteſtantiſche Jugend in Kolmar. Die: 
fer Anſtalt, die viele treffliche Zöglinge bildete, wid: 
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mete er nebit dem Hofrat) Lerfe feine ganze Kraft, 
bie die Mevolution in Franfreich {hr ein Ende made. 
. Seitdem verwendete er feine Muße zu literariſchen 
Beichäftigungen. 1903 ward er Präfident des neu— 
errichteten evangellfhen Conſiſtoriums In Kolmar und 
ftarb am 1. Mul 1809. Als Dichter war er am glüg: 
fünften In der Fabel, In der kleinen verfificieten Erzoͤhl⸗ 
ung, in der Eptitel u. In dem Sinngedichte; auch ſ. pro 
fulfhen Verſuche find ausgezeichnet. Ad Menſch war 
er duch fein wohlwollendes Herz, feinen diedern 
Sharafter, feine tief gefühite Meligiofirat und: feinen 
Gieichmuth bei allen Wedfeln des Schickſals hoͤchſt 
achtungswerth. Pfeffels „Poetiſche Verſuche““ (in 10 
Bon., Tübingen 1802 fg.; n. Aufl. 1817); „Proſai⸗ 
ſche Verſuche“ (ebend. 1810, 8 Bde.). Pfeffels Bio— 
graphle budet den letzten Band feiner ſaͤmmtlichen 
Werke und fit von Nieder. 

Pfeffer, die runden oder rundlihen Beeren vet 
ſchiedener auständifher Pflanzen, welche einen ſchar— 
fen brennenden. Gefbmad haben wud daher ald Ge— 
würz gebraucht werden; ingbefondere die Beeren des 
‚gemeinen Pfefferitrauches (piper nıgrum L.) in Oſtin— 
dien, ‚die bei ihrer Reife roth auefehen. Sie 
werden mit den unreifen abgepflüdt, bieie aber wer> 
den abgefondert und an der Sonne getroduel, wodurch 
fie rungefig und ſchwarz werden, und defiwegen ſchwar— 
‚zer Pfeffer heißen; Die reifen hingegen werden in 
‚Seewaffer eingeweiht, durch Waſchen und Reiben mit 
den Händen von ihrer Haut befreit, dann getrodnet 
und heißen weißer Pfeffer, welcher aber nicht fo (darf 
tft, ale der ſchwarze. 
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Pfeffersbad, im Bezirke Sargand, Canton St. 
Gallen in der Schweiz, der eine Stunde entfernten 
und im achten Jahrhunderte geftifteten Benedictiner⸗ 
abtei Pfeffers gehörig, liegt tief zwiſchen Felſen ein— 
geſchloſſen. Das Badehaus gleicht einem langen Klo— 
ſtergebaͤude, aus welchem, nebſt efner für die Katho— 
liken beſtimmten Capelle, der ganze Kurort beſteht. 
Das Waſſer ward 1246 entdeckt und iſt ſeitdem ſtark 
beſucht worden. Die Quellen find warm, haben 99 
Grad Fahrenheit und find altalifcherdig, Das Waffer 
iſt hell 'und flar, hat weder Geruch noch Geſchmack und 
laͤßt fih viele Sapre aufbewahren. Man verfihidt es 
auch in Flaſchen. Man fängt bei'm Baden mit einer 
Stunde an und feßt täglich eine Stunde hinzu, big man 
zuletzt 11 — 12 Stunden im Waffer finen blelbt, wos 
durch ein Ausfchlag hervorgetrieben wird, der dann von 
Telbft wieder heilt. Die Spaziergänge find fehr ein= 
förmig und überall von Felſen ummauert. 

Pfeife, eine Nöbre und ein mit einer folchen vers 
febenes Ding, insbefondere ein Tonwerfzeug, welches 
in einer Nöhre befteht, in welche geblafen wird. In 
weiterer Bedeutung gehören hierher aud die Stöten, 
Schalmeien u. f. w., doch verfteht man gewöhntid une 
ter Pfeifen nur die kleineren Tongeräthe, die den Fld- 
ten ahnlich find, aud) auf diefeibe Art, wie diefe, gebla= 
fen werden und befonders bei den Soldaten zur Bes 
gleitung der Trommel dienen; wie auch diejenigen!, in 
a durd) eine breite Deffuung am oberen En= 

e biaft. Ä 

Pfeifergericht hieß die alte Feletlichkeit, mit 

welcher bie Städte Worms, Nürnberg und Bamberg 
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zu Frankfurt am Main jährlich in der Herbſtmeſſe bie 
Beltätigung ihrer Zol- und andrer Sreipeiten holen 
mußten. ! : 

Pfennig, die befannte Münze, welche ein zwölftel 
Srofhen, nach dem 24.Gulden Fuße aber ein viertel 
Kreuzer ausmaht. “ — 

Pferch, ein befriedigter Platz auf dem Felde, ins⸗ 
beſondere der mit Huͤrden umſtellte Platz, worauf man 
die Schafe übernachten und, Indem man die Pferch alle 
mällg weiter vorrüdt, Daß Brachfeld-düngen laßt. 

Pferd. Diefes edle und nüßliche Thier wurde 
ſchon früh von dem Menſcheü gezähmt und in ein 
Hausthier umgeſchaffen. Wilde Pferde finden ſich 
nach Pennant um den Aralſee, am Tanfluſſe, im 
fuͤdiichen Sibirien, In den großen mongoliſchen Wite 
ſten und in der Satfad- Mongolei, nordweftlid von 
China. Sie find kleiner als die zahmen, eben im 
Heerden bei einander und ſcheuen den Menſchen un— 
gemein. Zu unterſcheiden von dieſen find die ver— 
wilderten, welche man im menſchenleeren Rändern in 
Menge findet, z. B- am Don, in der” Ukraine, in 
Südamerika ıc. Durch die Pflege des Menſchen hat 
dag urfprünglic eſelaͤhnliche, maufefahfe und lang—⸗ 
harige Pferd der Wuͤſte fih zu einem ber ſchoͤnſten 
und edeiſten Thiere ausgebildet. Das von Natur 
einem gemaͤßigten Erdſtriche angehoͤrige Pferd iſt jetzt 
faſt uͤber den ganzen Erdboden verbreitet, aber Kli— 
ma, Boden und Nahrung zeigen den ſichtbarſten Ein— 
fluß auf daſſelle. Man theilt hlernach die Pferde 
in gewiſſe Hauptracen. Vor allen verdient den Vor— 
zug die arabiſche Race; die Beſchaffenheit des Lan— 
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des und die Sorgfalt der Menfhen verichaffen ihr 
den eriten Rang. Das arabifce Pferd ift mittler 
Statur, mehr mager als fett, leidyt, gefchmeidig, 
ſtolz, feurig und dauerhaft. Naͤchſt den arabifhen 
werden die. berberifhen Pferde (aus den aftifanifchen 
Küftenländern am mittelländifchen Meere) am mei: 
‚ften geachtet; auf dieſe folgen die (panifhen und 
‚Dann die englifchen, neapolitanlfhen und venetiauf: 
den. Bon den übrigen europaͤiſchen Pferden find 
die aus der Ukraine, die Polacken, die dänlichen, hol— 
-fteinifchen, frieständifhen und medlenburgifhen merf: 
würdig; doch ſtehen fie den angeführten Nacen nad. 
In Sinfiht des Gebrauches theilt man Die Pferde 
In Reitz, Kutſch-, und Arbeitepferde, Brefondere Be: 
rüdjichtigung verdient das Alter eines Pferdes, dag 
man bie zum IOten Sahre aus den Zähnen erfennen 
kann; braucbar bleibt es etiva bis zum 20ften Jahre. 
— Su der pferdezeichnung find unter den neuern 
Kuͤnſtlern ausgezeichnet Pforr, Heß, Klein und 
Adam. 
ı Pfingften (vom griech. Peutefofte, - der 5ofte), 
dad auf den 50ften Tag. nad) Dftern fallende und daber 
bewegliche Feſt der Ausgleßung des heil. Geiſtes über 
die Juͤnger Jeſu, welches zu den hohen chriſtlichen Fe— 
ſten gehört. Die ſchon im zten Jahrhunderte aufge— 
kommene Feier dlieſes Feſtes wurde im. J. 305 auf der 
Klrchenverſammlung zu Elvira In Spanien feftgefeßt. 

Pfinzing (Melchior), f. Theurdank. 

Pfirſich, die runde, fehr fteifhige, ſaftige und 
ſchmacihafte Ftucht des Pfirfihbbaumes, deren Scale 
nie einer feinen Wolle bededt, meiſt biaßgrän und 
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mit einer leichten Kerbe an der Seite verſehen iſt, 
und die einen angenehm bittern Kern in einer ſtein— 
harten Schale enthält. — Der P firfihbaum(Amyg- 
dalus Persica L.) gehört zu dem Geſchlechte der Man— 
deitäume und bat fpiig fägefdrmig eingefhnittene 
Blätter. 

Pflanzen, alle Gewähfe, von dem hoͤchſten Baume 
bis zum geringften Schimmel, deren Inbegriff das 
Pflanzenreich, die Wiſſenſchaft aber, welche fid mit 
dem Pflanzenreihe beſchaͤftigt, Botanik (f. d.) heißt. 
Bewöhnlid definirt man die Pflanzen als organtfirte 
Körper ohne willtürlihe Bewegung. Sie beftehen, 
wie afle organifirten Körper, aus feften und flüffigen 
hellen. Zu jenen rechnet man das Zellgewebe, die 
verfhiedenen Gefäße, die Fibern und dag Mark (f. d.); 
zu dieſen die im Pflanzenkoͤrper befindlichen Fluͤſſigkei— 
ten und die Luft. Die Gefäße find Saft: oder Luftge— 
faͤße. Letztere enthalten Luft, die Saftgefaͤße aber 
die Fluͤfſigkeiten, durch deren Bearbeitung das Wacs⸗ 
tbum der Pflanzen bewirkt wird. Ginige führen den 
aufgenommenen und auf eine gewifle Wirt bearbeiteten 
Saft den duffern Thellen zu und werden zuführende, 
andere ſchaffen unnuͤtze Safte aus dem Pflanzenkoͤrper 
heraus und werden abfuͤhrende Gefaͤße genannt. Die 
zufuͤhrenden Gefaͤße liegen bald dicht unter der Haut, 
dald etwas tiefer unter dem Zellgewebe und laufen 
zuweilen in das Mark. Die abführenden Hingegen 
laufen faft nur innerhalb des Zellgewebeg und Des 
Marfes fort und nehmen ihren Ausgang an der Ober⸗ 
baut. Die fluͤſſigen Beſtandtheile der Pflanzen bes 
wegen ſich in den genannten Gefäßen und find tropf⸗ 
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barflüffige oder elaftifhfäffige. Dfe tropfbaren Fluͤf⸗ 
figfeiten feinen bei den Pflanzen die Stelle bes 
Blutes zu vertreten und fu Ihren VBerrihtungen mit 
Demfelben verglichen werden zu koͤnnen. Zufammenzte- 
bende. Kraft, Reizbarkeit, Bildungskraft, Reproduc— 
tiond- und andere Kräfte haben die Pflanzen mit 
den Thieren genen, nur in einem geringeren Gra— 
de. Ob man ihnen aber auh Empfindung zus 
ſchreiben dürfe, iſt zweifelhaft, denn bie jetzt hat 
man noch Feine Nerven bei ihnen entdeckt, und die 
Erfgeinungen au gewiffen Pflanzen, welche Empfind- 
ung zu verrathen fcheinen, laſſen fih vielleicht auf 
bloße Reizbarkeit zuruͤckfuͤhren. Auch Bewegung, als 
Folge der Lebeuskraft, iſt den Pflanzen nicht gaͤnzlich 
abzuſprechen. Mehre aͤuſſern unter gewiſſen Umftänden: 
eine Bewegung einzelner Theile, die «der thierifchen 
Bewegung ähnelt. Mit der Relzbarkeit der Pflan— 
zen haͤngt der Schlaf derſelben und ihr Drehen nach 
dem Lichte genau zuſammen. , Erfterer. ſcheint zu er⸗ 
folgen, wenn fie anhaltend und heftig In Thatigkeit 
geweſen. Die Neigung der Pflanzen, ih nad dem 
Lichte zu drehen, wirb kei ſolchen leicht fihtbar, die 
da8 Licht nur von riner Seite baben, finden alle 
Stängel, Zweige, Blätter. und Bluͤthen fih uach Dies 
fer Seite hinwenden. Ein anderer wichtiger Gegen- 
ftand in der Phyſioſogie der Pflanzen iſt das Athmen 
berfelben. Es befteht in einem Einfaugen und Aus— 
bauchen, welches: man befonders an Den Blättern 
wahrnimmt. Nicht allein Iuftförmige Stoffe hauchen 
die Pflanzen aus, fondern eg fteigen auch aus Ihnen 
Seußtigfeiten In Dünften auf, deren Waffe im Gans 
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zen ſehr beträchtlich ift. Was ben Geruch ber Pflan⸗ 
zen betrifft, ſo zeigen die neuern Fortſchritte der 
Chemte, daß die Grundlage deffelben nicht nasartlig 
fey, und daher aud nicht zu Den. nähern Beſtand⸗ 
theiten der Pflanzen gerechnet werben dürfe. Yours 
croy zeigte das Nichtdaſeyn eines eigenen Rlechſtof⸗ 
fes. Riechbarkeit iſt den Körpern eben fo weſentlich, 
wie die Schwere, fie richtet fih aber nach der Fluͤch⸗ 
tigteit; daher die flüchtigften Körper am ftärkften riechen. 
Der Gefhmad der Pflanzen fheint aufdem Verhaͤltniſſe 
der Gruudftoffe u. aufdem Grade bet Waͤrme zu beruhen, 
dem eine Pflanze ausgeſetzt iſt, wobei jedoch auch dad Son; 
nenlicht bedeutend mitwirkt. Bon der Farbe der Plans, 
zen gilt daſſelbe, was von ihrem Gerude gefagt 
worden, Uebrigens (heint der Farbeſtoff im Zellge-, 
webe feinen Sig zu haben; die Oberhaut. hingegen 
ift ohne Farbe. OÖb zu dieſen Eigenfchaften noch die 
Wirme fomme, iſt zweifelhaft. — Die bemifhe Una: 
Ivfe der Pflanzen zeigt, daß alle vegetabilifhen Sub: 
ſtanzen urfprünglich aus Waſſerſtoff, Kohlenſtoff und. 
Sauerſtoff beſtehen. Ihr verſchledenes Verhaͤltniß 
begründet die Verfchledenpelt der vegetabiliſchen Sub⸗ 
ſtguzen unter einander. Von dieſen, aus den 5 ge-. 
napnten Grundſtoffen zuſammengefetzten Subſtanzen 
hat die Chemte bis jetzt folgende von einander un— 
terfhieden: 1) den GSrtractivftoff oder auüsziehbaren 
Theil; 2) den Schleim oder Gummi; 3) den Zuls 
ferftoff; 4) das wefentlihe Satz oder die Säure; 
5) das fette oder fire Del; 6) das flüchtige oder 
wefentlige Del; 7) den Campher; 8) das Harz; 
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9) den Balfam; 10) das Gummiharz; 11) dag ela-' 
ſtiſche Gummi oder Harz; 12) die Stärke oder daß 
Stärfemehl; 13) den Gluten oder Kleber; 14) das 
Holz oder den fibröfen Theil; 15) den Gerbeftoff . 
oder Tannin. Mehre diefer Subftanzen find: derim=" 
bildung in einander fähig. Die Umwandlungen ges- 
Ihehen durch Feuer, Waller, Luft, Säuren, Alkfallen, 
welche mehr oder weniger das Gleichgewicht‘ der 
Grundftoffe ändern. Auf diefe Art wecleln die naͤ⸗ 
hern Beſtandtheile dieſer Vegetabilien ohne Unter— 
laß ihren Geſchmack, ihre Farbe, Gonfiftenz und Ges 
ruch mittelft unaufhörlicher Veränderungen in dem 
Steihgewihte und Verhaͤltniſſe ihrer Grunpdftoffe.' 
Die Bildung der verfchiedenen "Subftanzen in den’ 
Gewaͤchſen tft alfo die Folge wahrer chemiſcher Dpera- 
tionen, welhe man vom Keimen bie zum Neffen der 
Frucht verfolgen kann. Die Art und Weife, wie die 
Pflanzen wachen, d. h. wie die fie nährenden Chelle 
in das Wefen der Pflanzen übergehen, wird fo anges 
geben. Das Waffer und der Kohlenſtoff töfen ſich in 
ihre Beftandtbeile auf, geben neue Berbindungen ein 
und bilden fo die feften Theile der Pflanzen. Der 
Waſſerſtoff verläßt daher den Sauerftoff, um ſich mit: 
dem Kohlenftoffe zu verbinden, woraus Del, Harz u.! 
dergl. entftebt. Zugleih entwidelt ſich der Sauerftoff 
aus der Waſſer- und der Koblenfäure und: geht fm! 
Verbindung mit dem Licht - und Waͤrmeſtoffe ale 
Sauerftoffgas weg. Durch diefe Stoffe geſchieht nun 
aud die Vermehrung der Pflanzenfibern oder das ei— 
gentlihe Wachsſsthum felbft, obgteih wir die Art und 
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Weiſe nicht völlig einfehben. Weber die Befruchtung, 
die bamit verbundene Fortpflanzung der Gewädhle, fo 
wie über bie Befruchtungswerkzeuge, f. Befruchtung. 
Bet den mehrften Pflanzen find beide Geſchlechter In 
Einer Blume vereinigt, bei wenigen find fie getrennt. 
Jene nennt man, wiewohl etwas uneigentlih, Zwit— 
terbfumen, dieſe männliche oder weibliche._ Die beiden 
lesteren fiehen entweder auf Einem oder auf zwei ver— 
ſchiedenen Stämmen. Auf den Seugungstheilen der 
Gewaͤchſe beruht die von Linne gemachte Einthellung 
derfelben, oder das Sexualſyſtem. Er theilte alle 
Gewaͤchſe in 24 Claffen. Die 23 erften begreifen die 
Pflanzen mit fihtbaren Blüthen, die Phanerogamen. 
Davon find die 15 erften nach derZahl ber Staukgefape 
oder mäunlihen Befruchtungswerfzeuge benannt und 
heißen: 1) Monandria mit 1 Staubgefäße; 2) 
Diandrıa mit 2; -3) Triandria mit 35 4) Tetran- 
dria mit 45 5) Pentandria mit 55 6) Hexandria 
mit 65 7) Heptandria mit 75 8) Octandria mit 
8; 9) Enneandria mit 9; 10)-Decandria mit 10; 
11) Dodecandria niit 12 — 19; 12) Isocandria mit 
20; 13) Polyandria mit mehr ald 20 Staubgefaͤ— 
ben. Die 14te und 15te Elaffe werden nicht blos nach 
der Zahl, fondern mehr nach der verfhiedenen Lage 
der Staubfäden beftimmt. Ste heißen: 14) Didy- 
namia, zweimäctige, in deren Blüthen allemal 4 
Staubgefähe find, deren 2 längere (gleichſam mächtt- 
gere) Staubfaden haben; 15) Tetradynamia, vier: 
mächtige, in deren Blüthen allemal_6 Staukgefäße 
befindlih, deren 4 mit laͤngern Staubfäden serfehen 
find. Bei der 16ten, 17ten und 18ten Claſſe liegen 
Eonv. Lex.XVIII. Od, 21 
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die Etaubgefäße der Zahl der Haufen nad, in welchen 
fie vereinigt find, zum Grunde; 16) Monadelphia, 
einbrädrige, wenn die Staurgefaͤße in einem Haufen; 
17) Diadelphia, zweibrüderige, wenn fie in 2 Haus 
fen beiiammen fteben; 185) Polyadelpbia , vielbrüs 
derige; 19) Syngenesia, zufammengewadfene. Faſt 
alle hierher gehörigen Blumen find aus einer Menge 
Bluͤmchen auf .einem gemeinfhaftlihen Blumenboden 
zufammengefeßt. 20) Gynandria, weibermännige oder 
eiferfüchtige, in deren Bluͤthen die männlichen und 
weiblihen VBefruchtungewerfzeuge in einander verwad- 
fen find; 21) Monvecia, einhäufige, wo Die Ge: 
ſchlechter getreunt, doch auf einem Stamme befindiich 
find; _22) Dioecia, zweihäufige oder Gewaͤchſe mit 
ganz getrennten Geſchlechtern, d. h. bei denen auf ei— 
nem Stamme bloß männliche, auf einem andern bloß 
weiblibe Bluͤthen find; 25) Polygamia, Gewädfe 
mit vermengren Gefchlechtern, d. b. es find Swirter: 
blumen nicht nur mit weiblichen oder männlichen, fon 
dern auch mit beiden zugleich bei einer Pflanzengattuug 
vertunden, 24) Cryptogamia. In dieſe Claſſe feßte 
Linné alle Gewaͤchſe, bei denen er feine Befruchtungs— 
Werkzeuge fand, die zum heil fpäter entdeedt worden 
find, die aber auch da, wo man fie nicht kennt, gewiß 
nit fehlen. Die Palmen, deren Geſchlechtstheile 
Sinne nicht zu beftimmen vermochte, und bie er deßbalb 
in einem Anhauge beſchrieb, find jetzt In die Claſſen, 
wohln fie gepdreh, vertbeilt worden. Neuere Bora: 
nifer haben die 2, Clafen Linné's auf2ogetradt. Ges 
gen diefe, auf Die Geſchlechtsverſchiedenheit der Plane 
zen gegründete Eintpellung, Das ſoden. Sexualſyſtem, 
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haben Schelver und beſonders Henſchel Angriffe gemacht, 
die Aufſehen erregt haben. Ste gehen von dem Örumds 
fane aus, da dag Thier vor der Pflanze im Ganzen, 
wie in den heilen, den Vorzug der Individualität’ 
voraud habe, aus weicher ald Gipfe! und Schlußſtein 
die thierifche Erzeugung hervortrete, hingegen bei der 
Pflanze Gleichartigkelt des Ganzen wie der Theile nit. 
dem Dafeyn eines Geſchlechtes unverträglich fey, fo 
muͤſſe man die dafür beigebrachten Erfahrungsbeweife 
einer neuen Prüfung unterwerfen. Henſchel hat dies 
unternommen; allein ſeinen Beobachtungen kit von Tre— 
viranus größtentheild widerfprocden worden. Dieſem 
kuͤnſtlichen Svſteme ſteht das natürliche gegenuͤber, das 
fi auf die Anweſenheit oder Abweſenheit der Haupt: 
organe gründet, weil ſich die Pflanzen hauptfählich da— 
durch unterfgeiten. „Einem folden Syfteme iſt aud 
Den gefolgt, deroie Pflanzen in 4 große Hauptelaffen 
theilt: Marfpflangen, Stockoflanzen, Blüthenpflanzem, 
Fruchtpflanzen. Allerdings gewährt nur ein folches 
natürliches Syſtem die Einfiht in Die große und ſchoͤne 
Ordnung des Pflanzenreiches. — PBflanzenfranf: 
heiten entflehen entweder aud vermehrter oder ver: 
minderter Lebengfraft. Zu erftern gehört die Saftfülle, 
die für eine Schönheit geltende Gefuͤlltheit der Blumen 
(indem die Staubfäden fich In Blätter verwandeln) und 
die Entzündung; zu leßtern die Auszehrung, der Xoft, 
der Brand und der Keimtod. — Pflanzenanato— 
mie tit die Lehre von dem Bau der Pflanzen, deffen 
genauere Kenntnig wir dem Fleiße dentſcher und eint- 
ger franzoͤſiſcher Nururforfher verdanken. Unter den 
Deutſchen werden Sprengel’s, Klefer's, Moldenha— 
21* 
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werd, Link's und Treviranus's Schriften am melften 
gerühmt. Von den Franzofen fönnen wir, ungeachtet 
mancher durch ihn verbreiteten Irrthuͤmer, Mirbet 
als deu fleißigſten Pflanzenanatomen nennen. Nichard 
bat ben Innern Bau der Samen mit großer Genauig: 
Belt unterſucht. — Vflanzenbutter nennt man 
In. den Upothefen diejenigen, aud verfchledenen Samen: 
körnern durch eine einfache Preffung gewonnenen Dele, 
welche ihrer dicken und ſchmierigen Beſchaffenheit hal: 
ber mehr der Butter ald dem gemeinen Oele gleichen. 
Dahin gehören befonders die Cacaobutter und der Mug: 
eatbalfam. — Bflanzentbiere oder Zoophp— 
ten, ſ. Thier. — Pflanzenverſteinerungen, 
ſ. Verſteinerungen. 

Pflanzer, der Beſitzer einer Plantage oder Pflanz⸗ 
ung in einer aufferenropälihen Golonie. — Pflanze 
ſchule, ein Ort oder Plaß, auf welchem junge Pflan- 
zen, befonders Bäume, gezogen werden, um ſie, wenn 
fie groß genug find, an Derter zu verpflanzen, wo fie 
ſtehen bleiben follen. 

Pflafter (Emplastrum), efn didaufzufchmieren- 
des, mit einem Leinwand- oder andern Fleck an den 
Körpertbeil, woran es haften foll, befeftigtes (und da— 
ber meiſt auf den Fleck geſchmiertes und damit aufges 
legtes) Heilmittel. 

Pflaume, dierunde oderlänglichrunde faftige Frucht 
des Pflaumenbaumes, welde in einer ſteln harten Schale 
einen Eleinen glatten Kern bat, und deren es mehre 
Arten von verfchledener Größe, Geftalt und Farbe gibt. 
Am befannteften und gewoͤhnlichſten iſt die Länglichrunde 
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sg blaue Pflaume, welche auch Zwetſchke genannt 
w vd, z 

Ppflicht. Der Menih befigt als vernünftiges und 
freies Weſen die Fähigkeit, fih für oder gegen etwas 
felbftftändig zu beftimmen, und diefe Faͤhigkeit nen— 
“nen wir den freien Willen. Nun lehrt ibn aber zu⸗ 
gleih fein Bewußtfeyn oder bie Bernunft, wie er bies 
fen freien Willen gebrauchen, das heißt, was er thun 
und was er laffen fol,um feine Würde ald vernünfs 
tiges Wefen zu behaupten, und er tann dieſe Verb 
nunftgebote nicht verletzen, ohne eben dadurch feint 
moraliſche Wuͤrde zu verlieren. Dieſe ſittliche Noth⸗ 
wendigkeit nun aber, welche dev Menſchen zwingt, 
fein Leben nah den Vernunftgeſehen einzurichten, iſt 
es, wag man Pflicht nenne, Hiernah muß es denn 
au fo viele einzelne Pflichten geben, ald es Ber: 
nunftgefege gibt, und bie Eintheilungsgruͤnde bet 
Pflichten müfen genau mit denen der WBernunftges 
feße übereinftimmen. Die gewöhntichfte und bekanntes 
fte Eintheilung derfelben iſt die in Pflichten gegen 
Bott, gegen die Mitmenfhen und gegen fi felbft, 
welche aber nicht mit Unrecht in der neueften Zelt 
vielfach bekämpft worden iſt; denn im Grunde find 
ale Pflichten zugleich ale prlichten gegen uns ſelbſt 
zu betrachten, da wir durch ihre Erfuͤllung unſere 
eigene Beſtimmung erreichen, ſo wie im Gegentheile 
durch ihre Verlegung unſere moralifhe Wuͤrde ver⸗ 
lleren; ferner iſt die erwaͤhnte Eintheilung nicht voll⸗ 
ſtaͤndig, indem ſich die Pflichten gegen die unver⸗ 
nuͤnftige, aber lebendige Natur, insbeſondere gegen 
die Thlere, In Feine der angefuͤhrten Algſſen Kriugen 
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laſſen. Die Pflichten, welche wir gegen unfre Mit: 
menihen zu erfüllen haben, werden ferner, und zwar 
ungeachtet der dagegen erhobenen Anſtände gewiß 
ganz richtig, in Rechts- und Liebespflichten unter⸗ 
abgetheilt, je nachdem naͤmlich ein Zwaͤng zu ihrer Er—⸗ 
fuͤllung von Seiten Desjenigen, gegen den fic zu er: 
füllen find, moraliſch möglich ift, oder nicht. Die 
Lehre von den Pflichten überhaupt behandelt die Mo- 
tal oder Sitteniehre, worüber der befondere Arliket 
nachzuſehen tft, ‚In welchem fih zugleich über dag 
oberſte Vernunftgefeg, von dem alle übrigen und bie 
‚denfelben correfpondirenden Pflichten nur abgeleitet 
erſchejnen, das Noͤthige bemerkt findet. 

Pflichttheill'ſ. Kegitima. — 

. Pflug, ein bekanntes ſehr wichtiged Adergeräthe, 
welches von Pferden oder Rindvieh gezogen, und ver: 
mitteift deilen’ der Erdboden fin Furchen aufgeriffen 
und aufgelodert wird, um dann darauf zu faen, zu 
pflanzen. In mehren, befondere norddeutfchen Ge— 
genden, fo viel Acer, als ein Landmann init einem 
Ar das Jahr über beitellen kann, ohngefaͤhr eine 
ufe. 

Pforr (Johann Georg), Thiermaler, geboren den 
4. San. 1745 zu Upfen in Niederſachſen, erbielt beider 
Ausſtellung ander Maleracademte zu Kaſſel 1778 den 
eriten Preis und wurde bei der folgenden als Wit: 
glied aufgenommen. Er ließ fih 1751 haͤuslich zu 
Sranffurt am Main nieder, wo er fin allgemeiner 
Achtung lebte und amı 9. Juni 1798 an einer Bruift: 
kraukhelt ftarb, die er fih früher als Bergmann jus 
gesogen hatte. Seine Bilder tragen das Gepraͤge 
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ſeines Charakters: Wahrheit und ſchoͤne Natur. Er 
iſt der deutſche Wouwermans und unuͤbertroffen in 
der Darſtellung des Pferdes. Bon ihm find die mel 
fterhaften Blätter zu Huͤnersdorf's „Anleitung, Cam— 
pagnepferde abzurichten““. Zu einem Hefte der vor 
zuͤglichſten Pferderagen hatte er bei ſeinem Tode eilf 
Platten vollendet. Außerdem gibt es noch einzelne 
Blätter von ihm. 

Pfortader, det Stamm einer Bene, welcher aus 
mehren zurüdführenden gidern im Unterleibe gebildet 
wird, danıı in die Leber geht, fih in derfelben wieber 
in Aeſte und Zweige vertheilt und das Material zur 
Gallebereitung liefert. — Pfortaderſyſtem, alle 
Venen, welche ſich in den Stamm der Pfortader ver— 
einigen; die vorzuͤglichſten ſind die Gekroͤsnerven, die 
Milzvene, Nierenvenen und Magenvenen. Dieſes 
Aderſyſtem hat einen wichtigen Einfluß auf die Ge⸗ 
ſundheit des Menſchen, indem alles Blut von den 
Eingeweiden des Unterleibes in den Stamm der Pfort⸗ 
ader ſtroͤmt, und ſomit ber Ruͤckfluß des Blutes, aus 
dem Unterleibe von der Thaͤtigkeit der Leber abhaͤngt. 

Pforte chohe), das große Thor vor dem kaiſer⸗ 
lichen Palaſte zu Konſtantinopel; daher ottomaniſche 
Pforte. (S. Tuͤrkel.) 

Pforzheim, die wichtigſte Fabrikſtadt im Groß⸗ 
herzogthume Baden, am Gingange des Schwarzwaldeg, 
an der Vereinigung der Fluͤſſe Nagold und Wuͤrm 
mit der ſchiffbaren Enz, in einem Thale, hat 3 Vor— 
ftädte, 25 Straßen, ein altes Schloß, 650 Häufer 
und 5600 Einwohner. Es find hier ein adeliged 
Fraͤuleinſtift, ein Hofpital, ein Irren- und Siech⸗ 
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haus, ein Waiſen- und Zuchthaus und ein Padagogfum, 
21 Bljouterlefabrffen. Man kann den Werth der von 
denfelben verkauften Waaren jährl. auf 600,000 Guld. 
anfhlagen. An 1000 Menfchen finden darin ihren Un- 
terbalt. Eine Tuchfabtfk verfertigt befonderg feine 
Tücher und Kafimir; bedeutend ff die Leinwand: 
dleiche; ein Eiſenhammerwerk Iefert jähriih 5000 
Centner Stab- und Salneifen. Der fehr wichtige 
Holzhandel geht: mittelft des Neckars und Rheins bie 
nah Holland. Der Del-, Frucht-, Wein: und Dieb: 
handel find gleichfalls nicht unbeträchtlich, wozu be= 
ſonders die Arge der Stadt an der SHeerftraße von 
Sranfreiy In dag ſuͤdliche Deutfchland günftig tft. 

Pfropfen (Impfen), in der Gärtnerei, dag ab- 
geſchnittene Neis eines-Baumes dem Stamme ef: 
nes andern fo einfügen, daß es.mit demſelben zu— 
ſammenwaͤchſt. (Vrgsl. Deuliren u. Copuliren.) 

Pfruͤnde, ſ. Praͤbende. 

Pfund (A), ein Gewicht von beſtimmter 
Schwere, welches aber nicht überall und in allen 
Faͤllen gleich iſt. Das gewoͤhnliche Pfund haͤlt gemei— 
niglich 16 Unzen oder 32 Loth. Sm Apotheckerge⸗ 
wicht haͤlt das Pfund nur 12 Unzen oder 24 Loth, 
und ehemals war beim Gold- und Silbergewichte ein 
Dfund nur S Unzen oder 16 Loth, eine Mark; daher 
man an einigen Orten: noch Mark und Pfund.gleihe 
bedeutend gebraucht. Das ſchwere Pfund, wonach die 
Frachten zu Lande und Waffer (in diefem Falle befons 
Ders Schiffspfund) berechnet werden, halt ungefähr 3 
Sentner. Dft bezeichnet man mit Pfund auf eine 
gewiſſe beftimsiste_ Menge von allerlei Dingen, eine 
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Art, ſolche Dinge zu beſtimmen und zu berechnen, wo⸗ 
bei haufig auf dag Gewicht gar feine Ruͤckſicht genom— 
men wird, die aber von der urfprängliden Veſtim⸗ 
mung und Berechnung nah dem Gewichte dann auf 
andre Dinge," wobei daran nicht gedaht wird, aus 
gedehnt worden if. So gebrauht man Pfund be— 
fonders häufig von einer gewiſſen Menge gemüngten 
Goldes und Silbers, da eine gewife Menge Muͤn— 
zen ein beſtimmtes Gewicht haben mülfen, und. da man 
die Münziorten, befonders die Fleinern, haufig zu waͤ— 
gen pfleget. Ein Pfund Schtllinge, Pfennige, Heller, 
find fo viele Schillinge ıc., ale auf ein Pfund oder 
eine Mark, d.h. 16 Loth, gehen. Gewoͤhnlich rechnet man 
30 Schillinge, jeden zu 12 Pfennigen, alfo 240 Pfen=, 
nige auf 1 Pfund, In diefer Bedeutung koͤmmt Pfund 
noch öfter als eingebildere Nechnungsinünze vor. Die 
franz. Pfunde heißen Livres (f. d.), die ftaltenifchen 
Lire; erftre gelten 6, leßtre nur 2% ©r. Die 
englifhen Pfunde (Pfund Sterling) hulten 20 englifche 
Schillinge, den Schilling zu 7"/3 bis 7%. — Unei— 
gentiich gebraudt man Pfund für das einem jeden 
Menfhen zu Theil gewordene Maß natürlicher Faͤ— 
higfelten (vergl. Talent) In mehren aus Lukas 19 
25 entlehnten Nedensarten (f. Pfund vergraben; mit 
feinem Pfunde wuchern, u. f. w.). 

Dfyfer (Ludwig), geboren zu Luzern 1715, trat 
früh in frangöfifhe Kriegedienite, ward 1765 Ge— 
nerallieutenant und Chef eines Regimentes u. flarb 
1802. Er tft berühmt als Erfinder der in erhabe— 
ner Arbeit modellirten topographifhen Abbildung el: 
ned Theiles der Innern Schweiz, Relfende, die, von 
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Luiern aus, wo dleſes Kunfterzeugnig noch jetzt ne= 
ſehen werden fann, die Alpengebirge und dad In— 
uere der Schweiz bereifen wollen, koͤnnen Zuvor an 
diefem Werke jeden Fußpfad und jede Naturmerk— 
——— die ſie zu beobachten haben, keunen 
ernen. 

Phaͤakien, in der alten Geographie der aͤlteſte 
Name von Korfu, von den für uͤppig geltenden Phaͤa— 
ten, weiche von den Eyflopen aus Hyperten auf Si— 
„eilien vertrieben worden waren, bewohnt. Ihr Stammes 
vater Phaͤar, zu deffen Sohne Alkinous nach der Oopſſee 
Ulyifes auf feiner Irrfahrt gefommen iſt, galt für 
einen Sohn des Neptun. 

Vhadon (aus Ellis), ein Schüler des Socrates 
und Stifter der ellihen Philoſophenſchule. Seinen 
Namen führt auch der Dialog des Platon, welcher 
Socrates feßte Unterhaltungen mit feinen Schülern 
im Gefängniffe, befonders über die Unsterblichkeit der 
Seele, enthält. Denfeiben Titel hat Mendelsfohn ſei— 
nen Sefprähen ber denfelben Gegenftand gegeben; 
feine eigenen Dialogen aber find verloren ges 
gangen. : “ 

Phaͤdra, Tochter des Fretenfifhen Könige Mi— 
nos und der Pafiphae, Schwefter der Ariadne und 
Gemahlin des Theſeus: WIE fie einfk zufällig Ihren 
Stieffobn Hippolyt (ſ. d.), den fie noch nicht geiehen 
und den fie nicht als Thefeus Sohn erfannte, fand, 
verliebte jie fich heftig In den fhönen Süngling. Dies 
fer erwiederte ihre Leidenſchaft nicht, weßhalb fie ihn, 
aus Nahe, eines frevelhaften Angriffes auf ihre 
Ehre bei ihrem Garten befchuldigte, Diefer fprach 
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aber feinen Sohn den Fluch aus, und Poſeidon Tief 
denfelben durch einen gewaltfamen Tod deg Hippo: 
Iyt bald in Erfüllung geben. Als Hippolyt's Tod in 
Athen befannt wurde, bekannte Phaͤdra Ihre Schuld 
und erhängte fih. Die Tragoͤdien des Sophokles u. 
Euripides, welche die Phadra zum Seyenftande hat— 
ten, find verloren gegangen; die von Racine Hat Sihil: 
‚ler überfest. 


Phaͤdrus, ein Tatelnifiher Fabeldichter, geb. aus 
Thrazien, kam als Sklave in die Dienſte des Kal: 
fers Auguftus, der ihn freiließ, worauf er in mäßigen 
umftänden lebte und in hohem Alter ſtarb. Erveriaßte 
5 Bücher Fabeln in jambifchen Berfen, bie ſich durch Rein- 
heit und Zierlichkelt des Ausdruckes auszeichnen, und 
aber erft feit 1595 befannt find, wo fie Franz Pithou in 
der Bibliothek zu Rheims entdedte. Die ſchaͤtzbarſten 
Ausgaben find v. Burmann (2 Bde, Refden 1727, 4.), die 
vollftändtgfte von Schwube (Braunſchw. 1806). Mehre 
neuere Philologen halten fie fuͤr untergeſhhoben und aus 
ſpaͤterer Zeit. Geſwiſſer iſt dies in Hinſicht der un⸗ 
ter Phaͤdrus Namen bekannten 52 neuern Fabeln, 
welche feit 1812 mehrmals abgedruckt worden ſind. 


Phaͤnomen (Erſcheinung) nennen wir jede der 
Wahrnehmung ſich darbietende Seftalt, im Gegen: 
fase des Nuomenon, als des mut Gedachten; finde 

“ befondere aber ein jedes Ereigniß, welches wir mit— 
teiſt unſerer auſſern Sinne in der und umyebenden 
Koͤrperwelt wahrnehmen, befondere eine Luft = und 
Lichterſcheinung. Alle Phaͤnomene ſind ein Gegen— 

ſtand der Naturlehre, welche fie zu erklaͤren ſucht. 
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Phaethon, Sohn des Hellos (Phöbus) und 
der Klymene, und Bruder der Helladen. Auf An: 
trieb feiner Mutter, und um einigen Sweiflern zu 
beweifen, daß Helios wirklich ſein Vater fey, bat 
er diefen, tum einen Wunſch zu gewähren. Unvor— 
fihtiger Weiſe gab Phoͤbus dag Verſprechen unbedingt 
und beiim Styr. Phaeton beftand nun darauf, 
auf eiuen Tag an feines Waters Stelle den Sonnen: 
wagen zu befteigen, kaum aber hatte er die Zügel 
ergriffen, als die Sonnenroffe, den ſchwachen Lenker 
verachtend, von der Bahn abſchweiften und Alleg 
entzuͤndeten, bis Zeus den unbefonnenen Führer mit 
feinem Donner in den Eridanug fhlenuderte. Dort 
fanden ihn feine Schweftern entfeelt und "betrauerten 
ihn. — Auch ber Sounengott feibft führte den Namen 
Phaeton (der Leuchtende). In der neuern Zelt gab 
man diefen Namen gewiffen hoben, offenen, leichten 
Mageı. 

Phalaͤnen, Nachtſchmetterlinge, Nacht⸗ 
vöyel, ſ. Schmetterlinge. . 

Phalanı, bei den Griehen eine Anfangs aus 
4000 Mann beftehende, von Philipp von Macedonten 
aber verdoppelte Truppenmaffe, die, mit langen Spie— 
ben bewaffnet und in ein Vlereck geftellt, durd die 
Heftigkeit ihres Angriffes gewoͤhnlich in der Schlacht 
den Ausſchlag gab. . Gewöhnlich flanden die Phalan⸗ 
giten 16 Maun hoch und legten Schild an Schild; 
bie hintern Reihen, welche mit ihren Spießen den 
Feind nicht mehr erreichen Fonnten, legten diefelben 
auf die Schultern ihrer Vordermänner und bilderen 


— 333 — 
eine Mauer gegen die fliegenden Geſchoſſe der 
eguer. 

Vhalaris, aus Aſtypalea auf Kreta, wußte ſich 
um 571 v. Ghr. der Herrfhaft von Agrigent (f. d.) 
zu bemächtigen und fuchte durch Härte und Strenge die 
erworbene Gewalt zu behaupten. Das unerhörtefte 
Beifptel feiner Graufamfelt war die Strafe des eber- 
ven Stiers, welchen der Athentenfer Perillus verfertigt 
hatte, und in deſſen hohlen Leib der zu Beitrafende einge- 
fohloffen und durch untergelegted Feuer fangfam gebra— 
ten wurde. Nach einer ungefähr 16jaͤhrigen Regier— 
ung fam er in einem VBolfdaufftande um. Die unter 
dem Namen des Phalaris vorhandenen Briefe find uns 
Se ee von Lenep (Gröningen, 1777, 2 Bau: 
e, 4. . ı, 8 . ** 
Phanerogamen, f. Pflanzen. 
Phantaſie heißt die Einbildungskraft, inſoferne ſie 
nice blos früher ſchon gehabte ſinnliche Eindruͤcke mit ge⸗ 
wiſfer Lebhaftigkeit reproducirt, ſondern durchdas Her⸗ 
vorbringen neuer Geſtaltungen ſchoͤpferiſch wirkt. Das 
Schaffen in der Phantaſie iſt jedoch kein urſpruͤngliches in 
demsSinne, als ob die Phantaſie einen in Der Natur gar 
nicht vorbandenen Stoff vorftellen, oder In ihren Bild— 
ungen die finnlihen Grundformen der Natur undedie 
_ Srundverhältniffe des Lebeng überipringen und ver: 
ändern koͤnnte. Mir mögen ung eine Phantafieweit 
fo fhön'und mannigfaltig ausbilden, wie fie nimmer 
in der Wirklichkeit gefunden werden mag, fo wird das 
Sinnliche an ihr fih doch auf Farben, Töne u. ſ. Wer 
das Geiftige aber auf die Innern Veränderungen un» 
ferer Seele und unfere Verhaͤltniſſer zur Weit be= 


“ 
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ziehen. Die Stoffe und Grundformen der fürperff- 
gen und geiftigen Natur werden mithin Der Phan— 
tajie von der Natur gegeben; von ihr wird die Phan- 
talie in ihrem Wirken angeregt, aber fie erhebt fich 
über die Erfahrung, indem fie gegebene Formen, 
mehr oder weniger willfürlich oder originell, zu neu— 
en Bildern, denen fein Erfahrungsgegenftand durchaus 

gleicht, verbindet. Unwillfürtich wirft fie in dieſer 
Weiſe, wo man, wie im Traume, In der Beraufc- 
ung oder in der Kieberhige, den Gedanken mehr 
leidend überlaffen ift, und die Vorftellungen fih nad 
dem Naturgeſetze der Sbeenaffociation gleichfam von 
ſelbſt zufammenfinden; mit Willkuüͤhr und Bewußtfeyn 
Dagegen Auffert fie fih, wenn fie entweder zu einem 
bejtimmten Zwecke WVorftellungen zu neuen Bild: 
ungen verbindet, oder, ohne einen folhen Zweck zu 
daben, fi gleihfam den Eingebungen eines hoͤhern 
Geiſtes überläßt und nach dleſen ein anfchaulicheg. 
Ganzes bildet, welchenfalls fie in vorzügliher Be— 
zichung auf Poefie das Dichtungsvermoͤgen genannt 
wird. — Bel mandhen Menfhen wirft die Phan— 
tafie fo lebbaft, daß fie den Verſtand uͤberwiegt, da— 
her denn ſolche Menfchen die Bilder ihrer Seele für 
wirfiihe Dinge halten und die Wirflichfeit nach ib: 
ren Einbildungen behandeln. Solide Menſchen hel— 
fen Phantaſten, und es erftredt fih ihre Phanta— 
fteret entweder auf alle Lebensverhältuiffe, oder, 
was gewöhnlicher iſt, nur auf einzelne, fie beſonders 
anziehende Gegenftände; übrigens follte man den et: 
gentligen Phantaften wohl von Demienigen unters 
ſchelden, welcher nur das Leben idegliſirt und es nicht 
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“fo gemein auffaffen mag, wie jene Alltagsmenſchen, 
die Ales verdammen und verlachen, was nicht in 
‚dem hergebrachten Gleiſe eines ehrenfeſten Schild— 
buͤrgerthumes ſich bewegt. 

Yhantadmagorlie, die Kunft, Scheinbilder, 3. 

‚DB. menfhlihe Geſtalten, durch täufhende Mittel, 
3. B. Hohlſpiegel, erſcheinen zu laſſen, und folglich 
eine Anwendung der Optik. 

Phantasmen, Erſcheinungen, ſind Bilder, welche 
von der Seele, ohne unmittelbare Anrcgung einesjaͤuſ— 
ſern Gegenſtandes, blos durch die Einbildung ip ‚zleb— 
haft vorgeftellr werden, daß fie dieſelben aufer fi 
zu fehen glaubt. Bel gefundem Zuftande des Koͤr— 
pers und regelmäßiger Thaͤtigkelt des Geljtes *rlanz 
gen zwar die Bilder der Phantafie nie den Grad von 
Stärke und Deutlichkeit, daß die Seele fie mit wirt— 
finen Anfhanungen verwecfeln fünnte; allein durch 
krankhaften Zuftand des Körpers oder durch ungeregelte 
Thaͤtigkeit des Geiſtes fünnen aud im wachenden Zu: 
ftande Bilder der Phantafle fo lebhaft werben, daß 
fie die Stärfe der Anſchauung erlangen und einen 
wirftihen Gegenftand vorzujtellen fheinen, fo daß fie 
durch das Bewußtſeyn fhwer, oder, wenn diefed ges 

ſtoͤrt iſt, gat nicht von jenem unterſchieden werden. 
Diefe find alsdann die Phantasmen, welche aud, 
in fo ferne fie ung täufhen, Phantome (Zrugbilder) 
genannt werden. ' Sie find theils willkuͤrllch erregt, 
theilg erfolgen fie unwillkuͤrlich. Die Seele kann namlich 
durch ungeregelte Thaͤtigkelt, durch Hinwendung aller 
Kraft auf die Einkildung diefe fo fehrerhöben, dap fie ei- 
nen Begenftand wirklich auſſer fih zu ſehen glaubt, ver 
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doch nicht da iſt. Auch Leidenſchaften, AUffeete, ange= 
frengte Thätigkeit der Seele Eönnen fie in einen fol- 
hen angefitengten Zuftand verfeßen. Durch öftere 
Gewohnheit entfteht bei manchen Perfonen eine Fer— 
tigkeit, ſolche Phantasmen willkuͤrlich hervorzurufen; 
auch geraͤth bie Phantaſie zuweilen in eine fo franfhaft 
erhöhte Stimmung, daf fie öfters, auch ohne wills 
fürlich erregt zu feyn, eriheinenz; fo daß ſolche Per- 
fonen geneigt werden, fie für wirklich beftehend, für 
Erfhelnungen Ubmwefender, Geftorbener, für Geiſter 
oder für wirkliche, fchon gefchehene oder noch zukünftige. 
Begebenheiten, mwentgfteng für Anzeigen derfelken, zu 
halten. Es Fünnen aber auch blos von koͤrperlichen Ur- 
ſachen, ohne Ueberſpannung des Gemuͤthes und der 
Phantaſie, ſolche Phantasmen entſtehen, wobei der 
Menſch feine voͤllige Beſonnenheit und dag Bewußtfern 
bat, daß die Bilder niht wirklich find. Bei Kranfen, 
deren Bewußtſeyn geftört oder ganz unterdrückt kit, in 
Siebern oder in manchen Arten dee MWahnfinnes, fom: 
men ebenfalld Phantasmen vor, welche alsdann Dell: 
rien, $leberphantafien heißen und wegen ihrer Lebhaf— 
tigkeit von den Kranfen für wirklich gehalten werden. 

Phantaſtiſch, T. Phantafie. 

Phantafug tit bald mir Morpheus (f. d.) diefelte 
Perfon, bald als deffen Bruder von ibm unters 
ſchieden. 

Phantom, ſ. Phantasmen. 

Phaon, ſ. Sappho. 

Pharamund ſoll zu Anfange des Sten Jahrhun⸗ 
derts nach Chriſtus als der erſte Könkg der Franken 
— reglert und bie ſaliſchen Geſeße eingefuͤhrt 
aben. 
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Pharao, Pharho, Parho, d. 6. ber Raͤchende, 
war der Name der alten aͤgyptiſchen Könfge und einer 
berfeiben wird ſchon zu Abrahams Zeiten erwähnt, ein 
anderer machte Sofeph zum Premierminifter, ein dritter 
wird ald Salomo's Schwiegervater genannt. Gewoͤhn⸗ 
lich aber verſteht man unter Pharao denjenigen König, 
der den Sfraeliten den Auszug aus Aegypten wehren 
wollte und darüber im rothen Meere ertrank. 

Pharaonsmaus oder Jhneumon (Viverra 
ichneumon L.), ein dem Sitis fehr ähnliches Thier 
in Aegypten und Dftindien, mit firaffem, faft bor—⸗ 
ftenartigem Haare von verfhledener Farbe, doc melft 
weiß und graulich fchwarz gefprengelt, und mit ei- 
nem an der Wurzel difen, am Ende pfriemförmig 
zugefpisten Schwanze. Sie ifebt befondere die Eier 
bes Krofodild, daher wahrfhelnlih die Fabel ent= 
ſtand, daf fie den fchlaienden Krokodilen durch den 
offenen Rachen in den Bauch krieche und ihm die 
Eingewelde zerfreſſe. 
Pphariſaͤer nannten ſich die Glieder einer Sekte 
oder theologiſchen Schule unter den Juden, die zur 
Zeit der Makkabaͤer entſtanden zu ſeyn fhelnt. Sie 
betrachteten neben den Geſetzbuͤchern Mofid noch eine: 
Menge für mindlihe Sagen von Mofes bet ausge⸗ 
gebener Lehren und Satzungen, mit den Gloſſen ſpaͤ⸗ 
terer Ausleger, als Erkenntnißquelle der juͤdiſchen Re⸗ 
ligion, und glaubten ſie mit nicht geringerer Puͤnkt— 
lichkeit als das mofaifhe Geſetz ſelbſt heobadıten zu 
müffen, wodurch und durch den Glauben an die Auferfte- 
hung der Todten fie fi von den Sadducdern unterfhies 
den. Der Kleinigfeitsgeift ihrer Neligtonsanfigpr u. Ihe 
. 22 


Gonv ges. XVIII. Bd. 
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Ehrgeiz machte fie zu Heuchlern, die bef einer ſchlaffen 
Moral Gott durch dußere Werkhelligkeit zu gewinnen 
meinten und fih durd das Anfehen vorzüglicher Rechts 
gläubtgfelt und Froͤmmigkeit, das fie fib mit vielem 
Gepränge gaben, tn der Gunſt des Volks zu befeſti— 
gen wußten. Sie zählten Die bedeutendflen Gefeß: 
Tehrer (Schriftgelehrten) und Staatsmänner in Judaͤa zu 
ihren Sliedern, und gewannen einen politifhen Eins» 
fiuß, der den Ueberreft von Macht, den bie Nömer 
dem hohen Nathe zu Jeſu Seiten ließen, in Ihre Häns 
de brachte. Der phartfällhe Kehrbegriff hat in dem 
neueren Zubenthume die Dberhand behauptet und den 
Talmud geheitiget. Der Ausdrud Pharifäer wird aber 
nur noch bildlih von Scheinheiligen gebraudht, deren 
Charakter an -die im neuen Teſtamente auftretenden 
Phariſaͤer erinnert. | 

Pharmaceutit, f. Apothekerkunſt. — Phar— 
macte, die Kenntniß der Arzneimittel, ihrer Be: 
teitung und Miſchung. — Pharmakologie, Lehre 
von ben Arzneimitteln und ihrer Wirfung und An: 
wendung. — Pharmakopoe, eine Sammlung von 
Vorſchriften zur Zubereltung und Verfertigung der ein— 
fachen und zufammengefeßten Arzneimittel. Man hat 
deren zu allen Zeiten und in allen Ländern verſchiedene. 
gehabt, und noch jeßt bat jedes einzelne Rand und 
in Deutſchland beinahe jeder einzelne Theil deffelben - 
eine andre Pharmatopde. Die von Zeit zu Zeit re- 
vidirte „Pharmacopoca borussica“ (4. U, Berlin 
1827, 4.) bat Dulk überfeht und commentirt (Leip- 
sig 1327). In Erfurt Hut Trommsdorf 1795 ein phars 
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maceutiſch⸗chemiſches Inſtitut errichtet, das noch be⸗ 


ſteht. 
Pharſalus, Stadt in Theſſallen, unweit des 
Enipeus. In der pharſaliſchen Ebene ſchlug Caͤſar 
(f. d.) den Pompejus. Das heutige Pharfalla, 
tuͤrkifch Tſchataldſcha, dat 5000 Einwohner und einen: 
sriechlichen Erzbiſchof. (Vergl. auch Lucanus.) 
Pharus, ſ. Leuchtthurm. Der Name ruͤhrt von 
der Inſel Pharos vor Alexandrien her, welche den 
Hafen diefer. Stadt deckte. Auf dem öftlihen Mora 
gebirge diefer Inſel ftand der ungefähr 500 Sabre 
v. Ehr. erbaute, im Alterthunte fo berühmte, ja zu 
den MWeltwundern gezahlte Pharus von Alexandrien. 
Auf feiner groͤßten Hoͤhe, die über 500 Fuß betra— 
gen haben ſoll, wurde, wie dies uͤberhaupt bei den 
ältern Leuchtthuͤrmen der Fall war, ein Feuer unter= 
halten. . Noch find die Pharen von Genua und dere 
von Gorduan am Ausfluſſe der Garonne berühmt. 
Sranfreich hat außerdem nod) 14, das Königreich der 
Niederlande und die Seutfchen Küftenländer der Morde 
fee 49, die Küftenländer des paltiihen Meeres aber 
97 Leuchtthuͤrme. An den Küften Englands find 40 
vorhanden, von denen der Eddyftoneleuchtrhurn bet 
merfwürdigfte ift. Unter den 17 Leuchtthuͤrmen Schott⸗ 
lands erwaͤhnen wir nur den auf dem Bellrod oder Glo— 
eenfelfen, 11 engl. M. ſuͤdweſtlich von Redhead in Fors 
farfhire, demEingange des Firth of Forth gegenüber geles 
gen, befindlichen. Er iſt zugleich eines der merfwärdigften 
Bauwerke der neueren Zeit und hat den Ruf des Ar— 
hiteften Stevenfon begruͤndet. Irland hat 25 Leucht⸗ 
thürme. | 
22” 
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Phafen, f. Mond. 

Phelloplaftit, f. Korkbildneref. 

Pherecydes, ein berühmter Weller des griechi⸗ 
ſchen Alterthumes, wird für den Erften gehalten, 
weicher in Profa über Religkon und Philoſophie fchrieb, 
Er war von der Inſel Syros gebürtig (geboren um 
655, geſtorben um 558 v. Chr.) und Zeitgenoffe deg 
Thales. Die aus feiner Schrift über die Natur und 


die Sötfer aufbewahrten Fragmente bat Sturz gefam: 


melt (2. U., Gera 1798). i 
Phidias aus Athen, der große Meiſter in der 
Vlaftif, derin dem Zeitalter des Perikles (4440. Chr.) 
die hohen Ideale einer Pallas-Minerva und: eines 
Jupiter zu Olympia verkoͤrperte. Phidias bildete 
5 Pallasſtatuen, welche ſich alle zu Pauſanias Zeit 
noch auf der Burg von Athen befanden. Die eine 
koloſſale Bildſaͤule der Pallas goß er in Bronze aus 
dem Zehnten der. marathoniſchen Beute für den Tem: 
pel der Polias (der Siadtbefhügerin), und fie war 
als fchirmende Vorftreiterin gebildet. Don biefer 
Statue wird erzählt, dag die Seeleute, weun fie um . 
das Morgebirge Sunium berumfchlfften, noch ihren 
Helmbaſch und die Spise ihrer Lanze ſchauten. Die 
zweite, berühmtefte bildete er aus Elfenbein und 
Gold; fie wurde die Statue des Parthenon, oder Par— 
thenvs (die Jungfrau) genannt, und maß mit der 
Baſis ungefähr 39 parlfer Fuß, Cr nahm flatt Mar: 
wor Elfenbein dazu und legte der Statue ein aus 
Gold getriebenes oder ‚gegoffenes Gewand fo Eunft: 
reich an, daß es auch an: und aufgezogen, ganz ab— 
genemmen und dem jedesmaligen Tempelſchatzmelſter 
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zugewogen werden konnte. Es wog 44 Talente. Un⸗ 
tert Demetrius Yollorfeted wurde es geraubt. Die 
ausführliche Berchreibung dieſer Statue leſe man In Boͤt⸗ 
tiger's „Andeutungen über die Archäologie‘. Die dritte 
Feinere, in Bronze gearbeitet, welche wegen ihrer zar— 
ten Proportionen vorzugswelfe bie fhöne genannt wut= 
de, wurde von den Lemntern gekauft und auf die 
Burg von Athen gefhenkt. Der olympiſche Jupiter 
des Phidfag ſtellte die ruhige Maieftät des Himmels: 
füniges dar und wurde zu den Wundern der alten 
Melt gerechnet. Jupiter war bier figend auf einem 
Throne , den goldenen Dlivenfrang auf dem Haupte, 
in Eoloffaler Größe vorgeftellt; der Oberleib war nadt, 
die Hüften bevedte ein weiter Mantel, der In rei- 
hen Kalten bis auf die Füße herabfloß, die auf dem 
Fußſchemel des kunſtreich verzierten Thrones rubten. 
Die nadten Theile des Bildes waren von Elfenbein, 
die Bekleidung von getriebenem Golde mit einer 
Nachahmung von Stickerei durch Farben. Auf der 
rechten, vorwärts gefrümmten Hand ftand die dem 
Gotte zugefebrte Stegesgöttin, die, aud aus Elfen— 
bein und Gold, eine Binde emporbieit, womit fie den 
Oelkranz umwinden zu wollen fihlen. Sn der linfen 
hielt der Gott dad aus allen Metallen Eunftreich zu= 
fammengefötbete vielfarbige Ecepter, auf welhem der 
Adler ruhte. Höcft ergreifend war der Andlick des Got: 
tes, u . noch mehr wurde der Ausdruck dadurch verſtaͤrkt, 
daß die Statue mit einem großen Teppich, verhangen 
war, welcher erſt dann weggezogen wurde, wenn der Gott 
ſichtbar werden ſolte. (Vul. Voͤlkel's, Siebenkees's 
und Toͤlke's Schriften über den Tempel des Jupiter zu 
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Olympia.) Auch der Statue der Nemefid zu Rham— 
nus, welche man fälfchlich Phidias Lieblinge, Argora- 
kritus, zufcrieb, wird eine hohe Würde beigelegt. 
Er fertigte fie aus einem pariſchen Marmorblode, wel= 
hen die Verfer zum Denfmale Ihrer Stege beſtimmt 
batten. Non Phidiad an rechnet man gewöhnlich dem 
hohen und erhabenen Styl, und die neuern Alterthums— 
kenner behaupten, nach ihm habe die griechiſche Kunſt 
wieder zu ſinken angefangen. Phldias war auch Archi⸗ 
tekt. Perikles ſchmuͤckte Athen zur herrlichſten und 
kunſtreichſten Stadt in Griebenland durch die koͤſt— 
tichsten Tempel, Säutengänge und Kunſtwerke. Die 
Auffiht und Anordnung .bei diefen Werfen erbielt 
Phldias, und die Bildwerke, welde diefelben (z3. B. 
das Parthenon) verzierten, wurden theil von ihm 
telbft, theils im Geiſte und nach den Ideen des großen 
Meifterd gearbeitet. So fehr aber Phidias von.den Funft- 
finnigen Athenern, für deren Ruhm er gearbeiret 
hatte, unter Perikles vereprt wurde, fo fehr mußte er 
die Launen feiner Mitbürger erfahren, als feines Gön- 
ners Anſehen ſank. Cr ftarb im Kerker; über die 
nähere Urſache feines Todes herrſcht Dunkel, 
Philtadelphia, Hauptitadt fin Pennfylvanten (f.d.), 
die größte Stadt in den Vereinigten Staaten, bis 1801 
der Sitz Des Congreſſes, liegt in der niedrigen Gabel des 
Delaware und Shuylfill, ungefähr SO M. vom atlan- 


tifhen Dcean. Diefe von ML. Penn (f. d.) 1682: 
. gegründete Stadt bat 16,000 Haͤuſer und 176,000: 


Einwohner, worunter 30,000 Deutfhe und 20,000 
Sranzofen. Die gut gepflafterten, geraden und brei- 
sen Straßen haben bequeme” Seitengänge; die brei- 
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teſte mißt 113 Fuß. Die Rhede iſt vortrefflich. Jaͤhr⸗ 
lich laufen über 1200 Schiffe aus und ein, und die 
Ausfuhr (vorzüglich Mehl) beträgt an Werth über 13 
Millionen Dollard. So wie Neuyork der Hauptfiß des 
Handeis, fo fit Philadelphia der SIR der Willen 
fpaften und Künfte. Es gibt dafelbft eine Univer: 
firat mir 500 Studenten, eine Akademie der Na— 
turswiifenfchaft mit Sammlungen, eine Sternwarte, 
einen botanischen Garten, eine Akademie der fchönen 
Künfte; die amerifanifc = phllofophifhe Geſellſchaft 
zur Beförderung nuͤtzlicher Kenntniſſe; drei öffents 
lihe Bibliotheken mit 100,000 Bänden; ein Athes 


ndum, zwei Kunftvereine‘ der stünftler, die tbre 


Werke ausftellen; ein 18318 gejtiftetes Seminar für 
Heiffionare zur Belehrung der Neger in Afrika; 
Peale's Mufeum; eine Zaubftummenanftalt, viele 
Schulen ꝛc. Die allgemeine pbiladelphifhe Bib— 
liothek ‘(iebt 30,000 Bände) wurde 1742 von Franfs 
lin angelegt; Ihr Gebaude iſt eines der geſchmack— 
vollften der Stadt; außerdem enthält ed noch em 
Mufeum und einen phyſikaliſchen Apparat. Whilas 
delphia hat 59 Kirchen und Bethaͤuſer von 22 Re— 
Ligtonsparteien, unter welchen die Presbyterlauer 
und Engltfh:Bifhöfttben die Mehrzahl ausmachen. 
Dei den zwei deutfch:tutherifhen Kirchen befindee 
fi) die Sranfe’fhe Akademie, eine grammatiihe Schuls 
anftalt zur Erhaltung der deutfhen Sprade. Die 
Juden haben eine Synagoge... Phlladetphia iſt der 
Hauptfig der Qudfer, welche bier mehre Anitalten 
gegründet haben, 3. B. ein Hofpital, ein Wrbeires 
haus, das mehr ald 6000 Arme ernährt und be— 
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ſchaͤftigt. Auch find die von ihnen eingerichteten Ge— 
faͤngniſſe muſterhaft. Das oͤffentliche Krankenhaus 
(almshouse), welches aus vielen Gebaͤuden beſteht, 
iſt eine der wohlthaͤtigſten Anſtalten dieſer Urt. Zu ihm 
gehoͤrt ein anatomiſches Muſeum, ein Klinicum und 
eine Bibliothek. Ferner hat Philadelphig ein Ars: 
beits- und Beſſerungshaus mit einer -Entbindunge: , 
Wallen: und Kranfenanftalt, ein Irrenhaus, eine 
Geſellſchaft zur Beföderung der Abfchaffung des Ne— 
gerhandels (1787 von Franklin geftiftet), eine Ge— 
felifchaft zur Unterfiügung fremder Einwandernden. 
— Außer wichtigen Sciffswerften, Zuderfiedereien 
und 18 verfhiedenen Gattungen von Kabrifen gibt 
ed daſelbſt Buchdrudereien, Buchhandel, Kupfers 
ſtecher ꝛc. In Philadelphia befinden ſich aud Die 
1791 errichtete Staats bank, eine pennfylvanifche Bank 
und drei andre, 11 Affecuranzgefellfhaften, ein Hans 
delscollegium ‚und andre: Anftalten für den auswaͤr— 
tigen und Binnenhandel. Letzterer wird vorzüglich 
mit Pittsburg getrieben. In Philadelphia kit die 
Minze des Freiftaats, welche jährlich etwa 7 Millionen 
Dollars ausprägt. _ 

- Phllänen, die beiden Brüder, welche ſich da 
begraben ließen, wo fie den cyrenifhen Gefandten 
begegneten, nahdem man naͤmlich übereingefommen . 
war,daß.an diefem Puncte die Orange beider Staaten 
feyn follte. . 

Philanthropfinismug wird das paͤdagogiſche 
Syfiem genannt, welches Baſedow und feine Freun— 
de aus den freifinnigen Grzichungsregeln Lode’s und 
Rouſſeau's In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhuns - 
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derts anzubauen und mit den fchon von Amos Co: 
menius empfohlenen didaftifhen Mitteln in Anwen— 
dung zu bringen fuchten. Baſedow fand den Haupts 
grund der förverlihen und gelftigen Entartung ſei— 
ner Zeitgenoffen in der zweckwidrigen Erziehung der 
Sugend. Die Unnatur .mıd MWerfrüppelung in der 
häustihen Kinderzudt, der Wortfram, die Gedädt- 
nißqual und Nuthentyrannei in den Schulen waren 
die Damonen, gegen die er, Wolfe, Iſelin, Sampe, Trapp 
und Salzmann zu Felde zogen. Die Grundfäße die— 
fer Männer, die fiham liebften Philanthropen (Mens 
Schenfreunde) nennen ließen, find folgende. Die Nas 
tur muß troß des Widerfpruches der conventionellen 
Unfitte die Regel, und Philanthropie (Mrenfchenitebe) 
der Zweck aller Erziehung feyn. Darum laßt die 
.. Kraft des Kindes, dad von Natur gut it, fih 
‘frei entwidein und an Gegenfländen ber ſinn⸗ 
hen Anſchauung (Naturkunde, Technologie) ſich 
üben, bis es reich genug an Vorſtellungen iſt, um 
die Symbollf der Worte (claſſiſche Autoren, Wells 
gionslehren) zu verftehen, und leite feine Erziehung 
fo, daf es zum Pörperlic und geiftig gefunden, im 
Gebrauche feiner Kräfte gewandten, wo möglich in 
ollen Zweigen des Wiffens orientirten, nüchternen, 
für die Welt brauchbaren, lebensfrohen und wohl: . 
wollenden Menſchen heranreife. Bafedow (f. d.) er: 
richtete zu Deffau eine Mufter: Erjteyungsanftalt in 
feinem Syfteme, die 1774, unter dem Schuße dee 
Herzogs vor Deſſau, Phltanthropin genannt wurde. 
Nah dem Worbitde diefer Mufteranftalt, welche ihre 
Zoͤglinge koͤrperlich flärkte, aber gelſtig zerſtreute 
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und fi) wegen Mangels an Ausdauer ihrers Gtife 
ters und wegen des ſchnellen Wechſels ihrer Vorſte— 
ber 1793 Ichon-auflöfte, entitanden mehre Philanthro— 
pine, von denen nur die Salzmann'ſche Erziehungs: _ 
anitalt zu Schnepfenthal das 19. Jahr hundert ertebt 
und fich. bis jest erhalten hat. Ungeachtet mancher 
Verirrungen, die der Philanthropinismus durch die 
weit verbreiteten Schriften feiner Tonangeber (3. B. Bas 
ſedow's ‚, Elementarwerf’’, Campe's „Reviſſduswerk“, 
Salzmann's „Menſchliches Elend und Himmel auf Er— 
den“) und durch ſeine, als Hofmeiſter und Schullehrer 
allenthalben reformirenden Anhaͤnger in den drei letzten 
Jahrzehenden des 18. Jahrhunderts veranlaßt und 
genaͤhrt bat, if ihm doch auch fehr” viel Ruͤhm— 
liches nachzuſagen. Hierher gehört, aufler der Eins 
führung der Heallen ia den gelehrten Schulun— 
terricht (vergl. Human), der Sonnenftrahl der Er: 
bermung und Hilfe, welchen “er in die Nacht der 
Barbarei der Landfchulen warf, die Ginführung befs 
ferer Lehr- und Lefebücher in den Volksunterricht, 
und vor Mlleın feine raftlofe Sorgfalt für das in 
hohem Grade vernacläßigte leibliche Wohl der Ss 
gend, ferner das Verdienſt, durch Wiedererwedung 
der Gymnaſtik der Jugend das zweckmaͤßigſte Mittel 
der Staftübung verfchafft, die Kinderfiuben durch feine 
Strafredengegentaufend Mißbraͤuche der früheften Ers 
ziehung aus Marterfammern in heitere Wohnſitze der 
Gefundheit, Freude u. Liebe verwandelt, die Kleidung der 
Kinder gelüfter und natürlicher eingerichtet, den heim— 
lihen Sünden -der Jugend gewehrt, dag weibliche - 
Geſchlecht von der Schnuͤrbruſt und die Köpfe der 
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Steinen und Großen von dem Peruͤcken-, Zopf- und 
Pudertande befreit zu haben. ˖ Ihm verdanft die jehige 
Generation eine Körperfraft, Abhaͤrtung, Gewandt— 
beit und Munterkeit,.die in den lebten Jahren, man— 
hen Füngiing und Mann aus der Studir- und Ars 
‚beitsitube in die Reihen der Heiden führte, und. tau— 
fend Vorurtheile, die das Leben verfinfterten, die 
Geſchaͤfte erfhwerten und die Gefelligkeit im ftetfe 
Formen einzwängten, find durch Ihn verfhwunden. 
Bphilemon und Baucis, ein wegen feiner noch 
im hohen Alter treuen Liebe im griedifhen Alter— 
thume berühmt gewordenes Ehepaar. Als einſt, er= 
zählt die Mythe, Zupiter und Mercur in Menſchen— 
geftait Phrygien durchwanderten, wolte Niemand die 
Fremdlinge beherbergen; bloß jene fhon betagten Ehe⸗ 
gatten nahmen fie gaftfreundlih auf.. Die reifenden 
Götter nahmen darauf ihre Wirthe mit auf einen 
benachbarten Berg, und als diefelben hinter ſich blide 
ten, faben fie ihr Dorf überfhwennt, ihre Hütte 
aber in einen prächtigen Tempel verwandelt.; Auch 
erlaubte ihnen- Jupiter, eine Bitte zu thun; allein 
die: zufriedenen; Eheleute baren bloß, ats Diener ſei⸗ 
nes Tempels einft zu gleicher Zeit zu fterben. So 
wurden fie auch endlich in „einem hohen Alter, „als 
fie einft vor des Tempels Thüre faßen, Philemon in 
eine Eiche, Baucis in eine Linde verwandelt. ' 
Pbilharmoniſch, die Muſik lebend, daher 
mehre Mufifvereine fih den Namen der philharmo⸗ 
niſchen Vereinẽ gegeben haben. — —— 
pbilthellenen, Griechenfreunde; insbeſondere 
das Froicorps von jungen Weſteuropaͤern, das unter 
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Normann (f. d.) den Griechen ſchon bald nach dem Aus- 
bruche ihrer Mevolution Hilfe leiftete, und fi durch 
neue Ankoͤmmlinge immer wieder ergänzte , fo viel 
es auch kei feiner Tapferkeit immer verlieren muß⸗ 
te. So buͤßte es z. B. bei Peta den 16. Juli 1822 - 
niht weniger ald 150 Mann oder die Hälfte feiner 
Anzahl ein. 

Philidor (Andre Danican), geboren zu Dreur 
1726, vor der Revolution Penfionnair des Könige 
vor Frankreich und des Itallenifhen Theaters zu Pe⸗ 
ris, war einer der größten Scadfpleler und zugleich 
als Componiſt berühmt. Seine Fortfchritte in der 
Mufit und noch mehr feine Geſchidlich?eit im Schach— 
fpielen bewogen ihn 1745 eine Melfe nad Hol: 
land, England, aud durch einen Theil von Deutſch⸗ 
land zu machen. Seit feiner Zuruͤckkunft nad) Frank⸗ 
reich (1754) widmete er ſich ganz der Muſit, und 
einige feiner Dperncompofitionen,- 5. B. „Der Huf: 
fhmied‘, Der Soldat ald Zauberer‘, ‚‚Tom Jo⸗ 
nes“ ⁊tc. wurden auch auf deutſchen Theatern mit 
Beifall gehoͤrt. Er reiſte jaͤhrlich nach London auf 
Koſten des dortigen Schachclubs, deſſen Mitglied 
er 30 Jahre lang war, und waͤhlte es endlich zu 
feinem Aufenthalte. Er ſtarb daſelbſt den 31. Auguft 
1795. . 
Philipp, König von Macedonien, Water Alerans 
dere des Großen, lebte in der Mitte des Aten Jahr⸗ 
bunderts v. Chr. Er war in ſeinen juͤngern Jahren 
als Geiſel nach Theben gekommen und erhielt in 
dem Haufe des berühmten Epaminondas eine vors 
süglihe Bildung. In einem Alter von 22 Sahren 
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(361: v. Chr.) beſtieg er dein macedoniſchen Thron, 
den er in feiner Grundfeſte erſchuͤttert und von zahl⸗ 
reihen Seinden umgeben fand, gleichwohl aber zu 
noch nie erlangtem Unfeher erhob, Indem er fi von 
‚einem Theile feiner Feinde durch einige Aufopferum® 
gen,-von dem; andern durch Gewalt der Waffen be— 
freite. Bald bekriegte er feltft ruhige MWölferfchaf- 
ten und ſuchte: allmaͤlig feine Herrfhaft über ganz 
Griechenland auszubreiten. Seine Lift verftand es 
trefflich, die Uneinigkeit zu vermehren u. zu nuͤtzen, 
welche damals unter den Grieden herrſchte, bie end⸗ 

lich der große Sieg bei Chäronea (338 v. Chr.) das 
Schiefal derfelben entſchled. . Philipp verfammelte 
die Abgeordneten der griechiſchen Staaten zu Korinth 
und dictirte ihnen nah Willkuͤr den Frieden, der ih— 
nen die Freiheit raubte. Doch als er eben:im Be— 
sriffe war, firh zum Oberbefehlsbaber genen die Pers 
fer erwählen zu laffen, ward er in feinem 'A7ften 
Jahre von Paufantas, einem jungen Macetonter, der 
yon den Perfern beftochen war, ermordet. Dieſer 
Türft, der Eshöpfer des macedonifhen Phalanx CT. 
d.), verband mit den größten $eldherrntalenten die 
Unerſchrocken heit des tapferften Soldaten in feinem 
Heere. Uber Ehrgeiz und Herrihfudht waren die 
Grundzüge ſirines Charafters, die ihn oft zu-dben une, 
gerechteften sHandlungen verlelteten. 

Philipp ‚II. König von Macedonten, aus dem 
Haufe des De’metriuds Polyorketes, war nod ganz 
Klein, als fein Vater Demetrius, Enkel des Stifters 
dieſes Hauſes, geftorben war, daher während feiner 
Minderjäprigee It ein naher Werivandter, von ihm, Uns 
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tigonus Dofon (f. d.), den fein Water ale Dormund 
aufgeftellt hatte, regierte. Nach deſſen Tode ergriff 
Philipp, erft 14 Jahre alt, bie Zügel der Reglerung, 
und zwar nicht ohne Glüd, fo daß er fih bald den 
Lorber um die jugendlihe Stirne wand. Des großen 
Hannibal Thaten zogen ihn an, und bald mar eg 
fein Wunfch, mit ihm in Gemeinfhaft den Römern 
die Herrfhaft Italiens zu entreißen; er wollte daber 
mit Hannibal einen Bund deswegen errichten, der 
diefen Plan zur Grundlage und alg Fortferung die 
gemeinfchaftlihe Unterjohbung Griedtenlande haben 
folite, allein Die an Hannibal abgeſchickten Gefand: 
ten und mit ihnen der Plan kamen in der Römer 
. Hände. Dieß zog nun den Krieg Noms auf feine Staa 

ten, den ermiehre Sabre mit wechſelndem Gluͤcke führte, 
bis endlich die Wiederlage bei Siynosfephald (197 v. Chr.) 
feine volle Macht brach. Der Kummer hierüber u, über 
den Tod feines trefflihen Sohnes Demetriug, den er 
im Zorn, auf Verläumdung feines andern, gleifenden 
Sohnes Perfeus, hatte hinrichten laſſen, raubte ihm 
das Leben. 


